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1.Joh.1,1: „Was von Anfang war, was wir gehört, was wir mit unseren Augen gesehen, was wir angeschaut und unsere Hände betastet haben, betreffend das Wort des Lebens;

V.2: (und das Leben ist geoffenbart worden, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das ewige Leben, welches bei dem Vater war und uns geoffenbart worden ist;)
V.3: was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns Gemeinschaft habet; und zwar ist unsere Gemeinschaft mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesu Christo.
V.4: Und dies schreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig sei.“

Die Johannesbriefe sind ja eine Mitteilung aus der damaligen Situation der Zeit. Sie sind genau noch wie für uns heute zugeschnitten. Die Problematik von einst wieder​holt sich in unseren Tagen, ja noch mehr: Vieles darin geht der Erfüllung entgegen. Nach den Angaben (ich war nicht dabei) der Leute, die nun mehr wissen als wir, soll dieser Brief gegen oder um das Jahr 100 n. Chr. geschrieben worden sein. Es ist also eines der letzten Werke, die zum N.T. mitzählen. Das mag schon sein. Hier in diesem Kap.1,1 heißt es: „...was von Anfang war.“ Jetzt müssen wir wis​sen von welchem Anfang hier geredet wird. In Joh.1,1 wird von dem Anfang Gottes und Seines Sohnes gesprochen, welcher ja das Wort ist. So steht es ja auch geschrieben. In 1.Joh.1,1 in unserem Text ist es der Anfang des Sohnes Gottes, im Fleische geoffenbart. Dass wir diese Anfänge ja auseinanderhalten. Wir wollen da gerade einmal eine Stelle in Hebr.6,1 aufschlagen, wo wieder von diesem glei​chen Anfang geredet wird, wie hier: „...deshalb das Wort von dem Anfang des Christus lassend, lasst uns fortfahren zum vollen Wuchse.“
Der Anfang des Christus bezieht sich hier in der Mitteilung der Lehre auf die Fleischwerdung Christi. Denn bevor er Fleisch wurde hat Er nicht in dieser Weise zu uns geredet.
Ich wüsste nicht wie. Wir haben nur prophetische Mitteilungen. Aber die waren nur zu Israel geredet, nicht zu uns, denn wir waren ja nicht Israel. Ja, dieser Anfang ist in der Heiligen Schrift immer zu unterscheiden. Wenn wir in der Konkordanz nachle​sen sind ganze Reihen über Anfangsbeginne geredet, wie wir auch gleich in der Hei​ligen Schrift eingangs finden, wo es heißt: „Im Anfang schuf Gott“, 1.M.1,1. Das war der Anfang der Materie. Das ist wieder ein ganz anderer Zeitpunkt. Das sind die Anfänge, von irgendwelchen Geschehnissen, wie wir das auch im Hebr.1,10 fin​den. Dort wird von dem gleichen Anfang gesprochen. In Joh.6,64 wird gesagt: „...denn Jesus wusste von Anfang..., die nicht glaubten“. Da ist ja immer eine gewal​tige Schwierigkeit darin, wenn nicht geglaubt wird. Nicht glauben ist eigentlich Re​bellion gegen Gott. Nur damit wir mit den Aussagen vertraut werden. Hätte Gott immer in Seiner Gerechtigkeit dem Unglauben begegnen wollen, wären heute keine Menschen mehr auf dieser Erde. Aber wir haben einzelne Bilder, die uns hier Mit​teilung hinterlassen. Ein interessantes Beispiel haben wir in 4.M.16. Das ist die Situation um die Rotte Korahs. Da heißt es, dass sie lebendig in den Scheol hinab​fuhren. Wir müssen da darüber nachdenken. Wir haben es vielleicht schon mehr als zehnmal gelesen. Aber es ist notwendig, dass wir uns biblische Gedanken darüber machen, was das heißt. Was heißt das überhaupt: „...sie fuhren lebendig in den Sche​ol“? Nun von Natur aus, wenn ein Mensch starb (hier war ja Zeit des A.T.), kam diese Seele, oben auf der Erde verstorben, unten an. Das war der Nor​malfall. Diese Rebellion des Unglaubens zeigt uns hier: Die Erde spaltete sich und Gott liess sie lebendig bis in den Scheol hinein eintauchen. So steht es jedenfalls ge​schrieben. Sie fuhren lebendig in den Scheol. Warum denn das? Das zeigt uns, wel​che Folge auf Rebellion, auf Unglauben gegen Gott und sein Wort steht. „Was von Anfang war...“. Welchen Anfang meint hier der Schreiber Johannes? Nun jenen An​fang, bei welchem er selbst zugegen war, als der Herr Jesus hier Seinen Dienst ab​solvierte. 
Deshalb fügt er gleich noch hinzu: „...was wir gehört und was wir mit unseren Augen gesehen, was wir angeschaut und unsere Hände betastet haben“. Nun, in der Gemeinschaft mit dem Herrn sahen sie Ihn, sie schauten Ihn an. Da sahen sie das Wort, das Wort Gottes in Person. 
Nicht umsonst konnte der Herr als der einzige Mensch sagen, „wer mich gesehen hat, hat den Vater gesehen“, das Wort. Sie vernahmen Seine liebende Hirtenstimme, mit der Er redete. Es waren liebliche Worte. Sie blieben beim Meister, weil sie solche Worte sonst nie hörten. Sie hatten Ihn angeschaut, d.h. Sein Angesicht gesehen, Sein Antlitz. Das war das Wesen des himmlischen Vaters. Denn der Ausdruck „Ant​litz“ steht ja immer für Herrlichkeit einer Sache. Sie sahen sie und wir lesen: „...und unsere Hände betastet haben.“ Er gerade, dieser Johannes, lag an der Brust Jesu, um aus engster Entfernung die Worte des Meisters zu hören und aufzunehmen. Johannes hat sich dort immer sehr wohl gefühlt. Sie haben sich wohl auch betastet, denn sie lagen ja dicht beieinander oft zu Tische. Damals hatten die noch keine Stühle, son​dern sie gingen in einen Saal, mit Steinplatten belegt. Damit sie in der Hitze des Ta​ges Kühlung erfuhren, lagen sie mit dem Kopf dann nach einem Tisch. Diese Tische waren damals 10 bis 20 Zentimeter hoch. Da lagen sie. Morgen soll es wieder wär​mer werden, bis 28 Grad. Aber deshalb müssen wir uns noch nicht auf den Boden hinlegen. Aber dort haben wir andere Wärmegrade, 40 sogar 45 Grad in der Hitze. Wenn wir uns in 45 Grad Hitze bewegen, dann wissen wir, wieviel Uhr es ist. Ich hab es im Krieg mitgemacht, einmal 56 Grad im Schatten. Das langt mir heute noch. Wir können ja den Johannes aufschlagen, und zwar Joh.20. Da wird uns zu diesem „mit Hände betasten“ in V.25 etwas gesagt: „Wir ha​ben den Herrn gesehen. Er aber (der Thomas), sprach zu ihnen: Es sei denn, dass ich in seinen Händen das Mal der Nägel sehe und meine Finger in das Mal der Nägel lege, (also betasten) und lege meine Hand an seine Seite, so werde ich nicht glau​ben.“ Dann kam der Herr Jesus. Beachten wir bitte den V.26. Darüber wollen wir nachdenken, was das heißt: „Da kommt Jesus, als die Türen verschlossen waren.“ So waren auch ihre Herzenstüren noch sehr, sehr verschlossen. Nicht allein bei dem Thomas, sondern auch bei den anderen. In V.27 sagt dann der Herr Jesus genau zu diesem Thomas.“...reiche deinen Finger her und sieh meine Hände, und reiche deine Hand her und lege sie in meine Seite und sei nicht ungläubig, sondern gläu​big.“ Das war die Belehrung des Thomas, die hochinteressant ist. Sie hatten Ihn ge​hört, ihre Augen hatten Ihn gesehen, Ihn angeschaut und die Hände betasteten Ihn, welcher das Wort des Lebens war, Christus. Hier heißt es: „...betreffend das Wort des Lebens“. In Phil.2,16 haben wir diesen Ausdruck. Ich glaube, dass es das ein​zige Mal in der Heiligen Schrift ist, wo es heißt „das Wort des Lebens“ : „...darstellend das Wort des Lebens, mir zum...“. So wie der Herr Jesus das Wort des Lebens war, möchte der Herr, dass wir Ihn als das Wort und als Seine Nachahmer Christus in Seiner Wahrheit darstellen. Das ist Darstellung Christi, gleich Ihm. Ein kostbares Wort, was wir hier finden.

Dann heißt es in V.2: „Und das Leben ist geoffenbart worden.“ Also ist Er sowohl Wort als auch Leben. Er, das Leben, Christus ist geoffenbart worden. „Wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das ewige Leben.“ Wir schlagen dazu Joh.14,22 auf. Wir hatten ja gelesen, „und das Leben ist geoffenbart worden“, und dann bezeugen sie. Dieser eine Jünger sagt nun in Joh.14,22: „Herr, wie geht das überhaupt, dass du dich uns offenbar machen willst und nicht der Welt?“ Da waren doch immer so viele tausende Menschen mit dabei. Wie will Er sich denn uns offenbar machen, und die Welt sieht nichts davon? Die Gedankengänge, die darin liegen, sind schon interessant. Wir wollen die Antwort sehen, die der Herr ihnen in V.21 gibt: „...der ist es, der mich liebt. Wer aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden; und ich werde ihn lieben und mich selbst ihm offenbar ma​chen.“ Die Offenbarung Jesu Christi war also eine Offenbarung der Liebe des Herrn. Davon müssen wir hier ausgehen. Aus Liebe zu uns ist Er gekommen und aus Liebe zu uns hat Er sich geoffenbart. Auf Grund dieser Seiner Offenbarung vermochten oder konnten sie Ihn sehen, konnten sie Ihn bezeugen, konnten sie Ihn verkündigen. Was denn? Ihnen, die das lesen dürfen: Ewiges Leben! In Kol.3,4 da lesen wir: „Wenn der Christus, unser Leben geoffenbart werden wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit.“ Moment, wenn der Christus, unser Leben, geoffenbart wird? Ja, hat Er sich nicht schon geoffenbart? Doch, aber wem? Den Seinen, nicht der Welt. Die Wiederoffenbarung, von der wir hier in Kol.3,4 le​sen, ist eine Offenbarung, die nicht mehr für uns auf dieser Welt hier die Werte hat, sondern wenn wir mit Ihm zum Gericht für die Welt kommen werden. Das ist Sein zweites Wiederkommen. Wenn der Christus, unser ewiges Leben, könnten wir hier sagen, offenbar wird. Das hängt nun mit der Wechselwirkung zusammen. Wenn Er sich geoffenbart hat (und Er hat es getan, vor bald 2000 Jahren), dann können wir das ewige Leben verkündigen. Das können nur wir tun, die wir dieses ewige Leben haben und besitzen, sonst nicht. Denn dieses Leben – wir hatten es schon angespro​chen – offenbart sich durch Liebe Gottes. Allein nur in und durch diese Liebe Gottes vermögen wir die Offenbarung unseres Herrn und Meisters zu erkennen und zu ver​stehen. Ewiges Leben: Man kann sich darüber Gedanken machen. Was ist ewiges Leben? Können wir sagen: Ewige Existenz? Nein. Auch die im Feuersee haben ewige Existenz. Das ist aber kein Leben, denn das ist der zweite Tod und etwas ganz anderes. Ja, was ist Leben überhaupt? Leben ist für uns Gottesnähe. Absolute Got​tesnähe ist Leben. Darum heißt es ja von uns in der Rückbeziehung zu unserem Vor​kommen: „...die wir fern waren von Gott, keine Hoffnung habend ohne Gott in die​ser Welt „usw. Er verkündigte den Nahen, Israel und den Fernen, den Nationen. Wir waren fernab. Darum lagen wir so schief vor Gott, weil uns Gott so weit entfernt war. Wir brauchen Gottes Nähe. Zuerst brauchen wir sie, um errettet zu werden um dann, wenn wir es sind, durch Ihn Erhaltung zu erfahren. Das ist Gottesnähe in sei​ner Liebe.
Wir lesen in V.3: „Was wir gesehen und was wir gehört haben verkündigen wir euch.“ Wir verkündigen es euch. Nun, der Thomas hatte das gesehen, die übrigen Jünger auch. Sie hatten Christus gesehen; sie hatten Ihn gehört, ihre Augen waren auf Ihn gerichtet; sie hatten Ihn angeschaut und ihre Hände hatten Ihn betastet. Nun sagt der Apostel Johannes, „was wir gesehen und gehört haben verkündigen wir euch“. Das, was sie damals sahen und hörten aus dem Munde Jesu, war eine Sache, die nur noch der Verkündigung bedurfte. Jetzt sehen wir etwas aus der Zeit des Evangeliums des Reiches, wo man zu sehen hatte, wo man Christus selbst persönlich zu hören hatte, wo die eigenen Hände Ihn zu betasten vermochten, da heraus. Wie sagt der Herr Jesus? „Weil du mich gesehen hast, hast du geglaubt.“ Selig war er in der Verbindung hin zum Evangelium des Reiches, aber in V.29 von Joh.20 lesen wir: „Glückselig sind, die nicht gesehen und geglaubt haben.“ Wir müssen Christus nicht gesehen haben mit unseren materiellen Augen, wir müssen Ihn nicht gehört haben mit unseren materiellen Ohren, wir müssen Ihn nicht mit unseren Hän​den betastet haben. Dennoch ist die Glückseligkeit in wunderbarer Weise über sol​che ausgesprochen. Solche sind wir, die wir dem Herrn gehören, die wir unser Leben dem Christus übergeben haben, die Sein sind für Zeit und Ewigkeit. „Was wir gese​hen, was wir gehört, verkündigen wir euch.“ Das ist die Kunde, in der wir als jene, die Christus zu bezeugen haben, dazustehen haben: Nämlich nicht aus dem Sichtba​ren, nicht aus den wahrnehmbaren Dingen, sondern aus den unsichtbaren Bereichen unseres Herrn durch Sein Wort. Darin offenbart Er sich. Worin denn? In Seiner Liebe. Wohin denn? Zu ewigem Leben. Das ist das Evangelium nicht mehr des Rei​ches, sondern das Evangelium der Gnade Gottes. Wir sollen Verkündiger dieses Evangeliums sein gegenüber solchen, die verloren sind. Wir können nicht sagen: Wir sagen das denen nicht, denn die glauben sowieso nicht. So waren wir alle, die nicht geglaubt haben. Doch ist die Macht seines Wortes, jene Kraft, die dahinter steht, Menschen zu Christus zu führen.
Dann heißt es hier in V.3: „ ..auf dass auch ihr mit uns Gemeinschaft habet.“ Hier heißt es nicht, „wir mit euch“, sondern ihr mit uns. Warum denn? Weil dort, wo der Apostel Johannes war, Gemeinschaft mit Christus war. Darum müssen wir nicht den ganzen Zinnober anhören, was irgendwelche Sekten, krumm oder gerade, zu bieten oder zu verkündigen haben. Das brauchen wir nicht. Die Bibel sagt, „nicht wir mit ihnen, mit euch“, sondern „ihr mit uns“. Wir haben hier durch Gottes Gnade Sein Wort des Evangeliums. Das reicht, um mit dem lebendigen Gott in Gemeinschaft zu kommen, und andere Gemeinschaft? Wir werden es gleich sehen. Es ist das Werk des Evangeliums, der Liebe des Christus, der Wert des ewigen Lebens, dass wir Ge​meinschaft haben sollen. Dann wird diese Gemeinschaft definiert: „...und zwar ist unsere Gemeinschaft“. Er redet nicht von eurer Gemeinschaft, nein „unsere Gemein​schaft mit dem Vater und seinem Sohne Jesu Christo.“ Aus dieser Aussage entneh​men wir zugleich, dass es gottwidrig ist, wenn wir ersatzweise mit Dingen Gemein​schaft haben, die Gott entehren. Sowohl im Mensch, im Leibesfleischbereich, als auch im Geistbereich. Darum lehrt Gottes Wort an vielen Stellen im N.T. und spricht von der Mitteilung des Wortes über Reinigung. 
Wir wollen das nie vergessen, dass wir in einer sündigen Welt leben und auch der täglichen Reinigung bedürfen. So wie wir uns von den sichtbaren Dingen in dieser sichtbaren Welt, die da Sünde sind, täglich zu reinigen haben, so haben wir uns auch von jedem falschen Geist zu reinigen. 
Mit oder gegen unseren Willen mag er da sein: Wir haben uns zu reinigen, lehrt Gottes Wort. Nehmen wir dieses Sein Wort auf als wahrhaftiges Gotteswort und richten uns danach, wird der Herr über kurz oder lang Gelingen und Gnade schen​ken, was uns herausführt aus einer falsch verstandenen oder uns aufgezwungenen Gemeinschaft, die nicht Christus meint, die nicht Christus ehrt. Wir wissen, mit wem unsere Gemeinschaft ist, wenn wir ewiges Leben besitzen. Da müssen wir vorsichtig sein, denn nur zu schnell können andere Dinge in unser Leben einziehen und eintre​ten. So schnell schauen Gläubige gar nicht. Da sind auch andere Dinge da, die Gott nicht ehren, die der Herr nicht will.
Dann kommen wir zum V.4, wo es heißt : .“ und dies schreiben wir euch“. Erst wurde es bezeugt und verkündigt und jetzt wird geschrieben. Auch das gehört zur Verkündigung: Nicht allein mündlich, sondern auch sichtbar geschrieben. Denn wir können überführt werden durch das Wort des Evangeliums, wenn wir es hören oder wenn wir es lesen. Alles das sind die Wirkungen, die uns im Worte Gottes geschenkt sind. Wir gehen ja heute durch die Techniken einen sonderbaren Weg, den es früher gar nicht gab. Durch den Äther haben wir die Botschaften des Evangeliums von Deutschland bis nach Russland hinausfließen lassen über die vielen Jahre. Wir wis​sen was hier gemeint ist. Noch heute kommen Botschaften aus dem London BBC, die immer noch ganz wunderbare Mitteilungen des Evangeliums bringen. Auch hier in Deutschland haben wir noch deutschsprachige Evangeliumsverkündigung. Dieses „Friends Word Radio“ gibt auch immer noch allwöchentlich so und soviel von diesen Evangelisations-Mitteilungen. Hier wird geschrieben „unsere Gemeinschaft“. Das war die der anderen an die, die noch nicht mit Christus und mit dem Vater verbun​den waren. Es fällt hier in diesem Abschnitt auf, dass der Johannes in starker Beto​nung niemals von sich redet, sondern nur in der Wir-Form. Wir können das von oben bis herunter sehen. Er sagt nur „wir“. Das wurde geschrieben, auf dass wir es nachle​sen können. Heute lesen wir diese Worte. Wozu sind diese Worte uns geschrieben? Da heißt es, „auf dass eure Freude völlig sei“. Es geht um die völlige Freude in Christo. Es gilt uns zu erinnern, dass wir das ewige Leben haben, durch unseren Herrn, durch Seine Liebe, durch Seine Gnade. Durch das Lesen des Wortes werden wir zugleich hineingeführt in die Zusammenhänge völlige Freude im Herrn zu ha​ben, den Sohn Jesus Christus und den Vater zu erkennen, wie wir es vielleicht sonst gar nicht vermöchten. Denn die Beständigkeit im Lesen vermittelt uns die notwen​dige und hier angesprochene Gemeinschaft. Willst du in der Gemeinschaft mit Christus sein? Dann heißt es nur Beständigkeit und in Beständigkeit daran bleiben. Wir haben in Joh.15,11 ähnliches gesagt: „...und eure Freude völlig werde.“ Hier wird geredet von „eurer Freude“, also ist das die unsere. In Joh.17,13 re​det der Herr von „meiner Freude“. Seine Freude soll unsere Freude werden. Das ist die völlige Freude in Jesus. Hier in Joh.15,11 redet er dann von beidem. „ Auf dass meine Freude in euch sei, und eure Freude völlig werde.“ Seine Freude hat Er in Seiner Liebe durch Sein Wort uns gestiftet, damit wir Teil haben und Seine Freude unsere Ausrüste sei. In dieser Ausrüste ist die Gemeinschaft Seiner Freude. Wir dan​ken unserem Herrn, dass uns in dieser Welt nichts, aber auch gar nichts fehlt, um reich zu sein in allem.
1.Joh.1,5: „Und dies ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen: daß Gott Licht ist und gar keine Finsternis in ihm ist.
V.6: Wenn wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in der Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit.
V.7: Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist, so haben wir Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde.“
Wir hatten in der letzten Stunde insbesondere über das Leben gehört, auch über das Wort des Lebens selbst. Jetzt hier in V.5 heißt es: „Und dies ist die Botschaft.“ Eine Botschaft von Ihm, unserem Gott. Dieses Wort Botschaft, kommt aus dem Mittelhochdeutschen des 16. und 17. Jahrhunderts und hiess dort „Boteschaft“. Dar​unter wird jemand verstanden, der in einer besonderen Vollmacht Informationen und Nachrichten, wichtige Dinge zu übertragen und zu übermitteln hatte. Im Griechi​schen haben wir ja dieses ähnliche Wort „Bote“. Wir denken hier an die Ältesten der sieben Gemeinden, wo übersetzt mit „Engel“ wird, was ja gleichbedeutend „Bote“ heißt. Da finden wir schon Beziehungen drin, die zu dem Verantwortlichen einer der Vorbotschaft bestanden. Das war einer, der den ganzen Botschaften vorstand. Genau diesen Zustand haben wir in den Urgemeinden gehabt, an die die Sendschreiben an der Zahl sieben ergingen. Diese Botschaft ist nicht die eines Menschen an Men​schen, sondern die Botschaft unseres Herrn, Retters und Erlösers an alle, die da Mensch sind, zu allen Zeiten. Wir wissen, dass unser Herr Jesus Christus vor bald 2000 Jahren auf dieser Erde im Fleische wandelte. Er kam nicht gezwungen sondern Er kam freiwillig. Wir sind in diese Welt eingetreten in Verbindung mit unserer Sünde. Wir wurden nicht gefragt, ob wir wollten oder nicht. Unser Ja wurde nicht abgefordert. Denn wir waren zu mickrig dazu. Aber unser Herr, der von Ewigkeit her ist und war, kam in Freiwilligkeit der Entscheidung, sich zu erniedrigen, um für uns leiden und sterben zu können. Wir sind dankbar, dass der Herr diese Botschaft, die nun an Seine Jünger erging, an uns weitergegeben hat. Wodurch wir nun vom Glau​ben her die Aussagen des Wortes Gottes, die ja Botschaft sind, weitergeben. Wir sind nun eingeschlossen in die Botschaft Jesu, auftragsgemäß Botschafter an Christi statt zu sein, mit dem Ruf: „Lasst euch versöhnen mit Gott!“ So sind wir nicht im Auftrag von Menschen hier, sondern im Auftrag unseres lebendigen, großen und gewaltigen Gottes. Die Botschaft, die wir zu verkündigen haben, ist nicht abgewan​delt und gar keine andere als die, die Christus den Menschen vor 2000 Jahren ge​bracht hat. Damit wir das ganz klar sehen. Wenn immer in der Gemeinde Jesu Ver​wandlungen und Abwandlungen existent wurden in und über und durch die Jahrhun​derte, dann war das Angelegenheit der Menschen. Gott in Seinem Sohn ist nicht die Person, die heute so und morgen anders ist, oder redet oder wirkt oder entscheidet. Wer im Glauben zu diesem lebendigen Herrn ein volles, offenes, freies, wahrheits​gemäßes „Ja“ hat, erlebt die Wirkung der Botschaft. Bei dem einen geht es schnell, bei dem anderen dauert es länger. Es gibt auch Spätzünder. Da kann es sehr lange dauern. Aber wer in Aufrichtigkeit zum Herrn kommt wird die Macht dieser Bot​schaft des Evangeliums erleben und erfahren an seiner eigenen Person. Das ist etwas worin die Botschaft von Jesus sich unterscheidet von allen Weltreligionen. Die, die an eine solche Religion glauben, die ihnen bestenfalls zukünftige Dinge verheißt, aber hier nichts haben. Der Glaube an Christus verändert uns heute. Das ist der Un​terschied. Wenn wir im festen Glauben und Vertrauen zu Christus kommen wird Er, unser Herr, uns heute verändern, nämlich wird ER uns zu Kindern Gottes machen. Das ist etwas, was sie von Ihm, von unserem Herrn gehört hatten, dass Er auch ei​gens dieser Botschaft wegen Sein ganzes Leiden und Sterben und Hiersein auf dieser Erde auf sich nahm, damit wir in den Besitz und in den Genuss Seiner Botschaft kä​men. Wir preisen Seinen Namen, die wir Ihn in Seiner Botschaft angenommen ha​ben. Wir, die wir Ihn nun auch in dieser Botschaft weiter verkündigen können. Diese Verkündigung, von der hier geredet wird in dem V.5 ist nicht allein ein Rede von einem Rednerpult oder Katheder oder von einer Kanzel, sondern es ist das Zeugnis von denen, die Ihm gehören. Das kann genauso auf dem Bürgersteig sein oder beim Nachbar im Wohnzimmer. Das kann bei einer Begegnung am Arbeitsplatz sein. Das kann überall sein, wo der Herr uns nur in die Begegnung mit Menschen führt, die noch nicht errettet sind. Da haben wir die Botschaft von einer Person, die uns den Weg weisen kann, in aller Demut weiterzusagen. Genau das ist der Punkt, warum Menschen in die ewige Verdammnis gehen, weil sie zu stolz sind ihr Leben Christus zu übereignen. Ein Haken, der für viele zur ewigen Verdammnis ausreicht. Am Ende der Offb. lesen wir, wer da draußen sein wird. Da sind gerade diese Leute an​gesprochen, wo es heißt: „...den Feigen aber“. Die Feigen stehen da an erster Stelle. Das sind die Vielen, die verloren gehen. Ich glaube, dass das Urteil Gottes diese Fei​gen im Feuersee am härtesten treffen wird, und zwar deshalb, weil sie die Botschaft vom Sünderheiland wussten und erkannt haben aber nicht auf die Botschaft selbst eingegangen sind. Das theoretische Wissen um die Botschaft errettet uns nicht. Darum will auch der Herr nicht, dass Theoretiker die Botschaft von Jesus weiterge​ben. Er will, dass wir sie annehmen. Denn nur so wird die Botschaft des Evangeli​ums heilswirksam in uns. Johannes kann es sehr gut konstatieren. Er sagt: „Und dies ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen“.
Jetzt kommt nun der Inhalt dieser Botschaft, die da lautet, „dass Gott Licht ist“. Gott ist Licht. Wenn wir hier von Licht hören, dann sollten wir tunlichst unsere menschli​chen Vorstellungen von Licht ablegen indem wir an einen Lichtschalter denken. Wir haben es hier nicht mit materiellen Lichtwirkungen zu tun, sondern mit geistli​chem Licht. 
Denn dieses irdische Licht ist ja schön, wenn die Lampen da brennen. Ich heiße sie sehr wohl angenehm. Aber die helfen uns für die Ewigkeit nicht. Die Lichter gehen aus. Wer sich an den Dinge des irdischen Lichts festhält wird enttäuscht. Wir brau​chen das himmlische Licht, welches uns mit der Ewigkeit verbindet. Gott ist Licht, sagt die Schrift. Im A.T. war man von diesem Licht Jesus noch weit ent​fernt. Da war dieses Licht Jesus noch vor ihnen. Darum lesen wir schon in dem Ps.42,3: „ Sende dein Licht und deine Wahrheit“. Wir sehen, dass das Licht Jesu zugleich auch mit der Wahrheit verbunden ist. Darin stimmen diese Worte überein mit denen des N.T., wo der Herr Jesus sagt: „ich bin das Licht der Welt“, und Er auch zugleich sagen konnte: „Ich bin der Weg „, dann kommt „die Wahrheit“ und dann „das Leben“. Diese Wahrheit ist also Lichtverbundenheit. Wer mit dem Licht Jesu nicht verbunden ist, der geht einmal in die absolute Finsternis. Dort geht er unter. Nicht, dass er dort irgendwie einem Heldentod entgegeneilt, son​dern dort wird er in vollem Bewusstsein ewiglich im Feuer sein. Darum geht es. Wir wollen den Leuten nicht Angst machen, sondern wir helfen ihnen zur ewigen Erret​tung. Denn das ist unser Auftrag. Das ist ja die Aussage dieser Botschaft, dass sol​che, die nun Ihm gehören, Ihn ausleben können, Ihn bezeugen und Ihn verkündigen können, dass Gott Licht ist. Wir müssen die Frage stellen, was überhaupt Licht ist. Dazu käme es ja hier. Was ist Licht, was ist überhaupt Licht? Wir haben hier ein sol​ches Licht, damit wir lesen können. Nun können wir nicht sagen, Gott sei kein Licht, weil ich Gott nicht ergreifen kann. Ich kann das Licht hier auch nicht anfassen. Ich merke das in keiner Weise. Genauso wenig, wie wir Gott anfassen können. 
Gott ist geistliches Licht und das Leben, das ewige Leben kommt durch Licht, von welchem wir in der letzten Stunde hörten. Hätten wir Ihn als Licht nicht, hät​ten wir auch kein ewiges Leben. Zuvor musste dieses Licht in die Finsternis hinein​leuchten. Wir haben das ganz hinten in dem Schöpfungstag, wo die Trennung von Licht und Finsternis ist, den beiden gewaltigen Konsonanten der Schöpfung. 
Gott hat kein Licht, ich mache darauf aufmerksam, Er ist das Licht. 
Halten wir nur daran fest. Denn das sind Marksteine in unserem Glaubensleben, die wir dem Herrn gehören. Wir müssen schon einmal Joh.1,4 aufschlagen. Dann sehen wir gleich die gehörten Worte bestätigt im N.T. Da heißt es: „In Ihm war Leben“. Da wurde kein Leben, beachten wir das. Er war existentiell von eh und je Leben. „In Ihm war Leben und das Leben war das Licht der Menschen.“ Jetzt kommen wir näher. Hier wird schon ausgesagt, dass als Christus kam, das Leben das Licht der Menschen war. Wir können das Licht nicht vom Leben trennen. Das kön​nen wir noch nicht einmal hier im materiellen Bereich. Wir können das einmal pro​bieren; das kann jeder einmal zu Hause ausprobieren: Nimm nicht gerade den teu​ersten Blumenstock, setze ihn runter in den Keller, verdunkelst den für die nächsten acht Wochen, gibst allerdings gut Feuchtigkeit, damit genug Wasser da ist. Aber du tust ihn schön in den finsteren kalten Keller. Dann wirst du sehen, wo deine Blüten​pracht bleibt. Der Stock geht kaputt, trotz Wasser, weil er kein Licht hat. Das Licht bringt uns die Wärme. 
Wir brauchen die Wärme unseres Herrn, um leben zu können. Wir müssen sehen; durch Licht können wir sehen; durch Licht können wir leben. Das Leben kommt aus dem Licht; das Licht ist unser Herr. 
Das sind wunderbare Aussagen. Wenn wir in diesem V.5 weiterlesen, heißt es: „Und das Licht scheint in der Finsternis und die Finsternis hat es nicht erfasst“ Die kann es nicht erfassen. Erfassen heißt aufnehmen. Gott schied die Finsternis vom Licht, nicht umgekehrt. Wir wollen jetzt nicht in die Schöpfungsgeschichte einstei​gen. Aber Er schied die beiden Dinge voneinander. Überall dort, wo Zwielichtigkeit ist in der Aussage, in der Rede oder im Verhalten eines Menschen, sind jene Men​schen ein Stück in der Schizophrenie. Das ist auch eine Spaltung: Eine Spaltung zwischen einem Teil Licht und im gleichzeitigen Bereich ein Stück Finsternis. Das ist niemals Wille Gottes. Das will Gott nicht! Er schied, trennte das Licht von der Finsternis ab. Er nahm die Finsternis und schob sie auf die Seite. Gott gibt uns diese Erinnerung alltäglich. Die Finsternis benutzt Er für die Nacht, und das Licht der Sonne benutzt Er für den Tag. Das hat sich ja herumgesprochen.
Dann heißt er hier in unserem Textvers des 1.Joh.1,5: „...und gar keine Finster​nis ist in Ihm.“ Geschwister das sind Aussagen. Schattenloses Licht in Jesus. Kein Wunder, dass geschrieben steht: „...und Gott der nicht lügen kann.“ Gott kann nicht sündigen. Warum? Weil bei Ihm schattenloses Licht ist. Das kann sich auch nicht am Rock oder irgendwo festklemmen. Das geht nicht; das ist nicht möglich. Gott ist vollkommenes Licht. Um dieses Licht zu sehen, brauchen wir die notwendige Posi​tion. Eine Position ist eine Abhängigkeit, eine Stellung zu einer anderen Sache. Wir erinnern uns an Mt.17,2 an den Berg der Verklärung. Da lesen wir von diesem Geschehnis: „Und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, seine Kleider aber wur​den weiss wie das Licht.“ Jetzt haben wir es: Seine Kleider, Sein Wandel weiss wie das Licht. Wer nicht in der rechten und richtigen Position steht, kann Jesus in Sei​nem Licht nicht sehen. Unsere Position, in die wir hinein müssen ist, dass wir vor dem Herrn der Herrlichkeit als Sünder erscheinen und unsere eigene Sünde verur​teilen. Nur so und nicht anders gelangen wir in die Position Christus in Seiner Herr​lichkeit des Lichtes zu erkennen und zu sehen. „Nicht mit Sorgen und mit Grämen und mit selbsteigner Pein“ (P. Gerhardt), sondern dass wir uns im Gebet zu Ihm wen​den. So sollt es sein. Dass wir Ihn in der Position erkennen, in der Er uns haben möchte. Hier ist eine Deckungsgleiche, nämlich Sein Licht. Dann kommen wir ins Licht und dann steht, dass es schwer auszuleben ist. Oh, das ist schwer. Das tut mir heut noch sehr weh. „Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, so wie er in dem Lichte ist...“. Ja, da haben wir es schon. Wird der Herr Jesus dich in Seinem Lichte wandeln sehen? Das sind die Probleme unseres Wandels. Wir haben noch ein schönes Wort in Apg.26,23, das uns Aufschluss gibt: „...nämlich, dass der Christus lei​den sollte, dass er als Erster...“. Wir erinnern uns, dass geschrieben steht, „auf dass er in allem der Erste sei“, „...durch Totenauferstehung Licht verkündigen sollte, sowohl dem Volke, als auch den Nationen“. Christus ist der erste Lichtverkündiger; Er steht an erster Stelle. Wir haben in Ihm ein gewaltiges Vorbild. Er verkündigt Licht und damit ewiges Leben. Wir sind ja, als die dem Herrn gehörenden, die Einzigen auf dieser Welt, die überhaupt etwas zu bieten haben. Die anderen haben doch alles nur Mauschelei. Das ist doch logo. Was haben sie denn zu bieten? Nach ihnen kommt die ewige Feuerverdammnis. Ja, das wollen wir nicht. Wer will denn ewiglich dort drin zubringen, fern von Gott in der Dunkelheit? Das einzige Licht: Die Feuerflam​men. Die Bibel sagt ganz klar im N.T., „...wo der Wurm nicht stirbt, und das Feuer nicht verlischt“. Manche haben es besser gewusst als Gott. Die haben gesagt: „Na ja, das Feuer wird schon irgendwann... Gott ist doch ein Gott der Liebe: Der wird doch irgendwann mal pffff machen, und dann ist das Feuer aus.“ Nein, das ist nicht biblische Wahrheit, das ist satanische Lüge. Wer nicht am Wort bleibt, bleibt nicht in Jesus, und wer nicht in Jesus ist, ist irgendwo. Wir freuen uns, dass unser Herr der Erste ist. Er ist würdig; Er hat das Werk der Erlösung für uns getan; Er soll die Ehre haben und bekommen ewiglich. Wenn Er es schon nicht von einer Welt bekommt, dann sollen wir es doppelt tun, Ihm die Ehre geben und bringen, die Ihm gebührt, weil Er uns erkauft hat. Durch Sein Opfer hat Er Licht werden lassen in unsere Herzen. Damit ist es zu ewigem Leben gekommen. In Ihm ist gar keine Fins​ternis. Das ist herrliche Botschaft, Botschaft der Gnade Jesu.
„Wenn wir sagen...“. Vielleicht fällt uns das auf, was hier verlesen wurde in der Textverlesung. Da redet der Johannes, nicht ich. Das ist schon eigen​tümlich. Er redet nur in „wir“. „Wir“ ist hier drin inhaltlich, Gotteskinder. „Wenn wir sagen, dass wir mit ihm Gemeinschaft haben...“, in dem „Ihm“ lesen wir den V.3. Das ist diese Gemeinschaft in V.3, die uns dort vorgezeigt ist. „...und wandeln aber...“. Hier ist von Kindern Gottes geredet. Ich möchte es noch einmal sagen. Nicht dass jemand denkt, der Johannes sei ein gottloser Hengst gewesen. Das war er nicht. Das war ein führender Apostel Jesu Christi, der an der Brust Jesu Christi seine Spezifikationen und Leckerbissen des Wortes Gottes verabreicht bekommen hat. „Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wandeln in der Finster​nis“. Kinder Gottes können ihren Wandel in der Finsternis haben. Hast du das schon gehört? Die Gläubigen, die exhabilen Gläubigen der heutigen Tage, durch Satan verdreht wie eine Luftschraube: Sie wissen nicht mehr, was sie reden, weil sie nicht mehr in der engsten Verbindung zu dem ste​hen, der für sie gestorben ist. Hier wird geredet von den Gläubigen, zu de​nen sich Johannes zählt: „Dass wir Gemeinschaft mit ihm haben, und wan​deln aber in der Finsternis.“ Hier werden keine Grenzbereiche von Finster​nis angesetzt. Die gibt es hier gar nicht. Finsternis ist Finsternis! Damit sind wir exzentrisch ausmittig in der Beziehung der Position zu Christus. Dann stimmen die Formgebungen nicht mehr aufeinander. Wenn wir in der Finsternis wandeln, dann leben wir in der Lüge. Dann lügen wir und „...tun nicht die Wahrheit.“ Wenn wir lügen ist das eine Handlung für sich. Ich lüge und sage zu dem Bruder: „Ich habe heute ein Portemonnaie gefunden mit 30´000 DM. Da steckt ein Zettel mit drin: Bitte nicht bei der Polizei abgeben.“ Das ist aber gar nicht wahr. Dann sagt die Bibel folgendes: Wenn wir lügen ist es Finsternisverbundenheit. Dann ist unser Tun, vom Wandel her, nicht in der Wahrheit – beachten wir. Das sind die konsequenten Wir​kungen von Finsternis: Lüge und Unwahrheit. Das ist schon interessant mit der Bibel. Die hat es schon in sich. Das Wort Gottes redet zu uns und wir erkennen es auch. So lassen wir es dann.
„Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist“, war schon ange​kündigt. Wie sind wir überhaupt in der Lage, in dem Lichte zu wandeln, in dem Lichtvolumen Christi uns zu bewegen? Das Wie der Herr sich darin verhält und be​wegt? Ist das überhaupt möglich? Bei der präzisen Untersuchung dieses Wortes dürfte uns klar sein, dass wir allein nur in dieser Deckungsgleiche gefunden werden, wenn wir in völliger Vergebung gesehen werden, dort vor dem Herrn. Also, die Schau unseres Gottes, in der Beurteilung unserer selbst, lässt nur dann eine De​ckungsgleiche im Wandel des Lichtes geschehen, wenn ich in der völligen Verge​bung lebe. Deshalb legt auch die Bibel, Gottes Wort, solch einen Wert auf den Wan​del jedes einzelnen Gläubigen, dass wir täglich in der Vergebung zu sehen sein sol​len. Denn außerhalb der Vergebung gibt es vom Herrn nicht viel. Wir wollen aber Seinen Reichtum durch Seine Gemeinschaft anzapfen. Er ist reich für alle, sagt Got​tes Wort. Wir brauchen Ihn sehr. Dazu im 2.Kor.6,14: „ Seid nicht in einem ungleichen Joche mit Ungläubigen, denn welche Genossenschaft hat Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit, oder welche Gemeinschaft Licht mit Finsternis?“ Wenn wir mit dem Herrn wandeln, können wir überhaupt nur dann in Seinem Licht sein, wenn wir in der Gemeinschaft mit Ihm sind, in diesem Seinem Licht zu wandeln in völliger Vergebung. In 1.Kor.10,16, heißt es: „ Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus? Das Brot, dass wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft des Leibes des Christus?“ Darum: Bevor wir zum Altar kommen sagt uns das N.T., im Vergleichsbild, sollen wir unseren Korb des Lobes und der Anbetung vor dem Altar stehen lassen. Erinnern wir uns daran, wenn da etwas zwischen dem Bruder und uns nicht in Ordnung ist, dann soll das erst geklärt werden. „Und dann nimm deinen Korb und geh hin.“ Das war das Bild durchweg des Speisopfers.“ Im Korb trug man das Speisopfer zum Priester, welcher daraus seine Handvoll nahm, und der Rest war für das aronitische Priestertum, das kennen wir ja. So sollen wir unsere Lobes- und Dankesworte vor dem Herrn zuerst einer Selbstprüfung unterziehen. Darum: „ein jeder prüfe sich selbst“. Da heißt es nicht den Nächsten. Das macht unser Fleisch vielleicht gerne. Aber der Herr möchte, dass wir uns selbst prüfen, ob die Übereinstimmung mit Seinen Wortaussagen de​ckungsgleich sind, damit unsere Position hin zu Christus übereinstimmt. Der Herr jedenfalls möchte das. Dann haben wir, wenn also Sein Licht unser Licht ist und wir in Seinem Licht wandeln: „...so haben wir Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu Christi seines Sohnes reinigt uns von aller Sünde.“ Interessant ist , wie doch das A.T., oder die Gläubigen des A.T., sich nach dem ausstreck​ten, was wir haben. Sie sehnten sich nach der Reinigung, von der sie wussten, dass diese Reinigung im Tierblut nicht zu haben war. Darum sagt bereits der Schreiber der Sprüche in Kap.20,9: „Wer darf sagen, ich habe mein Herz gereinigt?“ Im A.T. konnte das keiner. Sie kamen vom Opfer bringen, vom Altar, dort hatten sie das Tierlein geschlachtet und die Teile wurden auf dem Räucheraltar dem Herrn gebracht. Der Israelit, der das Opfer gebracht hat, wird verabschiedet vom Priester. Denn die nächsten Israeliten stehen mit ihrem Lämmlein schon hinter ihm. Er dreht sich um, und da sieht er seinen Nachbarn, dem er noch etwas schuldig geblieben war. Da kam sein schlechtes Gewissen wieder, und die ganze Vergebung war schon wieder im Eimer. Die Leute, die dort vom Tieropferaltar kamen, die hat​ten nur einen Wunsch, möglichst lange niemanden zu sehen, damit sie in dem Ge​nuss der Vergebung für kurze Zeit stehen bleiben konnten. Das war die Bitternis und Unvollkommenheit der Opferungen des A.T. in den Tieren. Wir preisen unseren Herrn, der durch ein einmaliges Opfer dort am Kreuz uns errettet und Ver​gebung gebracht hat für alle Ewigkeiten.

1.Joh.1,8: „Wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.
V.9: Wenn wir unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.
V.10: Wenn wir sagen, daß wir nicht gesündigt haben, so machen wir ihn zum Lügner, und sein Wort ist nicht in uns.“
Der Johannes ist es, der uns kurze Briefe hinterlassen hat. Aber wir sehen auch hier, dass der Meister in der Kürze liegt. Er macht nicht viele Worte um eine Sache, son​dern er spricht die einzelnen Sachen prägnant an. Hier in dem V.8: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben...“. Was diese Aussage der Schrift betrifft, wenn es „Sünde“ heißt, so ist durchweg von der Erbsünde die Rede. Wenn also jemand sagt, er habe keine Erbsünden (ich sage es jetzt in den für uns verständlichen Wor​ten), würde das bedeuten, dass der Mensch nicht von Adam abstammt. Da wäre ja das Problem auch mit eingeschlossen. Die Bibel sagt: „...dann betrügen wir uns selbst“. Mal.1,4: „Verflucht ist, wer betrügt“. Das würde bedeuten, dass wer da sagt, dass er keine Erbsünde hätte, ein Verfluchter sei. Das sind Aussagen der Heili​gen Schrift, und wir wissen, die Bibel ist Gottes Wort. Sie ist nicht von uns, sondern aus der Hand des Herrn gegeben. Wir haben in 1.Kor.8,13 ein interessantes Wort: „Niemand betrüge sich selbst“. Hier werden die Gläubigen in Korinth aufge​fordert, sich nicht selbst zu betrügen. Wie es hier heißt, „so betrügen wir uns selbst.“ Das soll nicht sein, weil durch Selbstbetrug Fluch über uns kommt. Woher kommt es überhaupt, dass Menschen, dass Gläubige, dass Kinder Gottes, sich selbst betrügen? Wäre das nicht möglich, dann hätten wir auch hier in keiner Weise eine Ermahnung in dieser Sache. Also muss es so etwas geben. Denn der Apostel Paulus war ja ein Mensch der absoluten Nüchternheit. Er hätte das nicht geschrieben, wenn es das nicht gäbe. Er war ja kein Fantast. Im Brief an die Galater im Kap.6,3 schreibt er: „Denn wenn jemand meint etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst“. Wenn also jemand meint, er habe keine Sünde oder er sei etwas, was keine Sünde habe, so ist das hier gemeint, dann betrügt er sich selbst. Selbstbetrug ist auch Betrug, gleich wie Selbstmord auch Mord ist in den Augen Gottes. Bleiben wir ruhig noch einmal dabei, damit wir die Dinge richtig mitbekommen. In Kol.2,8 heißt es: „...durch die Philosophie und durch eitlen Betrug“. Eitler Betrug. Unter dieser Sparte läuft vielmehr die Philosophie. Damit wir wissen, was Philosophen sind in den Augen Gottes. Es sind eitle Betrüger, keine gewöhnlichen Betrüger, eitle Betrü​ger, besondere Betrüger. Im Hebr.3,13 wird uns wieder eine ähnliche Sache ge​sagt: „...sondern ermuntert euch selbst, jeden Tag, solange es heute heißt, auf dass niemand von euch verhärtet werde durch Betrug der Sünde.“ So jetzt kommen wir zur Sache: Sünde ist Betrug. Jede einzelne Sünde, die wir tun, steht mit Betrug in Verbindung. So sieht Gott die Sünde. Nicht allein, dass wir Gott damit betrügen, sondern auch uns selbst und andere. Hier sehen wir die Wirkungen der Sünde, die da keine Grenzen hat an der Sünde selbst. Die Sünde expandiert bis hinauf zum Him​mel, zu Gott selbst. Wer mag Gott imponieren durch Betrug? Doch niemand. Damit wir sehen, was Sünde in den Augen Gottes ist. Wir sollten darum beten. Ich habe es wieder einmal vor einiger Zeit getan. Der Herr möchte es mir ganz neu zeigen, hab ich eine Zeit gebetet. Nicht lange, aber etliche Male. Dann hab ich aber wieder auf​gehört, weil es mir nicht mehr wohl wurde. Wenn ich dann beim Lesen des Wortes war, wurde mir ganz übel, weil ich immer die Aspekte der Sünde bei Israel sah. Ich bin gerade daran ein Israelthema im Josua vorzubereiten für die Freizeit. Ach war mir da übel. Ich hab die Sünde gehasst und stecke selbst mit meinem Fleische da drin. Ich möchte weglaufen. Aber wo immer ich hinlaufe nehme ich sie mit. Das ist das Übel der Sünde. Wie groß wird Jesus der Herr, von dem wir lesen und hören und wissen, dass Er die Sünde besiegt hat dort am Kreuz als Er ausrief, es ist vollbracht! Betrug der Sünde; Sünde ist Betrug. Sünder sind Betrüger in den Augen Gottes. Da hab ich gesagt: „Herr Jesus, warum bist Du uns denn überhaupt nachgegangen? Dann bist du doch nur einer Schar Betrüger nachgelaufen und hast dich von denen beleidi​gen lassen vor 2000 Jahren. Ja, die haben Dich ja immer beleidigt.“ Das stimmt, die beleidigen Christus und unseren Herrn auch heute noch. Und wir? Mit jeder Sünde beleidigen wir den Herrn. Damit uns das klar wird. Wenn wir sündigen stehen wir im Schulterschluss mit der verlorenen Welt. Darum bleiben wir nicht an der Sünde hän​gen, sondern stellen uns auf die Seite dessen, der die Sünde überwunden hat, Chris​tus. Wir schauen auf den Sündenvertilger Jesus, unserem Herrn. Dort sind wir recht aufgehoben, bei Ihm am Platze. Ja, das ist unser Herr. Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst. Dann heißt es, „und die Wahrheit ist nicht in uns“. Wer kann das sein? Als der Johannes das schrieb war ja schon Gna​denzeit. Aber wer kann das schon sein, der sagt: „Ich habe keine Sünde, ich bin ei​ner, der keine Erbsünde hat“? Das war nur der Herr Jesus. 
Der Herr Jesus hatte weder Sünden noch Erbsünde. Er hatte nichts von beidem. Aber wir, wir haben immense Beziehungen zur Sünde. 
Wir sündigen ohne dass wir es wollen. Wir sündigen ohne dass wir uns darum be​mühen; wir sündigen, obgleich wir im Bewusstsein sind, dass es falsch ist. Sind wir ganz ehrlich! Wir sündigen im Wissen, dass es Sünde ist. Wenn einer das Gegenteil sagt, ist er für mich ein Selbstbetrüger. Wenn er mir das klar machen möchte, ein kompletter Betrüger – auch wenn er ein Kind Gottes ist. Wir wollen uns gemeinsam unter dieses Urteil stellen. Es ist Gottes Wort, welches die Wahrheit ist. Wer es in Frage stellt, dazu sagt die Bibel, dass die Wahrheit dann nicht in ihm ist. Das geht sehr weit. Nun, ich hab das noch nie hier in der Gemeinde gehört, dass da ein Bruder oder eine Schwester gesagt hätte, er hätte keine Sünde. Bei uns würde da sehr stark der Finger darauf gelegt. Bei uns hört man eher 4000 Mal, dass man sich dick beu​gen muss, damit das Zeug nicht an uns kleben und hängen bleibt. Denn was ist ei​gentlich Sünde? Die Frage muss hier ganz kurz angesprochen werden. Denn Sünde ist doch eine Sache, ein Patent, dass durch Satan in die Welt gekommen ist. Zuerst in die Engelwelt und dann in die materielle Welt. Eine Aufladung von Energie gegen Gott, in einem Patentgeschehen. Wer daran teilnimmt, ist gewürdigt für den zweiten Tod ewiglich. Die Bibel geht noch viel weiter. Dies nicht nur, weil man sich mit die​sen Dingen eins macht, sondern im Garten Eden ging es noch weiter: Da hat Gott nicht nur gesagt, dass sie nicht davon essen dürfen, sondern es geht noch weiter. In 1.M.3,3 heißt es, dass sie diese Sache noch nicht einmal anrühren sollten. Das steht bei mir in der Bibel. Vielleicht haben wir die Sache noch nie gelesen. Dann sollen wir es heute Abend lesen. Nicht anrühren sollten sie es, damit sie nicht ster​ben. Das Anrühren der Sünde bewirkt Tod. Damit wir den Gehalt des Giftes der Sünde erfassen und erkennen. Dazu kommt der Sohn Gottes im Fleische und macht sich mit diesem Gift eins. Jetzt verstehen wir, dass Er es werden musste. Da gab es keinen Ausweg. Er musste sterben. Natürlich kam Er darum, damit Er für die Sünden der Welt stürbe – dafür kam Er. Aber Er kam im Bewusstsein und im Wissen, dass es also geschieht, und es geschah. Vielleicht sollten wir dazu noch sagen, dass die Erbsünde keine Seite der Vergebung hat. Die vergibt Gott auch nicht. Die Erbsünde ist eine Sache, die wir in die Wiege gelegt bekommen haben, ohne dass wir in Ei​genständigkeit gesündigt haben. Nach der Lehre des Wortes Gottes sind wir der Erb​sünde dann entledigt: Wenn wir gestorben sind, ist der Lohn oder der Sold der Sünde der Tod. Wir sind beim Erleiden unseres leiblichen Todes dieser Schuld der Erb​sünde entledigt. Deshalb steht auch nicht in der Bibel geschrieben dass wir darum bitten sollen, dass uns die Erbsünde vergeben wird. Die vergibt Gott nicht, denn würde er sie uns vergeben, bräuchten wir ja leiblich nicht mehr zu sterben. Denn Vergeben ist vergeben, ganz besonders bei Gott. Bei uns Menschen mag das ver​schieden behandelt werden, aber nicht bei Gott. Er ist die Wahrheit. Weshalb die Menschen überhaupt wesenhaft in die Verdammnis gehen, liegt in dem, was wir nachher behandeln. 
Es heißt in V.9: „So wir unsere Sünden bekennen...“. „Unsere Sünden“ heißt: Die, die wir getan haben und die, die wir unterlassen haben. Das ist Schuldverhalten in mancherlei Richtungen, 
- sowohl gegen Gott, 
- gegen den Nächsten als auch 
- gegen uns selbst. 
Das sind die Sünden, die vergibt der Herr, wenn wir diese, unsere Sünden – nicht die Erbsünden – bekennen. Das ist ein Sünden- ein eigenes Sündenbekennen. Wenn wir das tun vor Gott „...dann ist er treu und gerecht...“. Beachten wir, dass dann der Feind viele Gläubige in ein Zerwürfnis bringt, wenn er sagt: „Ja, du hast es zwar bekannt, aber du sündigst ja doch wieder. Deshalb vergibt dir Gott nicht mehr.“ Geschwister, das ist ein Aspekt aus jahrzehntelanger Seelsorge. Wir machen darauf aufmerksam: Lasst euch nicht belügen! Wir haben es nicht nötig uns belügen zu lassen. Uns ge​nügt die Wahrheit, die in dem Christus ist. Gott wird nicht treu und gerecht. Die Bi​bel sagt, das Er es ist, auch bevor wir zu Ihm mit unserem ganzen Sündenkrempel gekommen sind. Er ist vorher schon treu, Er wird es nicht. Auf solche Nuancen legt der Feind Wert und versucht die Gläubigen in Rechts- oder Linksdrall zu bringen, um sie von der Wahrheit abzuziehen, ihnen die Wahrheit schwer zu machen, sie zu betrügen, das ist in Sünde hineinzuziehen. Wir sind verantwortlich für uns selbst. „...dass er uns die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.“ Das Wort Reinigen ist schon eine Sache. Wir hatten in der letzten Stunde in dem Vers gelesen: „das Blut Jesu Christi reinigt uns von aller Sünde“. Hier heißt es: „von aller Ungerechtigkeit“. Das Reinigen geschieht also durch ein Opfer. Das Opfer ist Christus, der sich dort auf den Altar gelegt hat als Sündopfer und Schuldopfer. Wir waren der Last der Sünde wegen in die Tiefe gegangen. Der Herr hat uns wieder he​rausgezogen. Der Wertbestand des Opfers Jesu vor Gott, welcher drei Mal heilig ist, wovon die Bibel redet, ist so gewaltig gewesen, dass Gott nach der Weise, so wir unsere Sünden bekennen uns aus der Tiefe der Verlorenheit herausnimmt, aus der Sünde herauszieht. Dadurch liegen wir wieder in der Ebene. Er bringt uns wieder in die rechte Gemeinschaft mit Ihm. Reinigung durch Abwaschung. Wodurch wird ge​waschen? Im A.T. durch Wasser und Blut, auch neutestamentlich. Wir denken hier insbesondere an Hebr.10,22, wo von der Waschung durch Wasser geredet wird. Wir haben auch in den Briefen Pauli davon gesprochen, dass das Was​ser auf das Wort hindeutet, auf die Reinigung durch das Wort. Das „Wasser Seines Wortes“, heißt es dort. Dann kommen wir zu einer herrlichen Aussage in 1.Kor.6,11 wo uns schon das Nächste gezeigt wird, was wir wissen müssen. Da heißt es: „...solcher sind etliche von euch gewesen, aber ihr seid abgewaschen“. Das ist es, was uns überhaupt in den Augen unseres Gottes wertbeständig sein lässt: Wir sind abgewaschen! Die absolute Definition haben wir dann in Offb.1,5: „...dem der uns liebt und uns von unseren Sünden gewaschen hat in seinem Blute“. Das ist Abwaschung, vorgeschattet in den alttestamentlichen Opferungen, in den Opferarten und Vorschriften nun in der Erfüllung in Christo Jesu, wo wir das herrliche Opfer unseres Herrn erkennen, der sich für uns geopfert hat, obgleich Er es nicht nötig hatte. Das sind die Beziehungen. Damit wir hier die Sünden erkennen, um die es geht. 
- Die Erbsünde ist verbunden mit dem Leib; 
- die Sünden sind verbunden mit der Seele. 
Wenn wir also unseren Leib in den Tod geben ist die Erbsünde und ihre Macht an uns erloschen. Lassen wir uns abwaschen durch Sein Blut, dann ist die Macht der Sünde an unserer Seele erloschen. Seelenerrettung kommt da heraus. Trotzdem müs​sen wir, der Erbsünde wegen, noch unser böses Fleisch lassen. Nun, das lassen wir gerne. Wer das Zeug zu sehr liebt: Gefährliche Sache, sehr gefährlich! Wir warnen davor sich in das Fleisch, über das Gott das Todesurteil gesprochen hat, zu verlieben. Gefährliche Sache. Wir sollen unser Fleisch hassen, sagt die Bibel. Wir tun gut daran, dass wir diese Begriffe nicht verwechseln. Wenn wir die an unserem Fleische verwechseln, wenn wir unser Fleisch lieb haben, dann fällt der in uns vorhandene Hass auf unsere Nächsten. Denn irgendwo muss er ja hin. Genau so sind wir dann verdreht und verkehrt. Wir wissen, dass wir uns dann selbst betrügen: Wir leben dann ein Stück im Fluche, in dieser Sache, in dieser speziellen Sache, was Gott nicht will.
Wir kommen zum V.10: „ Wenn wir sagen, dass wir nicht gesündigt haben...“. Das ist wieder das Zweite, das unserer Verantwortlichkeit unterworfene Sündigen. Das hat mit der Erbsünde nichts zu tun. Wenn wir das sagen, so heißt es in dem V.8: „...und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Hier heißt es aber, „...und sein Wort ist nicht in uns“. Wir könnten wohl sagen, dass dieser V.8 auch Ungläubige wesentlich beinhaltet, die da sagen: „Oh, ich habe keine Erbsünde, keine Sünde.“ Da heißt es, dass die Wahrheit nicht in diesen Leuten ist. Aber hier heißt es, dass das Wort nicht in ihnen ist. Das heißt: Ihre Seele ist nicht gerettet; da ist kein Wort in ihnen. Das geht ein bisschen weiter. Ich hoffe, dass wir uns hier verstehen. Dazwischen heißt es aber, „...dann machen wir ihn zum Lügner“. Wen Ihn? Ja, Gott. Wieso denn das? In Rö.3,23 wird über die Frage von Schuld und Sünde ganz klar geredet. Da heißt es: „ Denn alle haben gesündigt, und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes.“ Hier verurteilt Gott jeden einzelnen Menschen im Fleische. Jeden, ohne Ausnahme. Das heißt: Wenn das Urteil Gottes auf uns liegt, der da allwissend ist, und wir sagen, dass wir nicht gesündigt haben, dann machen wir Gott zum Lügner. Das ist natürlich bit​ter, das ist sehr bitter. Denn auch der Titus sagt ja geradezu in Tit.1,2: „...welches Gott, der nicht lügen kann“. Also nicht nur, dass er kein Lügner ist, weil Er noch nie eine Lüge gemacht hat, sondern Gott kann nicht lügen. Warum denn das? 
Weil Er die Wahrheit ist, die Wahrheit in Person. Er ist in dem Licht in dem sich Lüge nicht bilden kann. 
Nebenbei braucht Er das auch gar nicht, weil Er nicht drauf angewiesen ist. Und wir? Na ja, man spielt das ein wenig herunter und sagt: Das ist eine Notlüge, so ein klei​nes Ding. In der heilig römisch katholischen Kirche ist die Notlüge sogar erlaubt. Die ist dort kein Delikt. Nun, das gilt auch nur für hier. Wenn sie dann am großen weißen Thron stehen gilt es plötzlich. Man sollte hier sich nicht selbst betrügen. Das ist ja hier unser Thema. Es ist gefährlich, Gott zum Lügner zu machen. Aber in 4.M.23,19 heißt es: „Nicht ein Mensch ist Gott, dass er lüge.“ Hier ist die Lüge uns auf den Rücken geschrieben. Das bringen wir nicht wieder herunter. So steht es so​gar geschrieben, dass alle Menschen Lügner sind. Das sind Aussagen! Geschwister, es ist immer empfehlenswert, wenn wir uns von Zeit zu Zeit auch über die Dinge beugen, die Gottes Wort anredet, ohne dass wir vom Delikt her in irgendeiner Aus​einandersetzung damit verbunden gesehen werden. Es ist einfach vonnöten, sich immer wieder zu demütigen und zu beugen, damit dieses Rattengift wirkungslos wird. Wir brauchen die Gnade unseres Herrn und unseres Gottes. Um in dieser Ge​meinschaft zu wandeln ist es notwendig, dass wir von diesen Aspekten befreit sind und befreit werden. Ein jeder vor Gott für sich selbst. 
Zum Schluss möchte ich nur noch einmal den V.8 und den V.10 heranziehen, den wir uns merken wollen.“ Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde (V.8) haben, dann fehlt die Wahrheit und wenn wir (V.10) sagen, dass wir nicht gesündigt ha​ben, dann fehlt das Wort. Wie tief sind doch Gottes Gedanken auch mit uns. Der Herr möchte uns so recht Sein Wort aufschließen, damit wir es erfassen, damit wir es verstehen, damit wir unser Leben umstellen in ein bemühtes Heiligungsleben. Worum wir bitten möchten, dass der Herr uns segnet und wir den Herrn immer wie​der bitten möchten, indem wir zu Ihm kommen, dass Er uns dieses furchtbare Mate​rialmalheur vergeben möchte. Denn durch die Sünden der Menschen hat Christus am Kreuz sterben müssen. Wir sind die Verursacher Seines Todes gewesen. Gottlob ha​ben wir Vergebung im Blute des Lammes. Wir, die wir Ihm gehören, sind allesamt rein gewaschen. Darum müssen wir als verlorene Sünder zu Jesus kommen und zwar im festen Glaubensvertrauen: „Herr Jesus, ich komme heute zu Dir als ein Verlore​ner. Bitte nimm mich heute an, wasche Du mich rein, damit die Wahrheit und das Wort in mir sind.“
1.Joh.2,1: „Meine Kinder, ich schreibe euch dieses, auf daß ihr nicht sündiget; und wenn jemand gesündigt hat –wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten.
V.2: Und er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt.
V.3: Und hieran wissen wir, daß wir ihn kennen, wenn wir seine Gebote halten.
V.4: Wer da sagt: Ich kenne ihn, und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht.
V.5: Wer aber irgend sein Wort hält, in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet. Hieran wissen wir, daß wir in ihm sind.
V.6: Wer da sagt, daß er in ihm bleibe, ist schuldig, selbst auch so zu wandeln, wie er gewandelt hat.
V.7: Geliebte, nicht ein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes Gebot, welches ihr von Anfang hattet. Das alte Gebot ist das Wort, welches ihr gehört habt.
V.8: Wiederum schreibe ich euch ein neues Gebot, das was wahr ist in ihm und in euch, weil die Finsternis vergeht und das wahrhaftige Licht schon leuchtet.
V.9: Wer da sagt, daß er in dem Lichte sei und haßt seinen Bruder, ist in der Finsternis bis jetzt.
In diesem Beginn des zweiten Kap. werden wir also in die Grundwahrheiten des Wortes Gottes praktisch eingeführt. Es ist eine sehr deutliche Sprache, mit der Jo​hannes, der Jünger, hier redet. Sie ist so deutlich, dass es eigentlich jeder vernehmen kann, der da will. Er redet nicht in Rätseln auch nicht in Gleichnissen, sondern sagt die Dinge so, wie sie liegen. Wir haben zu diesem V.1 eine Anrede: „Meine Kin​der „ Also ist dieser Brief insbesondere zu den Gläubigen, zu den Kindern des Lichts geredet und geschrieben, nicht etwa zu der Welt. Er schreibt: „ich schreibe euch die​ses, auf dass ihr nicht sündiget“. Sein Anliegen ist es, dass wir hier das Wort Gottes vor uns haben, mit der Zielsetzung, nicht zu sündigen. Das ist eines der Gründe, weshalb uns die Heilige Schrift gegeben ist. „Auf dass ihr nicht sündiget „. Christus der Herr ist gekommen, nach Hebr.9,26, wie es dort heißt, zur Abschaffung der Sünde. Nicht dass diese Worte falsch verstanden werden und wir etwa meinen, dass in diesen 2000 Jahren, seitdem Christus hier war, etwa keine Sünde mehr sein würde auf dieser Erde. Zumal es hier heißt: „...sondern auch für die ganze Welt“, in V.2. Da könnte jemand durch Oberflächlichkeiten ableiten, seit 2000 Jahren gäbe es auf dieser Erde keine Sünde mehr. Das wäre falsch, missverständlich und ins Gegenteil gekehrtes Wort Gottes. Es ist eine große Gnade des Herrn, wenn wir erkennen, dass jeder einzelne Mensch eine Sündenfabrik für sich ist. Durch die Ankunft des Herrn sind die Lauf- oder Transportbänder bei einem Erretteten angehalten worden. Nicht, dass ein Erretteter nicht sündigt. Das steht auch nicht hier, hier steht es umgekehrt. Aber es ist dem Sündenfluss ein Stop gegeben worden, der aus dem Fleische eines Nichterretteten herausfließt. Sicherlich recht unterschiedlich, das mag sein, aber vom Grundsatz her bleibt die Aussage bestehen. Der Herr ist nun zur Abschaffung ge​kommen. Er hat zwar nicht unser Fleisch gerettet dort am Kreuz, sondern unsere Seele. Aber dieser Seelenrettung entsprechend will der Herr, dass wir auch uns selbst der Wirkung Seines Wortes, der freimachenden Botschaft von Christus unterwerfen und unterziehen, bis ins Äusserste. Nicht durch Anspannung des Fleisches, sondern durch Aufnahme des Wortes Gottes, wie Johannes hier sagt. „Ich schreibe euch die​ses, auf dass ihr nicht sündigt“. Die neue Schöpfung in uns vermag ohnedies nicht zu sündigen. So sagt es jedenfalls Gottes Wort in Kap.3. Das kriegen wir dann noch. Aber unser Fleisch sündigt. In dem Mitgestorbensein mit Christus und in der Unter​stellung durch das Wort des Herrn erhalten wir durch die Gnade Gottes in der Auf​nahme der Heiligen Schrift einen Zustand, der den Sündenfluss in uns bremst, der ihn aufhält. Da rumpelt es zwar, so ähnlich wie wenn wir eine Hand vor einen Was​serlauf halten. Da rutscht durch die Finger noch das eine und das andere, oder wenn wir Sand haben. Aber der gewaltige ungehinderte Sprung ist gebremst. 
Das sieht nun Gott nach Hebr.9,26 in Verbindung mit der uns durch Christus gewordenen Vergebung als die Abschaffung der Sünde. Denn wenn nicht die Vergebung durch das Werk Jesu am Kreuz geschehen würde, dann müssten wir ja alle verloren gehen. 
Die Abschaffung der Sünde ist ja, dass wenn wir vor dem Richterstuhl Christi ste​hen, uns die Dinge der Sünde vergeben sind. Der Johannes fügt ja nun noch hinzu: „...und wenn jemand gesündigt hat.“ Er möchte den Sündenfluss soweit als möglich eingrenzen, er möchte ihn praktisch als überwunden schauen. Aber er sagt selbst: Wenn wir dann gesündigt haben, er sagt nicht dass wir nicht sündigen können. Denn wir hatten ja in den vorigen Stunden gehört: Wenn wir sagen, dass wir keine Sünden haben usw., dann ist die Wahrheit, dann ist das Wort überhaupt nicht in uns, in V.10 von Kap.1. Wenn wir das sagen würden wir Gott zum Lügner machen. Wir sagen es nicht; wir wissen genau, was los ist. Deshalb sagen wir es erst gar nicht. Hier wird nun unser Sündigen praktisch hingelenkt in dem V.1 unseres Kap.2 auf den Sachwalter. Wir haben einen Sachwalter. Nicht die Welt, die da verloren ist, hat einen Sachwalter, einen Fürsprecher. Wir haben die Fußnote, wo es ja noch heißt „Fürsprecher“, „Vertreter“. Er vertritt uns vor dem Vater; Er ist ein Vertreter, der uns natürlich vollmächtig und würdig vertritt. Nicht ein Vertreter von irgendeiner Agentur oder einer Zeitung. Das meinen wir hier nicht, mit Sicherheit nicht. Sondern der vor dem Vater unsere Vertretung annimmt und übernimmt; der auch in der Vollmacht steht, solches zu tun und auch vom Vater bestätigt ist. Wir haben einen Sachwalter, einen Fürsprecher, einen vollmächtigen Vertreter, der unsere (die wir errettet sind) Belange vor dem himmlischen Vater vertritt. Hier heißt es: „...wir ha​ben einen Sachwalter bei dem Vater, Jesum Christum, dem Gerechten.“ Ich möchte hier eine Frage stellen: Warum wird hier der Herr Jesus als gerecht bezeichnet und nicht der Vater? Warum heißt es nicht: „Wir haben einen Sachwalter bei dem Vater, dem Gerechten“? Wer wollte absprechen, dass der Vater gerecht wäre? „Jesum Christum“. Es geht hier um den Sachwalter, der bei dem Vater ist. Der Sachwalter Jesus Christus ist ein Gerechter. Wir müssen hier schon die Frage aufwerfen inwie​weit, warum oder worin der Herr gerecht ist? Die Antwort lautet: 
In all dem, was unser Herr auf dieser Erde in Gerechtigkeit vollzog; was Er war und was Er tat, das war Gerechtigkeit. 
Das weist hin, auf die Vertretungswürdigkeit als Fürsprecher. Die Vertretungswür​digkeit dergestalt, dass Er gerecht ist, wegen Seines Opfers. Nur Er konnte uns in unseren Sündenanliegen vertreten. Es hiess ja: „Wenn jemand gesündigt hat...“. So konnte allein nach der Errettung Christus, der Herr, uns als ein solcher Fürsprecher noch beim Vater vertreten – sonst niemand. Hätten wir keinen Sachwalter, dann hätte jene Irrlehre ihre Nahrung, dass Kinder Gottes abfallen und verloren gehen können – ganz klar. Denn was sollte denn dann geschehen? Wir ständen dann wieder so da. Die Menge ist ja nicht maßgebend, sondern die Macht der Sünde. Wir haben einen Sachwalter. Er vertritt uns beim Vater. Wie vertritt Er uns denn? Er hat gegen die Last unserer Sünden, die wir tun, ein Opfer gebracht. Das Opfer ist nicht allein für unsere Errettung gebracht worden. Er hat es auch gebracht, indem Er sich beim Vater verwendet für uns, in der Sache unserer dann geschehenen Sünden. Das ist überhaupt die machtvolle Aussage, die wir ableiten. Wenn wir errettet sind und wie​der sündigen, dann sind wir nicht wieder verlorene Sünder, sondern wir sind errettete Sünder. Das ist ein Unterschied. Durch die Fürsprache bleiben wir errettet. Das ist die Funktion unseres Herrn vor dem Vater. Oh, dass wir dies zum Anlass nehmen, um unseren Herrn recht zu lieben, der nicht allein am Kreuz die Dinge führt und die Dinge unserer Errettung hat geschehen lassen. Sondern auch im Hinblick auf Sein Verwenden für uns betreffs der Dinge der Sün​den, die wir nach unserer Errettung getan haben.
Es gibt ja die sonderbarsten Heiligen, auch in unserer heutigen Zeit: Insofern, dass Leute meinen, weil sie hier nicht klar kommen, sie müssten dann vollkommen sein – meinen sie. Da gibt es eine „vollkommene“ Norwegerlehre. Die steht zwar nicht in der Bibel, aber die gibt es tatsächlich. Die Norwegerlehre hat das hier nicht verstan​den und versucht nun, den Menschen vollkommen zu machen. Ich war mit Bruder Udo vor nicht langer Zeit im Gespräch. Da sagt er mir auch: „Was denkst du, ich war in einer...“. Ich nenne die „Denomination“. Es braucht niemand Angst zu haben, falls er irgendwie dort Beziehungen hat. Da sagt er: „Wenn ich gesagt habe, dass ich ge​sündigt habe, da haben diese Gläubigen gesagt: ...uuhh, gesündigt, ein Kind Gottes, das gibt es doch gar nicht mehr!“ Wie kommt man auf solche Besessenheit? Das sind Besitzergreifungen von Dingen, die Lüge sind. Die Bibel sagt es ja so deutlich. „Wenn wir sagen, dass wir nicht gesündigt haben, dann machen wir ihn zum Lügner und sein Wort ist nicht in uns“ (V.10) In diesen Leuten ist nicht das Wort Gottes mächtig. Ich möchte denen nicht die Wiedergeburt absprechen, das ist nicht mein Auftrag. Ich werde mich hüten, da meine Finger hineinzuhalten, die ich sowieso nicht verstehe. Ich versuche nur das Wort Gottes zu verstehen und nicht solche Mei​nungen. Die will ich gar nicht verstehen. Aber so ist das. Da hat man ihn angeguckt dort als etwas Aussätziges, weil er noch Sünden als Kind Gottes hatte. Er war der Einzige in der ganzen Gemeinde, der ehrlich war. Da saßen 200 Leute sonntags – mit einem Ehrlichen drin. Jetzt können wir uns vorstellen, wie so etwas vor Gott steht. Er ist gerecht. Durch Seine Gerechtigkeit, die ja Sein Opfer ausdrückt, leiten wir un​sere biblische Rechtfertigung ab. Auf Grund dieses Opfers geschieht Rechtfertigung. Warum denn? Weil wir glauben. Der Glaube ist keine Erfindung von uns. Lassen wir uns da nicht betören. Christus ist der Anfänger. Er hat diesen Anfang des Glaubens an Menschen vollzogen. Er hat nach einer gewissen Zeit, etwa nach 2000 Jahren der Menschheitsgeschichte, einen Mann bestimmt, der sich Abraham nennt, und hat die​sen Mann zum Vater des Glaubens gemacht. Ihm sind wir zu Dank verpflichtet durch Christum Jesum. Wir glauben Seinem Wort uneingeschränkt, vorbehaltlos, absolut. Wir freuen uns, dass die Bibel so deutlich redet. Undeutlich sind nur Men​schen, und zwar dann, wenn sie nicht in der Exaktheit des Wortes Gottes Sein Wort aufnehmen und darin wandeln. Darum „Jesum Christum den Gerechten“, weil das mit dem Fürsprecher im Zusammenhang steht. Hier geht es nicht etwa um eine Be​hauptung, dass der Vater nicht gerecht wäre. Das ist Unsinn; das wissen wir selbst. Das muss hier gar nicht betont werden. Aber hier wird das betont, weil Christum so viel widersprochen wird. Ich mag mich noch entsinnen: Vor etwa 17-18 Jahren kam von auswärts eine Schwester zu mir, die in seelsorgerlichen Nöten war. Im Verlauf des Gesprächs stellte ich ganz furchtbare Dinge fest. Sie sagte zu mir: „Den Vater anerkenne ich, aber nicht den Sohn“. Da habe ich gesagt: „Wer den Sohn nicht hat, hat auch den Vater nicht.“ Da war sie böse. Sie anerkannte noch nicht einmal die Bi​bel. Da hab ich gesagt: „Wissen sie, mir ist das kein Rätsel, dass sie so in der Tinte hängen. Wie sie da drin hängen ist ja die vorletzte Station. Wenn sie hier nicht ab​solut Busse tun, kommen sie um.“ Ich weiss nicht, was aus dieser Frau geworden ist; ich habe nie wieder etwas von ihr gehört. Ich bin auch nicht von Gott beauftragt je​dem Menschen nachzufahren, irgendwohin. Gott ist individuell; Er offenbart sich jedem Einzelnen. Es ist die Frage ob wir glauben wollen oder nicht. Wenn wir schon nicht bereit sind, dem Worte Gottes zu glauben, geht die ganze Corona schief. Ich sage es so deutlich. Wir leben in den letzten Tagen. Wir wissen, was das heißt. 
Wir lesen in V.2 unseres Textverses: „Und er ist die Sühnung für unsere Sünden.“ Hier heißt es nicht, Er hat nur Sühnung getan hat. Christus ist persönlich die Süh​nung. Das ist ein Unterschied. Die Bibel geht jedenfalls soweit. Wir wollen da ruhig einmal etwas lesen in der Bibel. Es steht ja vieles drin. Im 3.M. zwei Stellen, je ein Vers. In 3.M.4,20b heißt es: „...und so tue der Priester Sühnung für sie (näm​lich diese Sünden).“ Der Priester musste Sühnung tun, verstehen wir? Das ist noch eine andere Situation: Das war A.T. 
Dieser Priester war nicht selbst die Sühnung; Er musste sie tun. Der Priester im A.T. hat sich ja gar nicht geopfert. Aber neutestamentlich haben wir einen Priester, der zugleich der Hohepriester ist. Er ist die Sühnung für uns, weil Er sich selbst hingab, dort am Kreuz. 
Wir lassen das ein mal aufgeschlagen und nehmen Kap.6,23: „…um im Heiligtum Sühnung zu tun…“. Hier wurde Sühnung getan mit dem, was Sühnung war, nämlich das Tieropfer wurde verbrannt – Feuergericht. Christus ist jene Erfüllung des alttes​tamentlichen Feuergerichtes. Er ging für uns ins Gericht. Das dürfte eigentlich hier für uns klar sein. Aber wir wollen es auch hören und sagen es jener Zusammenhänge wegen, hier in unserem Textwort. Ich freue mich immer, wenn ich das so in dem V.2 unseres Textverses lese „...und er ist die Sühnung...“. Er hat nicht nur als ein Sühnegegenstand funktioniert, sondern Er ist es! Er ist es auch heute noch. Er ist es auch dann noch, wenn Er, unser Herr, in Seinem Dienst als Fürsprecher, wenn Er als Sachwalter vor dem Vater erscheint und unsere Schuld der Sünde sieht. Der Satan hat uns dort oben angeklagt, bevor unsere Herzen bereit waren, unsere Sünden vor dem Thron Gottes zu bekennen. Er kommt uns zuvor. Ich glaube dass er eine bestän​dige Agentur dort oben eingerichtet hat und beständig am Verklagen derer ist, die Gott gehören. Die Anderen verklagt er nicht, denn die hat er ja in der Tasche. Er ver​klagt. Der Herr Jesus tritt als Sachwalter auf, auch ihm gegenüber. Hier sehen wir Seine Funktionen. Auf der einen Seite haben wir den Vater und auf der anderen Seite kommt der Pferdefüßige. Er meldet schon wieder etwas an. Wir hatten noch gar keine Zeit; wir konnten uns noch gar nicht um Vergebung bemühen. Vielleicht ha​ben wir ein böses Wort zu unserem Kollegen gesagt. Das war gar nicht gut; das war gar nicht zeugnisstark, von der Lichtseite her. Vielleicht war es zeugnisstark von der Finsternisseite her. Jetzt ist der andere oben und macht schon Lärm. Demo nennt man das heute, wie in China. Nun, der Herr Jesus, als der Gerechte, muss ihm über Sein Opfer den Dienst der Vergebung sagen und muss auf Sein vergossenes Blut hinweisen. Dieses Blutopfer hat eine Macht. Wenn der Herr ihm dies zeigt, dann muss er wieder gehen. 
Das Wunderbare ist, dass wir auch Vergebung haben über die Dinge, die wir hier gar nicht bekannt haben.  Die, die Ihm gehören, haben immer Vergebung. Das ist ja das Wunderbare bei unserem Herrn, dass wir bei Ihm immer Vergebung haben. 
Denn sonst wäre es ja furchtbar; sonst wären wir ja dem Seelenfeind in einem sol​chen Moment ausgesetzt. Durch den Dienst unseres Herrn als Fürsprecher macht Er die Kraft der Sünde machtlos. Das sind schon Herrlichkeiten, die wir hier haben. Dann geht es zum Vater; dann wickelt Er dieselben Dinge nochmals beim Vater ab. Abends haben wir uns entsonnen: „Ja, das war nicht ganz richtig, was wir da ge​macht haben; da wollen wir mal auf die Knie gehen und dann bekennen wir das mal!“ Wir bitten dann um Vergebung. „Ich werde es auch morgen dem Nachbarn sa​gen, dass das von mir gar nicht richtig war.“ Jetzt kriegt erst der Herr die Bestätigung oben. Die Dinge, die hier nicht in Ordnung gebracht werden, was echte Sünden der Kinder des Lichtes sind (und deren sind nicht wenige) kommen dann oben am Rich​terstuhl zur Sprache. Aber nicht zur Verurteilung. Denn die Vergebung ist so groß, dass es da oben kein Urteil gibt. Sondern weil wir es hier vermuschelt haben, unter​gemischt haben, wie den Sauerteig unter drei Maß Mehl, genauso wird es oben nochmals ins Licht gebracht. Sonst würde dieser Vorgang der Vergebung fehlen, in​dem etwas ins Licht gebracht werden muss. „Er ist die Sühnung für unsere Sün​den...“, merken wir uns das gut „...und nicht allein für die unseren, sondern für die der ganzen Welt.“ Der Herr Jesus ist es: Er hat die Sünden der ganzen Welt getragen. Ich hatte war am Sonntag vor 14 Tagen schon einmal darauf hingewiesen, wie wun​derbar Sein Werk ist, wie wunderbar Seine Vergebung ist, wie wunderbar Sein Wort ist. Die Welt der Verlorenheit nimmt Christus nicht an. Überhaupt: Die Sünden der ganzen Welt zu tragen ist ja ein Ding, das für mich zehn Nummern zu groß ist. Ich kann das nicht richtig sagen, weil ich weiss, dass da mehr drin liegt, „...der ganzen Welt“. Wir lassen es so, wie es geschrieben steht. Die ganze Welt verwirft Christus durch Nichtannahme Seiner Liebe und Seines Opfers. So, jetzt geht es los. Jetzt zent​riert sich seine Liebe nur auf die wenigen Milliarden Menschen, die Ihn lieben. Das ist der Ausgangspunkt. Ja, jetzt werden wir geliebt wie noch nie. So dürfen wir uns geliebt wissen von unserem Herrn, der sich für uns gab. 
„Und hieran wissen wir, dass wir Ihn kennen.“ Worin wissen wir denn das? Nun, wir wissen es, dass Er die Sühnung für unsere Sünden ist, dass wir Ihn kennen. Warum erkennen wir Ihn? Weil E uns die Sünden vergeben hat. Das tritt dann in Erschei​nung, wenn wir Seine Gebote halten. Seine Gebote sind nicht die Gesetze des A.T. Wir können auch sagen das dies Sein Wort betrifft. Wenn wir Seine Worte halten. 
Die Bibel redet ja in Mt.5,19 von den geringsten Geboten. Das ist das Gesetz. Die geringsten Gebote sind das Gesetz. Merken wir uns das (Mt.5,19). Wenn schon jemand das Gesetz liebt, dann begehrt er auch einen Posten, nicht? Wie das so ist: In der Partei, in irgendwelchen Interessensphären liebt man ja gewisse Posten. Das sind solche Menschen, die Gesetzlichkeit in der Zeit der Gnade lieben. Wir le​sen davon in 1.Tim.1,7. Dort wird ganz klar gesagt, dass solche Gesetzeslehrer nichts verstehen. Die verstehen nichts! Deshalb lassen wir uns nicht von gesetzlichen Menschen belehren. Das brauchen wir nicht. Wir haben es nicht nötig. Wir kennen Sein Wort und Seine Gebote und freuen uns wenn Gläubige in der Freiheit wandeln und leben. Es ist ja viel leichter in der Gemeinde einen Weg einzuschlagen, der Ge​setzlichkeiten beinhaltet. Dann kann ich eine Gemeinde viel besser als Verantwortli​cher in den Dirigismus bringen. Es gibt viele Gemeinden und Gemein​derichtungen, die nur durch gesetzliches Verhalten überhaupt auf den Beinen gehal​ten werden. Aber das ist nicht der Wille Gottes. Der Herr will, dass die Freiheit in Christus (das ist aber schwerer) die Gläubigen durchdringt, damit wir das erkennen. Deshalb wird eine Gemeinde überhaupt nur existenzfähig sein, wenn die Einzelnen sich der Ord​nung und dem, was jeweils geboten wird, unterwerfen. Geschieht das nicht, wird Gemeinde zerstört. Nicht dass sie die Gemeinde zerstören wollen. Aber sie wird zer​stört. In dem Augenblick, wo wir auf Freiwilligkeit der Einzelnen auf​bauen, kann nur durch freiwilliges unterstellen die Ordnung des Herrn gewahrt wer​den, sonst nicht. Darum haben wir viele Gemeinderichtungen und Gläubige die dann Gesetze machen. In der Zeit Jesu vom A.T. her hatten die Schriftgelehr​ten 625 Gebote, die gar nicht in der Bibel stehen. Die haben sie für gut befunden. Sie beka​men dadurch die Israeliten in den Griff. Warum musste das gemacht werden? Weil sie ihnen sonst aus den Händen gelaufen wären. Aber heute haben wir die Frei​heit in Christo. Da lehnen wir alles ab was da gesetzesverbunden ist.
„Wer da sagt, ich kenne ihn (unseren Herrn) und hält seine Gebote nicht, ist ein Lüg​ner und in diesem ist die Wahrheit nicht“. Ja, wenn wir sagen, dass wir Ihn kennen. Ich glaube, dass wir Ihn nur dann kennen, wenn wir Vergebung unserer Sünden auf Grund des Werkes am Kreuz erfahren haben. Wenn wir das sagen, aber Sein Wort oder Seine Gebote nicht halten, die Gebote der Liebe; wenn wir sie nicht anerken​nen, wie der Herr es möchte, weil wir sie unbeachtet lassen: Die Bibel geht so weit und sagt, dass ein solcher ein Lügner ist. Geschwister, das geht sehr weit. Denn wir setzen voraus, dass hier Kinder Gottes angesprochen sind. Also gibt es nach dieser Aussage Kinder Gottes, die nicht in der Wahrheit sind. Nun fällt es uns nicht schwer, das Urteil Gottes anzunehmen, dass wir Lügner sind, weil geschrieben steht, dass alle Menschen Lügner sind. Ich bin ein Mensch, also bitte! Ja, ich weiss das auch; ich weiss das selbst von mir, dass das so ist. Aber wenn es dann heißt, dass die Wahrheit nicht in uns ist, dann müssen wir schon etwas dazu sagen. 
Hier heißt es nicht, dass die Wahrheit einer Wiedergeburt nicht in ihnen sei, sondern die Wahrheit ist nicht in ihnen betreffs der hier angesprochenen Dinge. 
Mehr oder weniger geben wir alle, auch wenn wir errettet sind, Zwielichtigkeit von uns. Wir sehen das meistens nur bei anderen. Wir kennen ja die Splitter-Balken-The​orie des N.T., die uns ja hinreichend Belehrung hinterlassen hat. So sehe ich es auch hier „...in diesem ist die Wahrheit nicht“. Sagen wir einmal nicht nur in dieser Person, sondern in diesem Punkt ist dann die Wahrheit nicht, wenn wir das sagen: „Ich kenne Jesus, aber ich halte nicht sein Wort, seine Gebote“. Wir schla​gen einmal 1.Joh.4,20 auf: „Wenn jemand sagt: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, so ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann der Gott lieben, den er nicht gesehen hat?“
„Wer aber irgend sein Wort hält, in diesem ist wahrhaftig die Liebe Gottes vollen​det.“ „Vollendet“ – das ist eine Aussage! In 1.Petr.1,8b heißt es: „...an welchen glaubend, obgleich ihr ihn jetzt nicht sehet, ihr mit unaussprechlicher und verherr​lichter Freude frohlocket.“ Geschwister, das ist der Zustand, von dem hier geredet ist, dass die Liebe Gottes in uns vollendet ist. Da wird die Liebe Gottes in uns der Vollendung zugeführt. Das ist nicht ein Zustand, der erst in der Ewigkeit Existenz​werte erhält, sondern schon hier. Lasst uns danach ausstrecken, danach wandeln, da​nach ihn erkennen. Dazu noch Joh.13,35: „Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt.“ Joh.14,15 sagt: „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote.“ Das ist der innigste Wunsch unseres Herrn, für einen jeden, der Christus nachfolgt. Dass wir das nicht so hinbringen, wie wir es möchten und wir es nicht so hinbringen, wie der Herr es will, dürfte uns ver​ständlich sein. Aber wir sollten uns weiter an Sein Herz anschmiegen, wie einstmals Johannes, der uns auch durch diese seine Gemeinschaft mit dem Herrn die Worte übermitteln konnte, die uns heute noch auferbauen.
Die Wortmitteilung hier in den Joh.-Briefen ist deshalb von hoher Wichtigkeit und Tragweite, weil die Dinge mit äußerster Markanz, mit Präzision und Genauig​keit uns wiedergegeben sind. Auch gehen uns die Mitteilungen des Wortes an wie nicht in jedem Brief. Er behandelt auch überwiegend Endzeitprobleme, in die wir ja selbst alle hineingestellt sind. Hier sagt also das Wort Gottes: „Geliebte…“, Johan​nes, der selbst an der Brust Jesu Seine Belehrungen empfing, als der Herr selbst noch auf dieser Erde im Fleische wandelte, wusste etwas von dem, vom Herrn geliebt zu sein. Er wusste das mehr als die übrigen Jünger. Das ist auch der Grund, weshalb wir immer und immer wieder hier sagen und verkündigen, dass wir ein tiefes, inniges und herzliches Verhältnis durch das Wort hin zu unserem Herrn unterhalten sollten. „Geliebte…“ sagt er. Er will sie ansprechen mit der höchsten Ehrerweisung vom Herrn geliebt zu sein. Das war ihm das Höchste. Ob wir nicht davon lernen können, dass wir einander nicht mehr nach dem Fleische sondern nach dem Geist Seiner Liebe sehen und betrachten? Was wäre in der Gemeinde Jesu für eine Fruchtbarkeit, wenn das der Fall wäre? Wenn wir Sein Wort so lieben würden, wie es Johannes uns hier vorzeigt? In V.7 war dieses „Geliebte“ dran; er führt das ja in diesen Briefen wiederholt aus. In V.6 heißt es: „Wer da sagt, dass er in ihm bleibe…“ Da liegt eine Formulierungsschwierigkeit für uns drin. Meint hier der Johannes (ich sage es erst einmal) was möglich ist? „Wer da sagt, dass er... „ Wer ist der „er“ und wer ist der „ihm“? Wenn wir sagen, dass „er“ der Johannes ist, dann sind all die übrigen „er“ z.B. in 1.Joh.1,7 immer wieder auf Christus bezogen. Ich weiss nicht wie es ist: Wenn wir es umdrehen und sagen, wenn dieser „er“ nicht der Johannes ist, der da sagt, „wer sagt“, also aus der Perspektive des Johannes heraus er vielleicht einen Bruder hat, der sagt, dass er Ihn, den Christus, kennt; oder umgekehrt, dass er sagt, dass er ihn, den Bruder kennt. Aber ich glaube, dass es in der Endwirkung ganz egal ist, wie wir es hier einsetzen mögen. Das Resultat bleibt das gleiche. „Wer sagt, dass er in ihm bleibe“, der Bruder in Christus, oder Christus im Bruder – ich weiss nicht genau, wie es sein müsste. Ich hab auch in anderen Übersetzungen nachgeschaut. Aber da habe ich genausoviel wie hier. Das ist wohl auch nicht das Entscheidende. Es mag vielleicht sogar eine Wechselwirkungsseite darin enthalten sein. „Wer das sagt, dass er in ihm bleibe ist schuldig, selbst auch so zu wandeln.“ Wenn ich also sage: „Jesus bleibt in mir“ oder wenn ich sage: „Ich bleibe in dem Herrn Jesus“, bei​des verpflichtet mich. Hier heißt es sogar: „...ist schuldig“. Er gebraucht das Wort Schuld. Es liegt eine Schuld vor dann so wandeln. Wie denn? Wie der Herr Jesus gewandelt ist. Das ist eine sehr schwierige Sache. Hier fängt es an. Ich glaube, dass wir den Rückstand erkennen. Können wir überhaupt so wandeln, wie der Herr Jesus gewandelt ist? Denken wir an Seine Vollkommenheit, denken wir an Seine Vaterverbundenheit, denken wir an Seine Heiligkeit, denken wir an Seine Liebe betreffs Seiner Jünger. 
Diese Liebe, die sich dann dort auftat in einer ganz besonderen Weise, als Er gekreu​zigt wurde, in einem Akzent ohnegleichen. Wie Er selbst Seine Mörder in keiner Weise mit einem beleidigenden Wort bedenkt, sondern noch für sie bittet, dass der Vater ihnen vergeben möchte. Er tritt selbst für jene, Seine Mörder, in den Dienst als Mittler ein. Das ist eine grandiose Sache. Wir lesen das in 1.Joh.1,7a: „ Wenn wir aber in dem Lichte wandeln, wie er in dem Lichte ist“, dann haben wir Gemein​schaft. Unsere Gemeinschaft steht also vom Urgrund her im Zusammenhang mit un​serem Wandel: So zu wandeln, wie Er, der Herr Jesus im Lichte gewandelt ist. Darum auch die gewaltige Gemeinschaft mit Seinem Vater oder des Vaters mit Ihm. In Joh.8,31 ist es so ähnlich: „...wenn ihr in meinem Worte bleibt“. Hier haben wir in dem V.6 das Bleiben in Ihm, in Seiner Person, hier in Joh.8,31 das Bleiben in Seinem Wort. Wenn wir den V.37 in Joh.8 noch lesen: „...weil mein Wort nicht Raum in euch findet.“ Dieser Raum zur Aufnahme Seines Wortes steht also im ursächlichen in Verbindung mit der Aufnahme dieses Seines Wortes. Je gewaltiger und intensiver, je kapazitärer wir Ihn durch Sein Wort aufnehmen, um so gewaltiger ist dann die Gemeinschaft mit dem Herrn. Da ist noch eine Fußnote bei „Raum“: Weil „mein Wort keinen Eingang“ oder auch „keinen Fortgang“ hat. Sie suchten Ihn zu töten. Das war ja verboten andere Leute zu töten. Das taten sie, weil Sein Wort nicht in ihnen Raum gefunden hatte. Der Herr kam zu Seinem Volke, zum Volke Israel. Er hatte damit gerechnet, dass Sein Wort Verständnis erfahre, dass Sein Wort Aufnahme finde. „Wer also sagt, dass er in ihm bleibe, ist schuldig, selbst auch so zu wandeln, wie er gewandelt hat.“ Seinen Wandel kennen wir in Seinem Wort. Seinen Wandel wissen wir: Er ist uns allen ein leuchtendes Vorbild für unseren Wandel. Vergleichen wir dann Seinen Wandel und unseren Wandel, dann sacken wir zusammen, erst auf dem Stuhl und dann auf den Boden und werden immer kleiner. Aber das ist nicht der Sinn und Zweck weshalb uns dieses kostbare Wort hinterlas​sen worden ist. Sondern wir sollen Ihn, unseren Herrn, zum Vorbild nehmen – auch wenn wir am und beim Versagen sind. Wir lesen im Jakobusbrief, dass wir den Herrn zum Vorbild nehmen sollen: Von den Leiden und der Geduld der Propheten und dem Ausharren Hiobs wird so allerhand erzählt. Dann endet das alles aber in der Person Jesu, der das leuchtendste Vorbild für uns überhaupt ist, egal welche Situa​tion es in unserem Leben überhaupt sein mag. 
„ Geliebte...“. Er redet jetzt zu denen, die vom Herrn geliebt sind. Er schließt die Welt, er schließt Nichterrettete völlig aus. Er redet jetzt zu denen, die dem Herrn völlig gehören. Er sagt, „...nicht ein neues Gebot schreibe ich euch, sondern ein altes Gebot.“ Wir brauchen einfach die Einordnung, damit wir wissen warum wir ein neues Gebot haben. Aber warum sagt er hier, dass er ihnen ein altes Gebot geben will? Warum nur ein altes? Wir lesen in 3.M.19,18 diese bedeutenden Worte, die ja gesetzesverbunden waren: „...und du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Also war dies das alte Gebot. Was das Neue der Liebe Christi betrifft haben wir im alten Gebot bereits den Hinweis auf diese kommende Liebe. Es war ihnen vom Gesetz her unter Zwang aufgegeben, das da lautet: „Du sollst...; du sollst deinen Nächsten lieb haben; du sollst lieb sein!“ Wir sagen das zu kleinen Sündern: „Schön lieb sein beim Essen, damit du nichts vom Lätzchen herunter wirfst.“ Aber hier wird Befehl gegeben, lieb sein zu sollen. Das ist schon eine Sache. Das Gesetz war nicht einfach, Geschwister. Für mich wäre es nichts gewesen, ich sag es ganz offen. Ich bin dem Herrn auch dankbar, dass Er mich nicht vorher auf diese Welt gestellt hat. Das wäre in jeder Richtung schief gegangen. Ich weiss das auch. Darum danke ich Ihm auch ganz herzlich für Seine Liebe zu mir, dass das neue Gebot gekommen ist, welches aber bereits im alten Gebot enthalten war. Er sagt: „...dieses alte Gebot, wel​ches ihr von Anfang an hattet.“ Das war Gesetz das zurück bis an den Horeb geht. Dort besaßen sie es schon. Da waren sie gerade über Ägypten ausgezogen und waren über Refidim eingezogen. Dort führte sie der Herr nach wenigen Tagen an den Berg Horeb, wo sie dann das Gesetz empfingen. Dieses Gesetz enthält das neue Gebot der Liebe zum Nächsten, welches kein anderer eingehalten hat als der, der vom Himmel herab kam, Christus. Darum haben wir in Seiner Handlung am Kreuz diese gewaltige Liebe zum Nächsten zu sehen, für den anderen Sein Leben zu lassen. Wir danken dem Herrn, dass Er uns hier ein neues Gebot gegeben hat, das nicht mehr den Schlüssel des Gesetzes enthält. Denn das Gesetz war dazu da, dass die Menschen von der Sünde überführt werden sollten. Wir sind von der Sünde durch Gottes Gnade Seines Wortes und Seines Geistes überführt. Wir wissen auch, dass wir aus uns selbst nichts zu tun vermögen. Wir sind ganz auf Ihn angewiesen und brauchen so sehr Seine Liebe. Geschwister, dieses Wort „Liebe“ geht sehr weit: Wenn wir Men​schen unsere Liebe versagen, dann werden sie zerstört. Das geht nicht nur zu Men​schen hin. Auch Tiere, wenn sie lieblos behandelt werden, gehen kaputt – wegen der Lieblosigkeit. Ich gehe noch weiter: Es gibt sogar Pflanzen, die eingehen, wenn sie lieblos behandelt werden. Gott ist ein Gott der Liebe. In Seiner Liebe ist Erhaltung und Leben. Wenn diese Grundessenz Seiner Schöpfung entzogen wird, tritt Tod ein. Wir sehen das ganz einfach bei den Nichterretteten. Wir könnten auch sagen: Wenn sie das Evangelium haben, aber es nicht wollen, entziehen sie sich der Liebe Gottes. Jeder einzelne Ungehorsam von uns ist ein Entzug gegenüber der Liebe Gottes, die Er zu uns hat. Dadurch gehen die Verlorenen in die ewige Verdammnis, sie gehen kaputt. „Zweiter Tod“ sagt die Bibel – weil sie sich nicht lieben lassen. Ach wenn wir es doch den Menschen genauer und besser sagen könnten als wir es überhaupt in uns haben. Ich habe neulich zum Herrn gerufen und habe gesagt: „Herr Jesus, geht es denn nicht besser mit uns? Wir wissen viel mehr, als wir weitergeben können. Wa​rum können wir so wenig weitergeben von dem, was uns Reichtum geworden ist in Christo?“ Das ist wohl auch ein Geheimnis. Sie hatten dieses Gebot der Liebe von Anfang. Aber Israel wandelte nicht darin. Das ist das Problem. Die Gemeinde hat das neue Gebot der Liebe. Aber sie wandeln nicht darin. Das ist die Not, in der wir uns auch schuldig erkennen gleichwie Israel damals. Hier heißt es in V.7: „Das alte Gebot ist das Wort, welches ihr gehört habt...“. Das alte, was war denn das? Das war das Gesetz. Das hatten sie reichlich in Israel gehört. Die zehn Gebot kann heute noch jeder Israelit in Israel, der halbwegs etwas auf sich hält und kein Muselman sein will. Der Herr hat ihnen diese Liebe im Gesetz gebracht – und sie haben die Liebe nicht angenommen. Der Herr konnte sie nicht mehr lieben. Dadurch kamen die Chaldäer oder die Römer, immer zum Schluss einer Zeitperiode. Sie haben den Tempel zerstört, die Chaldäer den Ersten und die Römer den Zweiten. Israel liess sich nicht lieben. Denn sich vom Herrn lieben zu lassen, bedeutet Sein Wort zu hal​ten, Sein Wort zu lieben. Geschwister, wir brauchen Gebet dazu. Das kommt nicht wie die Musik durch den Äther, wenn man das Radio andreht. So kommt das nicht. Wenn wir in Seinem Wort wandeln wollen brauchen wir sehr viel hingebende Be​mühung im Gebet. Dann erleben wir Christus in uns. Das ist das Wort: „Christus in Euch.“ Das kann ungeheuerliche Akzente als Auswirkung haben, selbst bei Errette​ten. Aber der Herr möchte, dass wir in Ihm reich sind und nicht verarmen.
„Wiederum schreibe ich euch ein neues Gebot...“, das ist jetzt N.T. „...und zwar das, was wahr ist in ihm und in euch...“. Da heißt es interessanterweise: „...weil die Finsternis vergeht.“ Die Finsternis vergeht. In der Offb. lesen wir: „...und Nacht wird nicht mehr sein“, weil der Herr, der lebendige Gott, ihr Licht ist, und das Lamm. Das ist geistliches Licht. Darum brauchen wir keine Nacht und kei​nen Tag mehr. Wir brauchen keine Sonne irgendwo oben am Himmel, die uns leuchtet, sondern das geistliche Licht reicht für uns aus. Denken wir hier an die Schöpfungsgeschichte, als Gott sprach: „Es werde Licht, und es ward Licht.“ Das war geistliches Licht. Dort ist das zuerst. Denn zuerst ist das geistliche und danach das Materielle. Nicht dass jemand denkt, Gott sei aus der Materie entwickelt worden, nein, mit solchen Evolutionen geben wir uns gar nicht ab. Wir haben Sein Wort und das ist die Wahrheit. Die Finsternis vergeht. Wir haben diesen herrlichen Satz ja in Hiob. Der Hiob hat das gewusst. Hiob 28,3: „Er hat der Finsternis ein Ende gesetzt.“ Das ist das Ende der Finsternis. Er hat dem Mond ein Ende gesetzt. Denn der Mond war zur Beherrschung der Nacht, also der Finsternis. Das ganze Sichtbare wird ver​gehen. Wir freuen uns, dass die Finsternis vergeht. Wir warten darauf. Die Zeitein​sätze allerdings sind recht unterschiedlich. Für uns wird die Finsternis völlig verge​hen, wenn der Herr wiederkommt. Dann sind wir herausgenommen aus den Bezie​hungen, die in irgend einer weise mit der Finsternis in Zusammenhang standen. Das heißt: Wir müssen zum Richterstuhl Christi, um dort die letzten Ansprüche loszu​werden, die der Feind haben könnte. Diese Dinge waren noch nicht im Lichte. Sie müssen dort noch offenbar werden. Nicht aber, dass dort Urteile gefällt werden. Dort fällt überhaupt kein Urteil; da wird niemand verurteilt. Sondern diejenigen Sünden, die wir hier nicht bekannt haben, werden dort offenbar. Wir haben sie nicht mehr im Gedächtnis, weil wir zu klein waren; oder weil wir sie vergessen haben; oder weil wir trägen Herzens waren; oder weil wir zu lau waren, oder: Weil wir keine Zeit hatten, nicht wahr? Sind das alles Gründe der Entschuldigung? Nein! Vor dem Richterstuhl wird das alles nicht mehr da sein. Wir werden die Dinge, die nicht klar ins Licht gekommen sind, dort ablegen. In der Vergebung ist das sowieso alles schon. Denn die Seele, die von Christus angenommen ist, bleibt angenommen. Hö​ren wir ja nicht auf das Schlangengeflüster von irgendwelchen fromm aufgetakelten Leuten. Wir haben Gottes Wort. Das redet genau genug. Wir brauchen es nicht, dass uns jemand anders belehre. Wir sind belehrt durch den Heiligen Geist. Das reicht, und zwar für alle Ewigkeit. Wir sind ja am großen weißen Thron mit dabei. Auf der Seite Jesu und vor uns (Paulus sagt: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten wer​den?“) die ganzen Milliarden von Menschen. Was haben wir dort am großen weißen Thron Urteile zu fällen! Weil Christus der Richter ist lässt er uns teilhaben an diesem Geschäft. Von Natur aus sind wir nicht würdig. Aber der Herr hat uns dazu gewür​digt. „Wisset ihr nicht, dass ihr Engel richten werdet?“ Auch die kommen mit dran. Ja, und dann geht es nicht an, dass da noch Sachen nicht im Lichte gewesen wären. Das ist unmöglich. Jetzt verstehen wir auch die Notwendigkeit; jetzt verstehen wir auch, warum der Herr diesen Richterstuhl, für uns den Richterstuhl Christi, und nicht den großen weißen Thron für uns aufgebaut hat. Den werden wir defilieren, ja sicher, alle. Paulus sagt: „Werden wir alle“, jawohl, alle, da ist nicht einer, der die Würdig​keit hätte, herausgelöst zu sein.
„Wiederum schreibe ich euch ein neues Gebot...“. Da steht in dem neuen Gebot, „...das was wahr ist...“. Hier wird die Wahrheit mit dem neuen Gebot verbunden, die wechselseitige Wirkung „...in ihm und in euch.“ Wahrheit verbindet uns im neuen Gebot und zwar deshalb „...weil die Finsternis vergeht und das wahrhaftige Licht...“, Jesus „...schon leuchtet.“ Wem es nicht leuchtet hat es nicht angenommen – das ist eine einfache Sache. Schuldverhalten liegt vor, wenn das Licht in den Herzen der Menschen nicht leuchtet. Denn Christus ist als leuchtendes, errettendes Gottesge​bilde zu uns gekommen. Er ist der Schöpfergott. Wenn Er sich schon diese Mühe macht, dann will Er respektiert werden; Er will das sein, was Er ist, auch in uns. Wir schlagen noch in Rö.13,12 auf: „Die Nacht ist weit vorgerückt...“, die Nacht ist ja das, was vergeht, wie geschrieben steht, dass Nacht nicht mehr sein wird, „...Und der Tag ist nahe.“ Welcher Tag es ist lesen wir in 1.Thes.5,2-4. Das ist der Tag, der ganz nahe ist. Darum sind wir hier durch Paulus aufgefordert: „Lasst uns nun die Werke der Finsternis ablegen.“ Wir selbst sind nicht Finsternis; wir sind Licht, weil unser Herr in unsere Herzen hineingeleuchtet hat. Aber obgleich wir von der neuen Schöpfung Licht sind werden von uns noch Werke getan, die von Gott her der Finsternis einzuordnen sind. Aber wir sind aufgefordert diese Werke abzulegen und an Stelle dieser Werke, (das sind ja krumme Dinge), die Waffen des Lichtes an​zuziehen. Was sind denn die Waffen des Lichtes? Das sind die geistlichen Güter, die der Herr uns geschenkt hat. Mittels dieser Waffen können wir uns verteidigen, um nicht die Werke der Finsternis zu tun. Das ist es. Dazu gehört erst einmal der große Langschild, das Schild des Glaubens, um alle feurigen Pfeile auszulöschen. Da wird nicht gezählt welche nicht, wenn es heißt „alle“. Das bedeutet, dass wir hier Nach​holbedarf haben in unserer Persönlichkeitshinwendung zum Herrn. Er wartet sogar darauf. Dieses wahrhaftige Licht leuchtet. 
Er ist Licht und Er leuchtet uns solange, bis wir selbst vollkommen Licht sind, bis wir einen neuen Leib haben, einen Geistleib, in dem nur noch Licht ist. 
Ja, wir freuen uns darauf, also ich jedenfalls sehr. Ich bete auch nicht umsonst, der Herr möchte doch recht bald kommen, auch wegen dieser Reichtümer, die uns doch hier ganz schmackhaft in der Heiligen Schrift vorgestellt sind. Dann wollen wir es doch auch bald haben. So ist das ja nun nicht. Ich komme mir vor wie ein Kind, das vom Vater gesagt bekommen hat: „Du kriegst ein ganz wunderbares Rad.“ Dann kommt der Tag und nichts steht da. Da sage ich: „Ja, aber Vater, du hast es doch ge​sagt...“. Dann sagt er: „Ja, ja, das kriegst du schon noch, du musst nur Geduld haben.“ Na ja gut, dann versuchen wir wieder den Willen des Vaters zu erfüllen. Wenn das Jahr um ist: „Gell Vater, du weißt doch dass ich dich lieb hab, das weißt du doch?“ Na ja, der Vater schaut nur und sagt nicht viel. Aber dann kommt wieder ein Jahr und das Rad ist wieder nicht da. So etwa kommen wir uns vor. Aber der Herr ist die Wahrheit. Eines Tages klingelt es! Warum ist Er noch nicht da? Weil der Herr Jesus in Seiner Schrift sagt, dass dann irgendwelche verloren gehen würden, die Er be​rechnet hat an die Funktion Seines eigenen Leibes. Der Leibesheiland muss vollzäh​lig für die Ewigkeit da sein. Ja, da wäre es ja Schade, wenn der geistliche Christus oben in der Ewigkeit lahm ginge, weil ein paar fehlen. Nein, da müssen wir schon warten! „Herr Jesus, bitte gib uns Geduld. Wir wollen warten bis der geistliche Christus vollkommen ist, an dem wir Teil sind und teilhaben.“
„Wer da sagt, dass er in dem Lichte sei...“. Jetzt wird er sogar praktisch, der Johan​nes. Er greift ein in die Praxis, auch wie der Jakobus so ziemlich seinen Brief gehal​ten hat. „Wer da sagt...“, wer da behauptet, wer da denkt „...dass er in dem Lichte sei und...“, aber in der Tiefe seines Herzens er „...seinen Bruder hasst...“, ein solcher war noch nie im Licht. Das geht sehr tief Geschwister. Wenn ich das Wort des Herrn ge​nau nehme, dann dürfte ein solcher Gedanke, den Bruder zu hassen, nie in unseren Herzen aufkommen. Weil die Behauptung der Schrift da ist in V.9 am Ende: „...ist in der Finsternis bis jetzt“. Ich möchte ja hier gar nichts abbrechen, ich möchte ja hier nicht sagen, dass das sich „in der Finsternis bis jetzt“ nur auf den einen Punkt bezieht. Das möchte ich gar nicht sagen. Ich lasse das Wort so stehen, wie es ist. Ge​nauso trifft es uns auch. Geschwister, wenn das Wort uns nicht mehr trifft, dann sind wir bereits im freien Fall. Ja, seinen Bruder hassen: Es geht hier noch nicht einmal um die Frage, dass er mich das und das genannt hat, dass er mir das und das gesagt hat oder mir angetan hat. Um diese Frage geht es hier nicht. Hier ist ein Gottes​grundsatz geoffenbart. Sehen wir jetzt die Notwendigkeit, dass wir uns überhaupt tief in die Liebe der Herrn führen lassen. Das sind die ersten hundert Punkte in unse​rer Wandelseite. Alles andere kommt dann. „Wer da sagt, dass er in dem Lichte sei“. In Joh.1,5 heißt es: „...und die Finsternis hat es nicht erfasst.“ Das heißt: Wenn ich nicht erfasst habe, dass ich meinen Bruder gar nicht hassen darf hat das Licht noch nicht in meine Finsternis hineingeleuchtet. Ich bin überzeugt, dass wir wieder Nachholbedarf haben. Die Bibel erklärt nicht, in welch einem Akzent der hier genannte Hass gegen einen Bruder seine Berechtigung hat oder wo es anfängt, dass er sie nicht mehr hat. Es gibt ja komische Heilige – ich sag das so in aller Frei​heit – in der Gemeinde Jesu weltweit. Alle die – zu denen auch wir dazu zählen – trägt der Herr in Seiner Liebe. Es ist nicht ein Einziges welches Er nicht trägt. Der Judas war nicht ein Kind Gottes, geben wir acht! Dennoch hat Er ihn getragen bis zum letzten Augenblick und hat ihm alle Liebe, die Er Seinen Jüngern zukommen liess, nicht vorenthalten. In 1.Joh.3,15 geht die Bibel soweit und sagt: „Jeder, der seinen Bruder hasst, ist ein Menschenmörder.“ Hier geht es nicht um kleinen, mittleren oder großen Hass. Die Bibel sagt Hass, demzufolge alles, was unter diese Kategorie fällt. Natürlich haben wir schon manchmal Gedanken, dass man Gläubige, denen man vielleicht hundert oder fünfhundert oder noch mehr Mal immer wieder dieselben Dinge gesagt hat, einmal schütteln möchte. Das ist noch kein Hass? Aber irgendwo gehen die Dinge weiter und werden beim Herrn in die Kategorie Hass ein​gereiht. Wir wissen hier nicht genau, weil wir unserem Fleisch nicht vertrauen kön​nen, wo die feinen Anfänge beginnen und wo Brudermord aufhört. Der Herr möchte uns Sein Licht geben, welches Er ja ist. Wir haben es ja gelesen in Joh.1,5. Er ist absolutes Licht und wir können uns nur an Ihn halten. Außerhalb Jesu, unseres Herrn, gibt es nur Finsternis.
1.Joh.2,10: „Wer seinen Bruder liebt, bleibt in dem Lichte, und kein Ärgernis ist in ihm

V.11: Wer aber seinen Bruder haßt, ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat

V.12: Ich schreibe euch, Kinder, weil euch die Sünden vergeben sind um seines Namens willen.“
Es war schon in den vergangenen Stunden wiederholt von den Einzelnen Brüdern, die am Wort dienen, darauf hingewiesen worden, dass geradezu dieses Gottes Wort hier in den Johannesbriefen in einer besonderen Markanz zu uns redet. Wir möchten einfach dieses Reden hören und aufnehmen in unseren Herzen, damit es zu einer Fruchtbildung kommt und damit Gott verherrlicht wird durch uns. Hier in dem V.10 wird das nun ganz deutlich gesagt und angesprochen, was uns letztlich alle an​geht. Irgendwie sind wir integriert, wir sind irgendwie eingeschlossen in diesen gan​zen Aussagewert, mit dem wir hier zu tun haben. Es betrifft nicht einen Einzelnen von uns sondern alle. Wir sind gefordert, hier dem Worte Gottes Raum zu geben, uns dem Worte Gottes zu stellen, damit der Name des Herrn auch durch uns verherrlicht wird. Gott redet hier durch den Johannes, und zwar zu Gläubigen. Beachten wir bitte die Aussagen im Einzelnen, dass hier nicht zu der verlorenen Welt gesprochen wird, sondern zu denen, die Ihm gehören und die Sein sind. Das ist von Wichtigkeit, damit wir Gottes Wort unterscheiden lernen: Wo redet die Schrift zu den Ungläubigen und wo redet sie zu denen, die dem Herrn gehören? Hier heißt es also in dem V.10: „ Wer seinen Bruder liebt, bleibt in dem Lichte.“ Die Basis unserer Errettung ist allein nur durch die Liebe Gottes zustande gekommen. Außerhalb Seiner Liebe gibt es nichts. Selbst die Gläubigen des alten Bundes sind in der äußersten Konsequenz durch die Liebe des Christus in die Errettung gekommen, nachdem die Stundung mittels des Tierblutes ein Ende hatte. So zog dann das Blut des Christus als das wirksame Heilmittel ein, um die Alttestamentler mit der Ewigkeit zu verbinden. 
- Denn das Tierblut gereichte nur für das Irdische, für das Zeitliche, für das Diessei​tige, 
- das Blut des Christus aber für das Ewige, das Seiende, das Himmlische, das Blei​bende. 
Demzufolge sind auch die Alttestamentler mit dem Blut des Christus verbunden in der Ewigkeit zu sehen. Die Basis unserer Errettung ist durch die Liebe Gottes, weil Gott seinen Sohn sandte. Das ist der Ausgangspunkt. Nun zu denen, die als Jünger Jesu Ihm nachfolgen: Unter der Jüngerschaft Jesu gibt es natürlich ungeheure Steige​rungen nach oben und unten, das ist ganz klar. Denn die Wiedergeburt setzt nicht voraus, wieviel an Finsternis noch in einem Menschen vorhanden ist. Sie setzt das Werk des Christus voraus. Das ist neutral; das ist persönlich verbunden mit dem Werk am Kreuz und nicht mit anderen Dingen. Wer also seinen Bruder liebt, der bleibt im Licht. Warum im Licht? Weil die Liebe Gottes eine Lichtfrucht ist. Denn ohne Licht gibt es keine Erhaltung irgendeiner Vegetation, irgend einer Tierwelt, irgendeiner Menschenwelt, irgend einer Engelwelt. Alle Seine Geschöpfe stehen le​bensfähig einzig und allein auf dem Boden Seiner Schöpferliebe, die Er mit jedem Einzelnen vollzogen hat. Darum ist Jesus, wie wir lesen, das Licht, das Licht dieser Welt. Denn die Welt ist verdunkelt, auch wenn wir bei Sonnenschein noch wissen, wer auf dem gegenüberliegenden Bürgersteig läuft. Das kann man sehen. Das ist aber nicht das Licht, von dem Gottes Wort hier redet. Denn hier wird von dem geist​lichen Licht gesprochen. Christus ist kein materielles, sondern ein geistliches Licht. Er ist das Licht, das wir brauchten, um geistlich errettet zu werden. Wer in die Nach​folge Jesu eintritt oder eingetreten ist, der ist nun schuldig, seinen Nächsten zu lie​ben. Wie denn zu lieben? So, wie Christus einen jeden Einzelnen lieb hat. Das ist nichts Besonderes. Warum denn nicht? Weil bei der Errettung nach Rö.5,5 die Liebe Gottes ausgegossen ist in jedes einzelne Herz. Wenn die Bibel schon von aus​gegossen redet, dann haben wir es nicht mit einer Menge über eine Pipette zu tun. Das sind Mengen, die ausgegossen sind, ausgekübelt könnten wir sagen. Hier in V.10 ist also Einer, der seinen Bruder liebt, einer, der im Lichte bleibt. Überall dort, wo wir unsere Herzen gegenüber dem Nächsten verschließen, wird dem Lichte Abbruch getan und Finsternis zieht ein. Dieses Einziehen der Finsternis ist nicht ein Geschehnis, das sich plötzlich vollzieht, wie wenn wir abends die Fenster und die Rollos geschlossen haben und jemand dann plötzlich auf die Hauptsicherung drückt und alles dunkel wird. Nein, dafür zeigt uns Gott ganz klare Übergänge in der Natur, nämlich in der Dämmerung. Wir haben jetzt Dämmerstunde. Die Sonne ist am Un​tergehen; sie sinkt ein Stückchen herunter; zwar ist jetzt ihr Licht noch sichtbar, und doch ist nicht mehr die Helle vorhanden, wie wir sie am Tage hatten. Eine Vermi​schung zwischen der Nacht und dem Tage setzt ein, zwischen Licht und Finsternis. Das will uns die Natur, die durch Gottes Hand geworden ist, verdeutlichen. Wenn also einer, der Bruder ist, seinen Nächsten liebt, hat er die Verheißung, im Licht zu bleiben. Umgekehrt, wollen wir es vielleicht besser verstehen können, wenn jemand das nicht so ganz mitbekommt. 
Nur der, der im Lichte Jesu bleibt, kann seinen Bruder lieben. Außerhalb des Lichtes Jesu gibt es keine Bruderliebe. 
Das sind schon Aussagen, die Gewicht haben. Die Bibel redet dann in dem V.10 verlängernd: „...kein Ärgernis ist in ihm“. Wer also seinen Bruder liebt, in dem ist kein Ärgernis, weil er im Lichte ist. Wir müssen erst wissen, was Ärgernis ist. Das Wort allein „Ärgernis“ enthält das Wort arg. Der Arge ist der Teufel. Wir könnten er jetzt folgendermaßen formulieren: Wer seinen Bruder liebt, in ihm ist kein Teufel. Warum nicht? Weil das Licht in ihm ist. Die größte Konfrontation mit der Finsternis ist das Licht. Nicht unsere Energie, unser Wissen, unser Können, unser Vermögen, unser Reichtum, irgend etwas, sondern das Licht. Das Licht ist nur dort, wo die Liebe Christi Trumpf hält. Nun wollen wir einmal sehen was mit dem Ärgernis überhaupt los ist. In Lk.17,1 heißt es: „Es ist unmöglich, dass nicht Ärgernisse kommen.“ Wir leben in einer Welt der Vermischung zwischen Gottes Wirksamkeit der Wahrheit und der Wirksamkeit der Finsternis der Lüge. Das hat zur Folge, dass Ärgernisse da sind. Selbst Gott konnte die Ärgernisse in dem Zeitalter des Einflusses der Finsternis auf den Bereich des Lichtes Seiner Schöpfung heute nicht verhindern. Er hat es zugestanden, dass Finsternis ist. Die Finsternis hat Macht bekommen durch die Verführung der schwarzen Schlange mit den roten Augen im Garten Eden. Da hat sie Macht bekommen. Nicht nur über jene allein, die sich verführen ließen, son​dern über die gesamte Schöpfung, über die gesamte Menschheit, über die Tiere, über die Pflanzen, über die ganze Erde, über den ganzen Kosmos, über alles materienver​bundene. Also merken wir uns: Ärgernisse müssen kommen; sie müssen da sein! In Mt.18,7 heißt es: „Wehe der Welt der Ärgernisse wegen. Denn es ist notwen​dig, dass Ärgernisse kommen.“ Dann heißt es „Wehe“. Das Wehe ist ausgedrückt über den Menschen, der Ärgernisse hervorruft, durch welchen das Ärgernis kommt. Das Ärgernis im Gläubigen hat verschieden Ansatzpunkte. Auch das wollen wir se​hen. 
Es kann Sünde sein, dass ich mich über meine Schwester oder über meinen Bru​der ärgere. Das ist die eine Seite. Und es kann genauso Sünde sein, wenn ich dem anderen Ärgernis bereite. 
Das sind die zwei Seiten, mit denen wir mit der Aussage „Ärgernis“ zu tun haben im N.T. Wir schlagen Rö.16,17 auf: „Ich ermahne euch aber Brüder, dass ihr acht habet auf die, welche Zwiespalt und Ärgernis anrichten.“ Denn das An​richten von Ärgernissen vom Einen zum Anderen ist nach der Aussage dieses Wor​tes gegen die Lehre des N.T., die wir ja gelernt haben. Das geht sogar soweit: Wenn solche sich nicht reinigen von Ärgernisproduktionen vom Einen zum Anderen soll man sich von solchen abwenden. Genau das ist die Liebe Gottes. Das ist keine Selbstjustiz, sondern das ist Gemeindezucht. Es ist schon notwendig, dass wir hier die Frage an uns richten: Bin ich ein Gläubiger, ein Kind Gottes, welches anderen Ärgernisse bereitet durch meine Handlungen, durch mein Reden, durch mein Fehlverhalten, durch meine Unordnung? Beispielsweise, dass ich ein treues Kind Gottes sein will, aber Donnerstags nicht in die Bibelstunde komme, weil andere auch nicht kommen? Ich sag es einmal so deutlich! Ich glaube, dass wir wissen, was hier gemeint ist. Denn wenn wir vor dem Herrn eine Einheit sein wollen, die wir sind, dann wird ja diese Einheit geschädigt, verleugnet, auch vor der unsichtbaren Welt durch meinen Anlass des Ärgernisses, durch unbedachtes, unweises Reden und Handeln – Ärgernis. In Gal.5,11 lesen wir: „dann ist ja das Ärgernis des Kreuzes hinweggetan.“ In dem Augendblick, wo wir wandeln und Ärgernisse bringen: Es geht jetzt nicht um die Ärgernisse des Anderen, sondern es geht um die Ärgernisse, die jeden Einzelnen betreffen, die von jedem Einzelnen ausgehen, die von jedem Einzelnen dargereicht werden. Um die geht es. Also um uns persönlich und nicht um den Nächsten. Nicht den hinter, vor, seitlich, oder zwei Reihen hinter uns, sondern es geht um dich selbst. Wenn da Duldung vorhanden ist, wird das Ärgernis des Kreuzes hinweggetan. Wenn solches hervorkommt, wird Ärgernis hinweggetan. Hier haben wir das Beispiel vom Gesetz. Da ging es um die gesetzliche Sache, um die Be​schneidung. Aber wie viele Punkte gibt es im Wandel des Gläubigen, wo wir sagen können, dass Ärgernis des Kreuzes auftritt. Auch da brauchen wir Weisheit von oben um nicht zum Ärgernis zu werden. Ich möchte jetzt nicht deutlicher werden, aber man sagt (das ist völlig außerhalb der biblischen Lehre) Israel brauche nicht das Evangelium. Das ist dann solch eine Sache. Furchtbar. Wir wissen also jetzt (ich könnte noch fortfahren) was Ärgernis ist. Der Herr Jesus hat gesagt: „Glückselig, die sich nicht an mir ärgern.“ Da gehört auch Sein Wort dazu, da gehört auch die Lehre dazu. Um die Lehre verstehen zu können, müssen wir mehr als Lesen können. Ich möchte so deutlich werden und sagen, dass viele der Kinder Gottes noch nicht ein​mal lesen können. Die können vielleicht Buchstaben zusammensetzen. Aber um un​ter der Leitung des Heiligen Geistes Bibel zu lesen brauchen wir Seine besonders Gnade. Sonst sind wir verschobene Fragezeichen – als Kinder des Lichts. Dann wer​den wir anderen zum Ärgernis. Wir leben dann darin und meinen, andere seien uns Ärgernis. Die Verdrehung der Finsternis ist das. Finsternis ist geistliche Vertrübung. Wir haben es ja gesehen, dass nicht allein die Mitternachtsstunde jene Dunkelheit bringt, sondern wenn die Dämmerung bereits jene ersten Massen der dunkleren Ein​trübung in das Lichthelle hineinkommen lässt, findet es schon statt. Was bewahrt uns denn davor? Einzig und allein der Wandel in der Liebe zählt! Nur die Liebe ist vor Gott anrechenbar, welches die Seine ist. Das ist die Einzige, die sich im Licht be​wegt. Es gibt vielerlei Liebe auf dieser Erde. Selbst im Griechisch haben wir sech​serlei Arten von Liebe. Da ist auch die Platonische mit dabei. Es gibt auch noch Liebe, die im Griechischen gar nicht mit drin ist. Das gibt es auch unter Gläubigen. Ich bin so frei (ich bin ja von niemandem abhängig als nur von meinem Gott) und sage es: Das ist die Affenliebe. Geschwister, ich sage es, ihr dürft lachen: Alles das gibt es unter Kindern Gottes. Wir machen aber weiter und bleiben jetzt nicht bei den Affen stehen. 
„Wer aber seinen Bruder hasst.“ Wir hatten bereits in der letzten Stunde die Grenzen und Symptome der Liebe scharf umrissen. Wer in der letzten Stunde da war, weiss das und darf sich daran erinnern. Wir haben das scharf herausgestellt.“ Wer seinen Bruder hasst...“. Was ist mit dem? Die Bibel sagt nicht, dass der ein wenig Finsternis hat, sondern er „...ist in der Finsternis.“ Ja, da kommen wir jetzt zu den extremen Gläubigen, die da sagen, dass Kinder Gottes gar keine Finsternis haben können. Jetzt sagt es die Bibel! Was machen wir den jetzt? Wem glauben wir jetzt? Diesen Frag​menten von Gläubigen in der Finsternis – oder dem Worte Gottes? Das sind die Konsequenzen, die sich da auftun. Ich habe da keine Probleme. Für mich ist es keine Frage, dass für mich dieses Wort Gottes Autorität ist. Aber man muss es richtig aus​legen können, sonst ist Verdunkelung da. Einer, der jetzt draußen herumläuft, merkt nicht, dass es dunkel ist. Warum nicht? Er sieht es nicht. Geschwister, auch Un​nüchternheit ist Verdunkelung, ich mache darauf aufmerksam. Jede Exzentrität in der Betrachtung des Wortes Gottes außerhalb des Gesamtinhaltes der Exegese ist Verdunkelung. Ich mag mich noch entsinnen wie es zu Beginn des letzten Krieges war. Es war Vorschrift, dass verdunkelt werden musste. Da wurden Rollos herge​stellt, die man herunter lassen konnte, so dass kein Licht durchkam. Manche hatten Anlagen, wo man überhaupt nichts sehen konnte; da konnte man nichts erkennen; man wusste nicht, ob die Leute da drinnen schon am Schlafen waren oder ob sie noch auf waren. Heute sieht man an den Fenstern immer noch ein bisschen etwas, auch wenn wir die Rollos herunter lassen. Aber da gab es welche, wo man gar nichts sah. Verdunkelung. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir hier das Wort Gottes so klar und frei anerkennen, wie es geschrieben steht, wie wir es auch hier lehren. Wir machen kein Hehl daraus, dass wir das Wort Gottes so lehren dürfen, wie es der Herr uns geoffenbart hat vor Jahrzehnten. Wir haben keine Abstriche daran zu vollziehen, denn Sein Wort ist die Wahrheit. Die Bibel sagt nicht, dass wenn ein Gottloser seinen Nächsten hasst, er in der Finsternis ist. Hier heißt es: „Wer seinen Bruder hasst...“. Was neutestamentlich ein Bruder ist, das wissen wir hoffentlich. „...der wandelt in der Finsternis, und weiss nicht wohin...“. Hier geht es um Geistli​ches. Die Bibel meint nicht, dass wer seinen Bruder hasst es für den keine Augenglä​ser mehr gäbe, weil der den grauen und den grünen Star zugleich hat und ein solcher nicht weiss, wohin er geht. Das meint die Bibel nicht. 
Er mag wissen, dass er errettet ist. Aber über seinen Weg des Wandels, sagt die Bibel, weiss er nichts. Er beurteilt sich positiv. Dadurch kann er andere negativ beurteilen. 
Das ist diese Pingpong Wirkung, die da drinnen ist. Wir kommen zur Frage, wie wir davor bewahrt werden können? Das ist möglich, indem wir in der Bewahrung des Übermaßes der Liebe Christi wandeln. Er weiss nicht, wohin er geht, die Bibel sagt, „...weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.“ Wir schlagen dazu Mt.6,22-23 auf: „Die Lampe des Leibes ist das Auge; wenn nun dein Auge einfältig ist, so wird dein ganzer Leib licht sein; wenn aber dein Auge böse ist, so wird dein gan​zer Leib finster sein. Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß die Finsternis? Die Lampe des Leibes ist das Auge; wenn nun dein Auge einfältig ist, so wird dein ganzer Leib licht sein.“ „Die Lampe des Leibes ist das Auge“, ein sonder​barer Ausdruck. Wir denken hier an Jes.42, wo es heißt: „Wer ist so blind, wie dein Knecht“, ein Bild von Jesus. Er war blind und einfältig Sünde zu sehen. „Dann wird sein ganzer Leib Licht sein“, sagt Gottes Wort, wenn du deinem Auge jenes Licht erlaubst, Christus in allem zu sehen, nicht in der Sünde. V.23, „Wenn dein Auge böse ist...“. Wir wissen jetzt, was damit gemeint ist: Das Auge verbindet sich mit Gedanken, nicht die Schwester oder den Bruder zu lieben, sondern negative Ge​danken gegen den Nächsten zu haben. „...dann wird dein ganzer Leib finster sein.“ Dann kommt die Konsequenz: „Wenn nun das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß die Finsternis.“ Das lehrt Gottes Wort im N.T. Das ist nicht ir​gendwoher geholt, nicht weise Menschen haben irgendwelche Aussprüche gemacht. Es ist das durch den Heiligen Geist uns gegebene Wort Gottes.
In V.12: „Ich schreibe euch, Kinder: „ Wir beginnen nun mit einer Serie der An​rede, einmal von Kindern, einmal von Vätern und einmal von Jünglingen. Das geht dann im Wechselspiel durch die nächsten Bibelstunden. Mit Sicherheit meint er nicht die kleinen Kinder im Kindergarten und er meint nicht die mit den weißen Bärten, sondern er meint jene, die geistlich Kinder sind, solche die geistlich Jünglinge sind, solche, die geistlich Väter sind. 
Ich will da gleich die Weichen stellen, damit da niemand in den nächsten Stunden mit dem Kindergarten kommt. „Ich schreibe euch Kinder“, das sind die, die noch nicht im Worte Gottes die Erfahrung und das Erfassen besitzen, wie es sein sollte. Denn alles, sagt der Prediger, hat seine Zeit. In dem Augenblick, wo wir uns ein Kind vorstellen, und so ist es auch im geistlichen, dann hat so ein Kind bestimmte Vorstellungen. Ich mag mich an mein eigenes Kind erinnern. Sie war so ein kleines Wuschelchen, so noch nicht ganz zwei Jahre. Wenn ich abends von der Arbeit nach Hause kam und meine großen Schuhe auszog (ich kann es ja ruhig sagen, denn es ist kein Geheimnis, dass ich Größe 46 habe), dann fuhr sie mit ihren Füßchen rein in meine Schuhe und sagte sie zu mir: „Papa schau, wie groß ich bin!“ Das liegt in uns Menschen, groß zu sein. Dann ist sie mit diesen Schuhen durchs Wohnzimmer ge​watschelt, wie eine Ente. Ja, Kleine wollen groß sein, und wo kommt es her? Von dem Einen, der sich wider Gott erhob. Wenn ein Erheben des Einen wider den Ande​ren da ist, ist Fleisch im Vordergrund. „Denn der wird groß sein im Reich Gottes, der euer aller Diener ist.“ Ärgernisse sind nicht Dienst, sondern Satanswerk. Warum schreibt der Johannes solches und spricht sie mit Kinder an? Weil die Kinder die Möglichkeit haben noch zu lernen. Das ist ja der Anfang eines Glaubenslebens. Schon in der Natur ist das so. Niemand kommt als Erwachsener auf die Welt. Wir haben hier Hebammen bei uns. Ihr könnt sie fragen. Wer da noch irgendwie im Un​klaren ist in solchen Fragen: Wendet euch an sie! Niemand kommt erwachsen auf die Welt, sondern immer als kleine Kinder. So auch geistlich. Auch dann, wenn sie es nicht sein wollen: Sie sind es! Ich stufe in unserem Textwort von heute die Kinder in solche ein, die wir hier im V.10 finden, aus denen Ärgernisse kommen. Ich mag mich jetzt erinnern, es ist schon lange her: Wir waren irgendwo bei Gläubigen, die ein Kind hatten das in einem Bette lag. Das Kind war schon ziemlich alt. Eigent​lich wäre es schon erwachsen gewesen. Aber da war ein organischer Fehler gewesen, der das Wachstum verhindert hat. Die Ätzte konnten auch nicht helfen, es blieb ein kleines Kind. Dieser Mensch blieb ein kleines Kind. Ich kann da nicht viel medizi​nisch dazu sagen; ich weiss nur, dass es so war. Es gibt auch im geistlichen Leben wachstumslose Gläubige. Sie leben außerhalb des Willens Gottes und wachsen nicht hin zu dem vollen Wuchse des Christus. Uns sind die Sünden vergeben worden. Nicht weil wir so tüchtig sind, auch nicht deshalb, weil wir zu Christus kamen. Das ist nur eine Zusagefolge unseres Gottes. Uns sind die Sünden vergeben worden um Seines Namens willen. Was heißt denn das, um Seines Namens willen? Das heißt: Weil unser Gott solch einen Namen hat, uns die Sünden zu vergeben; weil Seine Liebe, Sein Licht und Seine Gnade in Seinem Namen ist. Diesen Namen haben wir in Lk.1,31; damit sind wir verbunden: Der Name Jesus. In 4.M.6,27 heißt es schon dass Gott Seinen Namen auf Israel gelegt. Wir finden, obwohl es im A.T. steht, einen Hinweis in Jes.65,1: „Zu einer Nation, die nicht mit Na​men benannt war“, das sind wir. Wir trugen nicht Seinen Namen. Dann wird uns das Wunderbare in Joh.17,6 gesagt, gezeigt und vorgestellt. Da heißt es: „Ich habe deinen Namen geoffenbart den Menschen“, den Namen Jesu. Im gleichen Kap.17,26 sehen wir mit Seinem Namen die Liebesverbundenheit: „...womit du mich geliebt hast in ihnen sei und ich in ihnen.“ Phil.2,9: „Darum hat Gott ihn auch hoch erhoben und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen ist.
1.Joh.2,13: „Ich schreibe euch, Väter, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist. Ich schreibe euch, Jünglinge, weil ihr den Bösen überwunden habt. Ich schreibe euch, Kindlein, weil ihr den Vater erkannt habt

V.14: Ich habe euch, Väter, geschrieben, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist. Ich habe euch, Jünglinge, geschrieben, weil ihr stark seid und das Wort Gottes in euch bleibt und ihr den Bösen überwunden habt.“
Wir finden hier in dem 1.Johannesbrief eine interessante Abwicklung, die uns tiefe Blicke tun lassen in die geistlichen Zusammenhänge, die letztlich auch uns betreffen. Es ist von hohem Wert, dass wir uns damit beschäftigen, die Dinge durchlesen, Ver​gleiche anstellen, damit wir wissen, was überhaupt der Wille des Herrn in diesen Dingen ist. Es ist ein Wechselspiel, in das wir jetzt eintreten, beginnend immer wie​der geschrieben zu den: „euch Väter“, „euch Jünglinge“ und „euch Kindlein“. Dann geht es wieder weiter: „Väter“, „Jünglinge“, „Kindlein“. So zieht nun dieses Kap. durch, im Wechselspiel der Anrede zu denen, die eigentlich alle Kinder Gottes sind. Doch finden wir ungeheuerliche Merkmale herausgestellt, in denen sich die Einzel​nen angesprochen wissen sollen. Hier in V.13 heißt es nun: „Ich schreibe euch Väter...“. Er redet hier solche mit Väter an, obgleich der Herr Jesus gesagt hat, dass niemand von uns sich Vater nennen soll. Nun, die nennen sich ja nicht „Väter“, das ist wohl das Entscheidende. Sondern er redet sie so an. Was ist ein Vater? Ein Vater ist eigentlich ein Zeuger. Wenn wir daran denken in das Geheimnis Gottes hineinzu​blicken, dann sehen wir, dass auch selbst der Sohn Gottes als „Vater“ bezeichnet wird. Im Jesaja heißt es „Ewigvater“, und es ist auf Christus, den Herrn, Bezug ge​nommen. Inwieweit ist Er Vater? Weil Er der ist, der auch das ganze Sichtbare und Unsichtbare an Welten geschaffen hat, gezeugt hat. Das liegt ganz dicht beieinander. Wir sollten in der Person des Sohnes Gottes auch dann, wenn Er uns in Gnaden be​gegnet ist, seine gewaltige Stellung als Gott nicht verkennen. Die Liebe, die Er zu uns geoffenbart hat, hindert Ihn nicht daran, dass Er der gewaltige Gott ist. Auch ist Er der Schöpfer Himmels und der Erden und auch der Menschen. Er sagt hier: „Ich schreibe euch...“. „Ich schreibe“ ist wohl die Gegenwart und betrifft den Brief hier, während wir in V.14 lesen, dass er schreibt: „Ich habe euch Väter geschrieben...“. Oben schreibt er den Vätern in dem Brief und hier unten sagt er, dass er den Vätern schon geschrieben hat. Inwieweit denn? Ja, das betrifft das Evangelium. Der Johan​nes, der das Evangelium geschrieben hat, ist der Gleiche, der hier auch die Briefe verfassen durfte. Er schreibt hier in einer etwas anderen Markanz als gerade in dem Evangelium. Aber es ist viel Geschehnis, das dazwischen liegt. Denn zwischen bei​den liegt Golgatha und die Ausgießung des Heiligen Geistes zu Pfingsten. „Ich schreibe euch Väter, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist“ Nun ja , ein Va​ter wird als Zeuger gekennzeichnet. So schreibt auch Paulus, der Heidenapostel, in 1.Kor.4,15 in diesen Brief an die Gläubigen zu Korinth. Wir kennen ja die At​mosphäre zu Korinth. Da schreibt er: „Wenn ihr zehntausend Zuchtmeister in Christo hättet“, also haben sich diese Gläubigen zu Korinth insbesondere dem Wis​sen und der Erkenntnis geöffnet. Da versuchte immer einer den anderen zu übertref​fen oder zu überbieten. Das kam dahin, dass sie in dieser Gemeinde durchweg wohl nur noch Zuchtmeister hatten. Das waren solche, die den anderen bevormunden wollten, was er zu tun, und was er zu denken, was er zu handeln, was er zu geben und was er zu reden hatte. Das ist ein furchtbarer Zustand, weil das nicht in der Frei​heit des Christus geschieht. Wir haben eigentlich nach der Lehre des Wortes über​haupt nur einen Zuchtmeister: Das war das Gesetz. Ein Zuchtmeister „auf den Christus hin“, heißt es. Also wer sich heute als Zuchtmeister erproben oder bewähren will, muss gleichzeitig wissen, dass er ein Gesetzesvertreter ist. Er ist ein gesetzli​cher Mensch, der nicht verstanden hat, was Gnade Christi zum Inhalt hat. Wir lesen in diesem V.15. von 1.Kor.4: Wenn sie 10´000 Zuchtmeister (die Gemeinde war etwa 2000 groß, also um das Fünffache überzogen), wenn sie soviel hätten, „...so doch nicht viele Väter“. Hier kommen wir auf den Punkt. Die Gemeinde zu Korinth war durch die Tätigkeit des Apostels Paulus und der durch Christus gegebenen Gnade entstanden. Sie hatten nicht viele, die andere zum Herrn führten. Eine Ge​meinde, die zwar eine gewisse Größe durch Paulus erlangt hatte, aber dann in die Stagnation geriet. Warum? Weil ihnen jene fehlten, die andere zum Herrn führten. Wenige waren es, die überhaupt diesen Apostel Paulus zum Vorbild nahmen. Das ist die Problematik hier drin. Deshalb schreibt er weiter: „denn in Christo Jesu habe ich euch gezeugt“, soweit geht er als Vater in Christo, als Zeuger, und zwar „...durch das Evangelium“. Darum schreibt er nun: „Ich bitte euch, seid meine Nachahmer!“ Das heißt nicht: „Bemüht euch weiter Zuchtmeisterklasse zu werden“, das sagt er nicht. Er sagt: „Seid meine Nachahmer!“ Das besagt zugleich, dass er, Paulus, einer war, der nicht auf dem Boden der Zuchtmeisterei sich eh und je betätigte. Er kam aus dem Gesetz und wusste, welch ein Fluch (Gal.3) damit verbunden war, wenn dort in diesem Brief an die Galater vom Fluch des Gesetzes geredet ist. Da wird die Gnade des Christus zunichte gemacht. Denn allein durch Christus konnte er, mittels des Evangeliums, andere auf Christus verweisen und damit zum ewigen Leben. Aber das hier in Korinth war eine sehr fragwürdige Angelegenheit, weil sie sich danach aus​streckten. Obgleich ja die Korinther auf dem europäischen Sektor beheimatet waren. Die kamen ja gar nicht aus dem Gesetz. Aber sie haben das Gesetz gegen sie miss​verstanden, angenommen und sich darin bewegt. Wir müssen aufpassen: Zwar ist auch das A.T. Wort Gottes. Aber nicht alles, was im A.T. ge​schrieben steht, betrifft uns. Aber wir können sagen: So ziemlich alles, was im N.T. geschrieben steht, betrifft uns. Das ist ein großer Unterschied. Dass nun nicht Gläubige hier in Exzentritäten verfallen und durch Eigengedankengut in die Schräge gelangen, weil sie nicht unterscheiden können, wenn da die Bibel von Vätern redet. Hier geht es nicht um das leibliche, sondern um das geistliche Väter​tum, wovon auch Paulus an anderen Stellen redet und sagt, dass wir, die von den Nationen, weder Bündnisse, noch Verheißungen, noch Väter hatten. Wir hatten keine Väter aus der Antike im Glauben an den lebendigen Gott. Uns ist die Gnade recht spät erst erschienen. Aber uns ist die Gnade erschienen und nicht zu spät. Das möchte ich auch sagen. Sonst wären wir jetzt nicht hier. Ja, diese Väter sind gekenn​zeichnet, „weil ihr den erkannt habt.“ Das heißt also, dass es im unmittelbaren Be​reich mit Erkenntnis in Verbindung steht. Nun, Erkenntnis, wenn wir Väter haben: Da stellen wir uns immer gleich ganz alte, kluge und lebenserfahrene weise Men​schen vor. Das ist aber hier nicht ausgedrückt. Die Weisheit hängt überhaupt nicht mit dem Alter zusammen. Sicherlich kann ein kleines Kind kein Vater sein, das wis​sen wir auch. Aber es ist ein Unterschied zwischen Erkenntnis und Weisheit. Ganz kurz nur: 
- Die Erkenntnis steht immer im direkten Zusammenhang mit dem Erfassen, Aufneh​men und Verstehen des Wortes Gottes. 
- Während die Weisheit den Wandel heute in Christo betrifft. Der Wandel soll in Weisheit unseres Herrn geschehen. 
Das hat aber nicht direkt mit der Erkenntnis des Wortes Gottes zu tun. Darum sagt auch die Bibel (so steht es jedenfalls im Daniel im letzten Kap.), dass wenn wir das Wort durchforschen die Erkenntnis sich mehren wird. Aber über die Weisheit steht geschrieben: „Wem Weisheit mangelt...“, soll nicht die Bibel durchforsten, son​dern „...so soll er bitten...“, so steht es geschrieben, „...und sie wird ihm vom Herrn werden.“ Die Weisheit hat also ganz andere Ansatzpunkte und Beziehungen. Auch das hat auseinandergehalten zu werden, damit wir nicht in einem Glaubensleben wie in einem gemischten Salat durch diese Welt hier ziehen. Je klarer und je deutlicher und präziser wir selbst das Wort Gottes erfassen in den Aussagen und den Ausdrü​cken, um so klarer können wir wandeln. Das ist der Wille Gottes. Er schreibt also an die Väter: „weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist.“ Nun, wir werden in dieses Evangelium in Joh.1,1 hineingeführt, wo es heißt: „Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott“. Sie haben den erkannt, der von Anfang ist. Das ist Gott, also Gotteserkenntnis. Je länger wir in der Nachfolge unseres Herrn wandeln, um so größer wird automatisch die Gotteserkenntnis. Weil Er das Wort ist, legen wir Ver​bindungen oder Tangenten dazu, dass wir, je länger wir in der Nachfolge gefunden werden, umso stärker das Wort erkennen. Das ist unstreitig. Das ist auch die Absicht unseres Gottes in der Vermehrung der Erkenntnis dieses Seines Wortes. Er schreibt es an die Väter und zwar an solche, die geistlich soweit gewachsen waren, dass sie andere zum Herrn führten oder geführt haben.
Im nächsten Absatz lesen wir: „ich schreibe euch Jünglinge, weil ihr den Bösen überwunden habt“. Da wäre natürlich schon einiges dazu zu sagen. Jünglinge, wer ist ein Jüngling? Wir denken an das Evangelium. Da finden wir einen toten Jüngling zu Nain, ein Bild von unserem Herrn Jesus. Er war Sohn einer Witwe: Israel wird Witwe genannt, sie hat ihren Mann verlassen. Gott ist nicht mehr ihr Mann; sie ist verwitwet; sie wird als eine Verlassene bezeichnet, weil nicht Gott sie, sondern sie Gott verlassen hat. Der Sohn, der tot schien, wird durch Gottes Begegnung wieder zum Leben zurückgebracht – das Bild unseres Herrn Jesus Christus. Jüngling: Im A.T. war jemand zwischen 20 und 30 Jahren ein Jüngling. Das war das Jünglingsalter; das war ein junger Bursche. Die Jünglinge heirateten allgemein, wenn sie aus dem Jünglingsalter heraus waren. Das war mit 30 Jahren. Da hat man allgemein geheiratet; da hat man dann die Jünglingshaft zurückgelassen. Es ist heute ein wenig anders bei uns. Wir wissen, dass alles so ziemlich wurmstichig ist, vom Obst bis zu den Menschen. Deshalb heiraten hier heute schon 16- und 17-Jährige oder 18-Jährige, wenn es hoch kommt. Die Zeiten sind ja veränderlich. Wir leben ja auch in einer veränderlichen Zeit und Welt, so wie die Welt, oder die Erde, auch ver​änderlich ist. Wir müssen schon einmal in ein paar Stellen hineinschauen, um zu wissen, wer die Jünglinge sind. Das sind solche, die mit Kraft ausgerüstet sind und die zu kämpfen verstehen; sie haben es soweit verstanden, dass sie den Bösen, wie es hier heißt, überwunden hatten. In 2.Sam.2,14-16 gibt es eine Begebenheit, um das hier schön zu verstehen: „Da sprach Abner zu Joab: Lass doch die Jünglinge sich aufmachen und vor uns spielen! Joab sprach: Sie mögen sich aufmachen. Sie mach​ten sich auf und gingen hinüber, nach der Zahl: zwölf für Benjamin und für Isboseth, den Sohn Sauls, und zwölf von den Knechten Davids. Sie ergriffen einer den ande​ren beim Kopfe, und jeder stieß sein Schwert dem anderen in die Seite, und sie fielen zusammen. Man nannte selbigen Ort Helkath-Hazzurim, der bei Gibeon ist“. Das waren Jünglinge. Wenn ich heute fragen würde, wer bereit ist, Jüngling zu spielen nach dem Muster von 2.Sam.2, da würde sich keiner melden. Die aber waren so​fort da. Na ja, wir müssen hier nicht viel dazu sagen. Ich enthalte mich. Aber in Spr.20,29 wird uns etwas mitgeteilt: „Der Schmuck der Jünglinge ist ihre Kraft, und graues Haar die Zierde der Alten“. Ich will hier auch eine Lanze für die Alten brechen und will hier ganz klipp und klar sagen und bekennen, dass Alter keine Er​rungenschaft ist, sondern das man das von selber wird. Man muss nur am Leben bleiben. Das ist ein Stück nicht der Lebenskunst, sondern der Gnade unseres Gottes. Aber das, was wir hier lesen, ist dass der Schmuck der Jünglinge ihre Kraft ist, wie wir das eben in 2.Sam.2 lasen. Die Jünglinge sind nicht vollkommen, genauso wenig wie die Väter. Die Väter stehen nur in einer größeren Verantwortung, weil Gott ihnen das Wort tiefer und deutlicher offenbar gemacht hat. Nach Tit.2,6 wird den Jünglingen gesagt, besonnen zu sein. Wenn wir hier diese Dinge durchnehmen, dann wollen wir sie primär geistlich verstehen, dass wir sagen: 
Einer, der zum Glauben kommt ist ein Kindlein. Einer, der gewachsen ist, ist im Worte des Herrn unterwiesen, darum ein Jüng​ling.
Vielleicht hat er noch nicht alles unter die Füsse gebracht. Darum die Ermahnung der Besonnenheit, weil es noch einige Dinge gibt, die unbesonnen laufen mögen. Er ist ein Jüngling, um dann durch die Fruchtbarkeit zum Mannesalter heranzureifen. Eine schöne Sache an sich. In Mk.16 werden wir zu einem Jüngling geführt. Mit dem Jüngling hat es einiges auf sich. Wir haben das ja hier rückliegend behandelt in V.5: „Und als sie in die Gruft eintraten, sahen sie einen Jüngling zur Rechten sitzen, angetan mit einem weißen Gewande, und sie entsetzten sich.“ Ein Jüngling heißt das darstellende Bild von Kraft. Wir wissen, dass das ein Engel war. Aber sie waren ent​setzt. In dem nächsten V.8 lesen wir dann, dass sie von der Gruft geflohen sind; sie sind gelaufen was die Beine hergaben. Nun, der Jüngling hätte sie sofort einge​holt, ohne schnell zu laufen. Aber wir sehen, wie wir solchen Dingen gar nicht recht begegnen können. Es ist nicht unsere Frequenz; es ist nicht das uns heimische, zu dem uns auch Gott geschaffen hat. Wir sind im Fleische. Darum ist uns auch unser Herr im Fleische begegnet. Gott ist geoffenbart worden im Fleische. Nun, ich glaube, dass gerade dieses Bild hier uns den Weg zeigt, in dem die Erfüllung dieses Verses insbesondere zum Ausdruck kommt; nämlich, dass wir in dem Jüngling den sehen, der in seiner Jünglingschaft vom Leben getrennt wurde, nämlich Christus. Wir lesen von ihm in Lk.3,23: „Und Jesus begann etwa dreißig Jahre alt zu werden“. Da musste der Prophet Jesaja in Kap.53 bezeugen in V.8: „Er wurde abgeschnitten aus dem Lande der Lebendigen.“ Als Er das Mannesalter hatte, da wurde Er abge​trennt und mit Tod versehen. Nicht dass Er so schrecklich krank war, sondern weil Er unser aller Krankheiten, nämlich die Krankheit der Sünde auf sich genommen hat. Darum ward Er vom Leben getrennt. So erfüllt sich eigentlich dieser Satz hier: „...weil er den Bösen überwunden hat.“ Christus hat ihn überwunden. Wir können noch zum besseren Verständnis anhängen: Wen hat Er überwunden? Es ist ein Wicht. Die Bibel gebraucht den Ausdruck, der ist nicht von mir; die Bibel redet von einem Wicht. Was ist denn ein Wicht? Das ist ein Unterzwerg. Inwieweit kann man ihn, den Bösewicht (so steht es im A.T. geschrieben, das ist nicht von mir), den bösen Wicht, ein Wichtel der Bosheit, im Blick auf Christus, der Ihn den Bösen überwunden hat, überwinden? Wir müssen nur richtig lesen, dann wird das Wort Gottes lebendig. Das Wort will zu uns lebendig reden. Wir müssen uns nur so verhalten, damit das Wort richtig in uns wirkt durch Gemeinschaft mit Ihm, durch Seinen Geist hin zum Wort. Er hat den Bösewicht zunichte gemacht. In Spr.24 haben wir auch noch so ein eigentümliches mitgeteiltes Wort in Spr.24,20: „denn für den Bösen wird keine Zukunft sein; die Leuchte der Gesetzlosen wird erlöschen.“ Der Gesetzlose ist im Satan verkörpert, beachten wir das. Der Böse hat keine Zukunft. Inwieweit? Im Feuersee hat er doch auch eine Zukunft? Geschwister, der Feuersee ist der zweite Tod. Der Tod, gegenüber dem der leiblichen Tod eine Kleinigkeit ist. Insofern wird, wie die Bibel sagt, für den Bösen und den Obersten der Bösen keine Zukunft sein. Die Leuchte der Gesetzlosen wird verlöschen. Denken wir an die Aus​sagen, dass der Mensch der Gesetzlosigkeit geoffenbart wird (2.Thes.2). Denken wir an die anderen Aussagen wie der Mensch der Sünde, der Sohn Satans oder der Antichrist. Das sind die Zusammenhänge des Bösen und der Gesetzlosig​keit. Damit haben wir es hier zu tun. Wir freuen uns, dass wir in diesem Jüngling die Erfüllung haben, welche auf den Christus weist. Hier wird in Mehrzahl geredet. Also waren da auch jene, zum Glauben gekommenen, herangewachsenen jungen Männer angesprochen. Sie hatten den Bösen überwunden. Die primäre Überwindung des Bö​sen ist, wenn wir zu Christus finden. Hier sind die Schwestern genauso angespro​chen. Das sind in diesem Falle genauso Jünglinge. So fängt es an. Das ist der Be​sitzwechsel aus der Finsternis zum Licht, aus der Gewalt Satans zu Gott, wie ge​schrieben steht. Dann sind hier als solche angesprochen, die den Bösen überwunden haben. Das bleibt aber nicht bei der Bekehrung stehen. Wer das meint, dass der Auf​trag damit beendet sei den Bösen zu überwinden, der irrt da jämmerlich; der bleibt gleich so in seinem Geistes- und Glaubensleben. Solche finden wir in der Gemeinde Jesu weltweit: Bei der Bekehrung stehen geblieben. Das sind sie. Das sind die hier nicht. Denn da sind andere angesprochen, deren Glaubensleben Siegesleben ist. Sie​gesleben in Christus ist uns verheißen, wenn wir uns entsprechend mit dem Herrn und Seinem Wort eins machen. Geschwister: Dort wo genug Licht ist, da kann die Finsternis sich nicht halten. Nehmt mir das ab oder probiert es aus. 
Wir kommen zum Nächsten: „Und ich schreibe euch Kindlein, weil ihr den Vater erkannt habt.“ Das ist nicht ein Vater von V.13, zu Beginn. Da werden Menschen als Väter angesprochen. Das ist der Vater im Himmel, um ihn handelt es sich. Das sind die Kindlein, die den Vater erkannt haben, solche, die zum Glauben gekommen sind. Der Johannes geht ja rückwärts: Er fängt bei den Vätern in Christo an, geht über die Jünglinge zu den neugeborenen Kindlein. Aber der Herr Jesus in Seiner Liebe, Abhängigkeit und Freundlichkeit spricht in Joh.21,5 auch die Jünger als Kindlein an. „Kindlein“, wir kennen diese Aussagen in der Heiligen Schrift. Wieso denn das, dass Er jetzt die Jünger schon als Kindlein anspricht? Weil der Herr Jesus gesagt hat: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kindlein...“. Da drin liegt die Lösung. Was unseren Glauben anbelangt, sollen wir es werden und sein.
„Ich habe euch Väter geschrieben, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang ist“, eine Wiederholung von V.13 am Anfang. Wieder die Väter; sie hatten ihn er​kannt. Es muss dem Johannes unheimlich wertvoll gewesen sein, diese Tatsache noch einmal zu wiederholen. Es war schon Eingangs gesagt worden, dass sich hier in V.14 „dieses geschrieben habe“ auf die Vergangenheit bezieht und das Evange​lium betrifft. Ich glaube, dass er zwischen dem Evangelium in V.14 und dem An​fang von V.13 das Wachstum anspricht, vom Kindlein über den Jüngling dann zu den Vätern in Christo von V.13a. „Ich habe euch Jünglinge geschrieben, weil ihr stark seid und das Wort Gottes in euch bleibt, und ihr den Bösen überwunden habt.“ Dort, wo Wiedergeburt vorhanden ist, ist Überwindung des Bösewichts, ist ein Starksein im Herrn, wie wir lesen in den Briefen: „Übrigens meine Brüder, seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke.“ Also vermögen wir in der Vorausset​zung der Wahrheit den Bösen zu überwinden: „Ihr habt den Bösen überwunden.“ Das freut uns sehr, ein solches Zeugnis zu hören von denen, die Jünglinge sind. Lasst uns selbst uns anspornen, dieses Wachstümliche in Christo aufzunehmen, von der Errettung, der Wiedergeburt über die Jünglingschaft. Damit unser Leben, oder die besten Jahre unseres Lebens, das Alter von 20-30, dem Herrn gehören sollen, um dann als Väter in Christo zur Ehre unseres Herrn einzugehen.
1.Joh.2,15: „Liebet nicht die Welt, noch was in der Welt ist. Wenn jemand die Welt liebt, so ist die Liebe des Vaters nicht in ihm;

V.16: denn alles, was in der Welt ist, die Lust des Fleisches und die Lust der Augen und der Hochmut des Lebens, ist nicht von dem Vater, sondern ist von der Welt

V.17: Und die Welt vergeht und ihre Lust; wer aber den Willen Gottes tut, bleibt in Ewigkeit.“
Wir blicken noch einmal in die letzte Bibelstunde und davon wieder in den letzten Satz, wo es heißt: „Ich habe euch Jünglinge geschrieben“. Wir denken daran, dass die Fortsetzung von heute eine Erweiterung dessen ist, was wir in V.14 lesen: „Ich habe euch Jünglinge geschrieben, weil ihr stark seid und das Wort Gottes in euch bleibt, und ihr den Bösen überwunden habt“. Beachten wir bitte, zu wem diese Worte geschrieben sind! Zu solchen, die stark sind, in denen das Wort Gottes ist und die den Bösen überwunden haben. Diese, nicht die anderen, brauchen Ermahnung. Warum denn? Da könnte jemand sagen: „Das geht nun doch zu weit. Erst einmal sind die dort, wo sie sein müssen. Wenn sie dann dort sind, dann kriegen sie wieder einen drüber.“ Nein, ganz so ist es nicht! Unser Herr, der durch diese Eigenschaft jener drei Dinge, die aufgezählt sind, sich verherrlichen lässt, möchte nicht, dass diese Jünglinge vom Feind, durch Lüge und List verblendet, in die Sünde fallen. Darum hat eine Ermahnung hinter einem Fall überhaupt keinen Sinn. Wir brauchen die Ermahnung zuvor, damit wir nicht erst fallen, sondern durch die Ermahnung Gottes (wie geschrieben steht, der aus Gotte geborene bewahrt sich), wir diese in Christo uns gewordene und geschenkte Bewahrung uns zu eigen machen. Dazu ge​hört es einfach. Ich will es hier ganz offen sagen: Mein Fleisch mag die Ermahnung überhaupt nicht. Darum halte ich mein Fleisch in dem Tod, damit wir die Ermah​nung haben, die wir alle brauchen, um aus dieser Ermahnung heraus Seine Bewah​rung zu empfangen. Hier heißt es ganz schlicht: „Liebet nicht die Welt“. Nein, nein, das ist kein..., der Liberalismus würde sagen ein Widerspruch. Es steht extra ge​schrieben in Joh.3,16, dass Er die Welt geliebt hat. „Ja, Er will sie genießen, und uns lässt Er nicht mitgenießen.“ Nein, nein, so ist es nicht! Die Welt können wir gar nicht genießen, denn es ist Sünde. Denn die Welt liegt im Argen, sagt Gottes Wort. Wer kann sich schon am Argen erfreuen? Nein, nein, der Herr Jesus ist nicht ans Kreuz gegangen, weil Er an der Sünde dieser Welt teilhaben wollte, sondern Sein Kommen an das Kreuz war zugleich die Offenbarung der Gottesliebe durch den Sohn. Deshalb hat Er uns geliebt, weil Er wusste, dass wir verloren waren. Wie arm sind wir als Menschen, wenn wir das heute noch nicht wissen, obwohl bald 2000 Jahre darüber hinweggegangen sind, dass wir verloren sind von Natur. Wir gehen nicht verloren, sondern wir sind verloren, wenn wir das Licht dieser Welt erblicken – völlig verloren. Darum braucht jeder Errettung in diesem Erlöser und Heiland Christus Jesus. „Liebet nicht die Welt.“ Ich möchte nicht in die Herzen der Einzelnen hineinschauen, wie der Herr das so tut. Er sieht doch jedes einzelne Herz hier, rei​henweise; Er nimmt das sofort auf, wie ein Computer. Wo ist noch Liebe zur Welt da? Geschwister, das ist nicht nur, dass wir uns fernhalten vom Theater oder vom Tanzsaal. Wir haben verschiedene Angebote hier in Frankfurt. Es gibt sogar eines, das sich selbst das schlechteste Theater der Welt nennt – ja so heißt es. Das ist nicht nur gemeint. Geschwister, alles, was Christus in deinem und meinem Herzen noch nicht vermocht hat sich Ihm ähnlicher werden zu lassen, das ist Weltliebe. Was mei​nen wir, was dem Geiste entgegensteht? Doch nur die Weltliebe. Nicht, dass jemand von uns denkt: „Ich will sowieso völlig in Christus sein!“ Nein, nein, so nicht. Welt ist es in uns, wenn noch nicht völlig vollzogen ist, was der Herr Jesus von uns will. Dass wir doch erkennen, wie lieb wir die Welt noch haben! Jedes einzelne Nichtun​terwerfen ist Welt. Wer demonstriert denn auf den Strassen Frankfurts? Die Welt. Warum demonstrieren sie denn? Weil wir in einer Welt voller Auflehnung leben. Die Bewohner hier nehmen es gar nicht mehr zur Kenntnis; man hat sich daran gewöhnt. Geht man durch Frankfurt wenn wieder so eine Demonstration ist, dann fragt man: Was wollen sie denn? Das heißt also: Wir nehmen als Bürger einer Stadt primär gar nicht Teil an diesen Dingen, die in den Augen Gottes Sünde sind. Ja, da müssen wir schon einmal in die Bibel hineinschauen, wenn es hier heißt: „Noch was in der Welt ist“. Wir sollen nicht das lieben. Können wir denn überhaupt noch in dieser Welt existieren? Ja, das ist ja gerade das Schöne, dass wir es können. Wodurch denn? Durch unseren Herrn, der uns die Zusicherung gegeben hat. Er ist ein Erhalter nicht nur aller Menschen, sondern es steht weiter: „...besonders der Gläubigen.“ Er erhält uns, besonders in all den Situationen, mit denen wir verbunden sind. Nicht von der Welt, sondern in der Welt stehen wir und haben unsere Pflicht zu erfüllen. Wenn ich auch jetzt alt bin so macht das nichts. Ich habe auch hier meine Pflicht erfüllt. Soweit es mir noch als Rentner obliegt, will ich es gerne tun, den obrigkeitlichen Einrich​tungen zu entsprechen. Aber demonstriert hab ich noch nie. Das mache ich auch heute noch nicht, obwohl ich noch weniger Zeit habe als zur Arbeiterzeit. Im Jak.4,4 heißt es: „Ihr Ehebrecherinnen, wisset ihr nicht, dass die Freundschaft der Welt Feindschaft wider Gott ist? Wer nun irgend ein Freund der Welt sein will, stellt sich als Feind Gottes dar.“ Geschwister, allein die Freundschaft mit der Welt, ir​gendwo mit den Nachbarn oder Arbeitskollegen ein Stücklein mitzumachen, ist Freundschaft mit dieser Welt. Ich habe immer unseren lieben, heimgegangenen Bru​der Gustav bestaunt, der aufgefordert wurde, wenn wieder einmal Schrebergartenfest war, doch mitzumachen. Dann hat er gesagt: „Nein! habe ich ihnen gesagt. Das ist nicht meine Sache; die sollen nur schön feiern, das ist Welt.“ Was haben wir schon auf einem Platz zu tun und uns mit hundertzwanzig Phon Lautstärke die Ohren von irgendwelchen weltlichen Rockleuten einhämmern zu lassen. Das ist doch nicht un​sere Sache. Ich habe mich immer gefreut, wenn er das so gesagt hat. Das müsste bei allen so sein. Nun, ich möchte hier niemanden anklagen, wenn er an ein Schreber​gartenfest gegangen ist. Ich wollte nur das als ein Beispiel sagen, dass wir die Welt nicht lieb haben sollen. Wie können wir zeigen, dass wir sie nicht lieb haben? Durch ein inniges tiefes Verbundensein mit Jesus. Das ist das Erste. Wenn das nicht da ist, kann man zwar so etwas auch aus dem Fleische heraus exportieren. Dann mag es nicht weit von dem Gesetz sein. Das liegt uns nicht auf. Der Grundsatz ist: Hier kommt die Welt zusammen. Da müssen wir nicht dabei sein. Auch wenn wir noch in der Welt sind, so sind wir doch nicht von der Welt. Es geht noch weiter: „Die Freundschaft der Welt ist Feindschaft wider Gott.“ Wenn du also noch Gebiete hast, wo du mit der Welt noch so ein bisschen liebäugelst, so sagt die Bibel hier, dass das Feindschaft gegen Gott ist. Wie schnell nur sind wir Feinde des Kreuzes hier in die​ser Sache. Wer nun irgendein Freund der Welt sein will, der stell sich als Feind Gottes dar. Wir kämen zur Frage: Willst du ein Freund der Welt sein? Der Herr Jesus konnte ein Freund der Sünder sein, weil Er für die Sünder starb. Aber das ist nicht unsere Sache. Der Herr hat nicht von uns verlangt, dass wir für die Sünder sterben sollen. Wir lesen in 2.Tim.4,10: „Denn Demas hat mich verlassen...“, wieso denn das? „...weil er den Zeitlauf dieser Welt liebgewonnen hat. Der Demas war ein Mitarbeiter des Apostels Paulus. Der Apostel Paulus hat so klar gesehen, dass er nicht einen Unerretteten in seine Mitarbeiterschaft aufgenommen hätte. Das war ein Kind Gottes. Als er ihn verlassen hatte, das sagt er nicht, wie es heute landläufig in der Oberflächlichkeit der Erkenntnis gesagt wird: „Na, dann ist er kein wiedergebo​rener Christ gewesen!“ Nein, nein, so reden Unwissende. Paulus hat das nicht gesagt: Das hat ihn sehr geschmerzt hier im Herzen. Er hat ihn erstens gebraucht und zwei​tens wusste er, dass wenn der Demas die Welt wieder lieb gewinnt, aus der er ja her​ausgerettet ist, die Liebe des Heilands dann auf ihm liegen bleibt. Er bewegt sich in der Welt und das führt zu einem furchtbaren Knall. Der Demas zieht da den Kürze​ren. Armer Demas, können wir hier sagen. Wieso machst du denn das? Du hast doch den Weg gewusst. Wenn du in Unwissenheit gewesen wärest, könntest du doch dein wunderbares Vorbild, den Paulus fragen, der dir in allem das Vorbild war. Du hättest ihn doch fragen können, du hattest ihn doch greifbar nahe! Manchmal habe ich schon gedacht, es wäre ganz nett, wenn wir den Paulus hier hätten. Ich hätte nämlich auch einige Fragen. Fragen die mir niemand hier beantworten kann, hätte ich mal den Paulus gefragt. Er hatte den Paulus und hat ihn nicht gefragt. Wie töricht sind wir, wenn wir doch einen noch Größeren haben, Jesus unseren Herrn, und Ihn dann nicht fragen über unsere Verbundenheit und Liebe zur Welt. Aber er sagt es uns durch Sein Wort. Nach Mt.6,24 ist es eben nicht möglich. Es heißt: „Niemand kann zwei Herren dienen“. Niemand! Entweder wird er den einen hassen und dann liebt er den anderen oder umgekehrt. Aber es ist doch nicht möglich, dass er seine Liebe gleichzeitig der Welt und gleichzeitig dem Herrn Jesus geben kann. Das sind doch die Exponenten. Ich kann doch nicht gleichzeitig im äußersten Westen von Amerika sein und gleichzeitig am äußersten Osten von Polen oder so. Das ist doch nicht möglich. Die Bibel redet so deutlich. Wir haben Sein Wort. 
Nun heißt es hier in V.15: „Wenn jemand die Welt liebt, so ist die Liebe des Va​ters nicht in ihm.“ Dieses Wort ist so gefährlich für uns, weil wir hier Kinder Gottes erkennen, die sich außerhalb der Vaterliebe bewegen. Kinder Gottes haben ihre Be​ziehung zum himmlischen Vater, wie auch irdische Kinder zum irdischen Vater ihre Beziehungen unterhalten. Es ist schwierig hier: Die Wiedergeburt liegt vor, vom Vater her, in dem Zeugungsvorgang durch den Heiligen Geist, wie geschrieben steht. Dann kommt hier ein Vorgang, die Welt zu lieben. Das heißt also, dass die Vater​liebe dann beständig mit Füssen getreten wird. Das ist die Folge davon. 
Der Vater lässt sich nicht treten. Die Bibel sagt ganz klar, dass dann die Liebe des Vaters nicht in ihm ist. Die Vaterliebe weicht. Denn der Vater wird es sich nicht gefallen lassen, sich von uns treten zu lassen. 
Das hat nichts mit der Wiedergeburt zu tun, dass ein Kind Gottes abfallen und verlo​ren gehen könne. Die Oberflächenchristen hätten sicherlich was dazu zu sagen. Nicht aber die Bibel. Denn die ist absolut. Die Liebe des Vaters ist nicht in solchen. Das ist schon eine bittere Sache. Wenn uns die Vaterliebe entzogen wird, dann wehe uns! Was geschieht dann? Ja, das ist hier das Thema: Er wird wieder neu belebt von der Welt. Ich glaube schon, dass wir das erkennen.
In V.16 heißt es: „Denn alles, was in der Welt ist...“, und dann wird uns so einiges aufgezählt. „...alles, was in der Welt ist, … 
die Lust des Fleisches“. Wir sind durch unser Fleisch, welches einstmals im Garten Eden in die Sünde ge​kommen ist, so innig tief verbunden. Wir merken das nicht immer. Wir merken das eigentlich nur dann, wenn wir wieder in irgendeiner Form eine Niederlage hatten. Dann kommen wir noch eher dahinter als so. Aber der Herr Jesus möchte uns so um​gestalten, damit wir von einem Sieg zum anderen gehen und nicht von einer Nieder​lage zur anderen. Das ist der Wille Gottes. Er ist ja der Erhalter, insbesondere der Gläubigen. Wie könnte Er es denn sonst sein. Aber wir haben ganz klar unseren Verhaltens- und Wandelweg einzurichten durch Unterwerfung unter Sein Wort, und zwar völlig. Was ist in der Welt? Die Lust des Fleisches. Wir sind keine Sündlosen. Das mag es in Norwegen geben, wo es die Norwegerlehre der Sündlosigkeit gibt. Wir hatten ja schon damit zu tun gehabt: Gott weiss alles, und die wissen das noch ein bisschen besser. Wenn es heißt: „So wir keine Sünde haben, dann betrügen wir uns selbst.“ Das sind also Selbstbetrüger und doch keine Vorbilder für die Gläubi​gen. Das sind Selbstbetrüger, wie ein Selbstmörder auch ein Mörder ist. In Gal.5,16 wird uns gesagt (das ist die einzige Medizin): „Wandelt im Geiste...“. Was ist dann? „...und ihr werdet die Lust des Fleisches nicht vollbringen“. Nun wird jemand sagen: „Na ja, das kann der Paulus schön sagen. Der war wahrscheinlich Abstinenz​ler auf sämtlichen Lebensgebieten.“ Das mag sein. Wodurch ist er es geworden? Jetzt kämen wir zu des Rätsels Lösung. Das ist das Gleiche, wodurch du zum Sieg kom​men kannst, sollst und darfst. Macht dir dein Fleisch zu schaffen? Die Bibel lehrt als Allheilmittel: Wandle im Geist! Ich habe neulich schon gesagt: Wenn wir richtig im Licht wandeln, beständig in der Geistesverbindung, dann müssen wir nicht unbe​dingt auf den Knien sein. Aber ich kann mich immer wieder zurückerinnern, vor gut 20 Jahren, als der Herr uns so sehr segnete. Da habe ich immer gehofft, dass mir nicht etwa passiert, dass ich bei Rot über die Strasse laufe, weil ich immer mit dem Herrn im Gespräch war. Ich habe Ihn immer nur gepriesen und gelobt; da war immer nur ein Hoch. Durch die Umstände des Kampfes und der Auseinandersetzungen hat das gelitten. Aber ich möchte das gar nicht. Darum liege ich dem Herrn schon eine ganz geraume Zeit in den Ohren: „Herr Jesus, mach es doch bitte wieder so, wie vor 20 Jahren. Da war alles eitel Sonnenschein.“ Die Bibel redet so deutlich: „Wandelt im Geist“. Das obliegt unserer Verantwortung. Nicht dass jemand denkt, der Herr Jesus würde das uns abnehmen, nein! Diesem tiefen innigen Wandel geht voraus, dass wir uns ganz im Geiste nach dem Herrn ausgestreckt haben und uns umgestal​ten lassen. Geschwister, dort hängt es! Wo das vollkommene Licht ist, kann nicht gleichzeitig Finsternis tief drin sein. Wenn da ein bisschen Finsternis drin ist und das Licht so stark ist, dann merkst du das bisschen gar nicht mehr. Es kommt gar nicht mehr hoch. Da hat das ganz kleine bisschen Finsternis Lebensprobleme. Da brau​chen wir uns dann gar nicht anzustrengen, denn das macht der Herr dann für uns. Das ist das: „Ich werde für euch streiten und ihr werdet stille sein.“ Der Herr möchte uns dahin schicken, dahin senden, dahin bringen. Wir lesen in Joh.16,33: „Die​ses habe ich zu euch geredet, auf dass ihr in mir Frieden habet. In der Welt habt ihr Drangsal; aber seid gutes Mutes, ich habe die Welt überwunden.“ Geschwister, wir brauchen keine Weltüberwinder zu sein. Die Welt ist schon überwunden durch unse​ren Herrn Jesus. Er hat die Welt überwunden, das heißt: Wenn wir richtig wandeln und die Welt ist für dich und mich überwunden, so bleibt für uns von Christus her absolutes Siegesleben übrig. Wo ist unser Siegesleben? Wir wollen hier keine hoch​trabenden Bibelstunden halten, sondern Bibelstunden, die in der Praxis unseres Le​bens ausgelegt und behandelt werden. Sonst ist das nicht in Ordnung.

„Die Lust der Augen“. Wir brauchen ja nur die Geschichte im Garten Eden zu lesen, dann wissen wir genau, wie das der Reihe nach ging. Da hat nichts gefehlt; da war alles da. In Rö.8,6 sagt der Apostel Paulus, dass die Gesinnung des Fleisches der Tod ist. Denn wenn wir uns nicht durchheiligen lassen bleibt Todesgesinnung, Weltgesinnung in uns haften. Dafür sind wir verantwortlich. Es gibt Gläubige, und nicht wenige, die am liebsten keine Verantwortung haben möchten. Vielleicht sind euch schon solche be​gegnet. Wenn man sich mit ihnen unterhält, möchten die keine Verantwortung ha​ben. Die krümmen sich wie der getretene Wurm. Aber Geschwister: Der Herr hat uns in die Verantwortung gestellt, ob wir wollen oder nicht. Gefährlich ist es nur, wenn wir dem Auftrage des Herrn ausweichen. Nicht in Eigenmächtigkeit soll es gesche​hen, sondern wie Eingangs gesagt worden war, in der Unterwürfigkeit. Das ist vor Gott kostbar, wertvoll, wichtig.
„Der Hochmut des Lebens“. Kinder Gottes haben doch keinen Hochmut mehr? Ja, wer noch welchen hat, der soll sich bei mir melden. Vor Jahren hat das auch einmal ein Bruder gesagt. Ich weiss nicht, wo er das gehört hat, aber sicher nicht von hier. Er erzählte von sich, dass er im Fleisch gestorben sei. Da hab ich gesagt: „Bruder, das würde ich nicht sagen. So etwas sagt man nicht.“ Ja, er könne das sagen. „Bruder, ich halte nichts von mir, aber ich bin in der Lage, ihr Fleisch anzureizen, ganz schnell. Da sollten sie mal sehen, wie sie explodieren. Dabei sage ich ihnen nur die Wahrheit. Ich brauche noch nicht einmal zu mogeln.“ Es gibt auch solche Gläubige, die geradezu eine charismatische Gabe haben, anderen das Fleisch anzureizen. Das ist wieder was anderes. Auch sol​che wollen wir erkennen. Sie sind von Übel, sie sind nicht gereinigt. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns so richtig danach ausstrecken, Ihm wohlzuge​fallen. Der Hochmut des Lebens. Wir brauchen nur andern gegenüber benachteiligt zu sein, dann fangen unsere Herzen an zu rebellieren. Ich werde noch deutlicher. Wir brauchen uns nur selbst einzubilden, wir würden benachteiligt, dann rebellieren schon die Herzen. Geschwister, zum Sterben mit Christus in der Gleichheit Seines Todes, das ist ungefähr so: Wir haben sicher schon einmal Beerdigungen erlebt, ha​ben schon mal einen Toten gesehen oder nicht gesehen. Wenn er nicht gesehen wurde, dann liegt er in einem Sarg. Wenn der Sarg nicht zu dick ist, dann kann man auch mal laut rufen. Du kannst ihm die größten Gemeinheiten an den Kopf werfen und hörst keine Reaktion mehr – absolut gestorben. Keine Reaktion mehr auf Sünde ist gestorben sein. Der Herr Jesus will das in unser aller Herzen hineinlegen. Er hat es uns gezeigt und vorgelebt, als Er vor bald 2000 Jahren auf dieser Erde war. Du darfst Ihm nachfolgen; du darfst dich der Nachfolge erfreuen. Noch einmal Gal.5,17: „Denn das Fleisch gelüstet wider den Geist, der Geist aber wider das Fleisch; diese aber sind einander entgegengesetzt, auf dass ihr nicht das tuet, was ihr wollt“. Wir haben diese großen und gewaltigen Auseinandersetzungen zwischen Fleisch und Geist durch die Wiedergeburt, alte Natur, neue Natur in uns. Da gibt es keine Part​nerschaft. Bruder und Schwester, du darfst dich nicht ärgern, wenn du in Streit und Kampf bist. Das ist ganz normal, ganz gesund. Wenn du zu mir sagst: „Ich habe nie irgendwie...“, dann stimmt mit dir irgendetwas nicht. Ich kann nicht feststellen, was da nicht stimmt. Ich sag nur, dass da etwas nicht stimmt. Wir haben zwei Kompo​nenten: Die eine zieht nach oben und die andere nach unten. Was nach unten zieht ist unser Fleisch. Christus am Kreuz konnte unser Fleisch nicht retten. Darum steht die Fleisches- oder Leibeserlösung vor uns als ein kommendes Geschehen. Da kriegen wir kein heiliges Fleisch, wie manche gedacht haben, sondern eine Verwandlung aus dem Zustand der Niedrigkeit des Leibes des Fleisches in einen Geistleib, in welchem wir dann dem Herrn gleich sein werden. Wie geschrieben steht: „...denn wir werden ihn sehen, wie er ist.“ Da werden wir Ihm gleich sein, da freuen wir uns drauf. Wo die Fleischeslust, der Hochmut des Lebens regiert, ist das nicht von dem Vater, son​dern von der Welt. Der Vater gibt keine Lust des Fleisches, der Vater gibt keine Lust der Augen, der Vater gibt keinen Hochmut des Lebens. Das ist von der Welt. Diese Auseinandersetzung bei uns hat jeder nicht beim anderen, sondern bei sich selbst zu vollziehen. Natürlich ist das nicht so einfach, und wir bedürfen der ganzen Gnade Gottes. Wie bekommen wir sie? Das ist doch ganz einfach, steht doch geschrieben: „Bittet, so wird euch gegeben.“ Was ist denn los, wenn wir bitten und nicht empfan​gen? Der Jakobus sagt es uns ganz deutlich: Dann ist etwas noch nicht geordnet in unserem Leben. Er, unser Gott ist kein Gott der Unordnung. Er will alles in Ordnung bringen, damit er uns reich segnen kann. 
1.Joh.2,17: „ Und die Welt vergeht und ihre Lust“. Natürlich vergeht sie. Nicht allein die Erde vergeht, sondern die ganze Welt mit den Planeten Venus, Mars etc., wie die alle heißen. Mit lautem Geräusch werden sie auseinanderfallen bei der Auf​lösung der Elemente nach 2.Petr.3,10. Da steht davon geschrieben. Welche sollten wir nun sein, die wir uns darstellen als die Zeugen Gottes. Wir werden Zeugen sein von all diesen gewaltigen Geschehnissen, die noch vor uns liegen. Nicht auf dieser Erde, wenn sie explodiert, denn dann sind wir im Himmel. Ja, die Welt vergeht. Wer sich also mit der Welt liiert, wer sich daran festhält, wer sich an das Sichtbare klam​mert, der kommt zuschanden. Bruder und Schwester, du musst dich lösen von den sichtbaren Dingen. Wisst ihr, was das ist? Das ist Freiheit in Christus. Wieso denn das? Der Herr Jesus hatte nie Weltverbundenheit, obwohl Er in der Welt war. Er hat sich nie in die Dinge dieser Welt, weder bei den (ist kein absolutes Deutsch, aber dafür ist es gut) Religionisten noch bei den Weltherren eingemischt. Er hat bei Pila​tus nicht für sich gesprochen, absolut nicht; Er hat sich auch nicht eingemischt in die Angelegenheiten des Herodes, im Gegenteil, der Herodes wollte von Ihm etwas. Da nennt er ihn erst mal einen Fuchs. Was ein Fuchs ist, das wissen wir: Das ist ein Dieb. Ja, und die Welt vergeht. In 1.Kor.7,31 wird das auch in einer besonde​ren Art dargelegt: „...denn die Gestalt der Welt vergeht.“ Alles, was wir an dieser Welt sehen, von der Sonne zum Mond, von den Sternen bis hier auf diesen Planeten Erde wird vergehen – sagt die Bibel. Wer sich an dem Vergehenden festhält, der vergeht ein Stück mit. Darum geht es. Wir sind für die Ewigkeit bestimmt. Der Herr gibt uns ein Stück Gnade. Dazu Kol.1,13: „ Der uns errettet hat aus der Gewalt der Finsternis und versetzt in das Reich des Sohnes seiner Liebe.“ Hier wird von der Liebe des Vaters geredet. Aber denken wir, wie wir versetzt worden sind. Nicht dass der Vater uns nicht mehr lieb hätte, das nicht. Aber in der Priorität unterstehen wir der Liebe des Sohnes; wir sind versetzt in das Reich des Sohnes Seiner Liebe. In Jo​h.17,6b lesen wir dann, dass wir dem Vater gehört haben, aber dass da eine Übergabe statt gefunden hat: „...sie waren dein, und du hast sie mir gegeben.“ Der Vater hat uns dem Sohn gegeben. Ja, sind wir jetzt schlechter dran, weil wir früher zum großen Vater gehörten und jetzt zum kleineren Sohn? 
Nein, nein, wir sind vom Vater, dem Erben aller Dinge beigestellt worden und damit zu Miterben Jesu Christi geworden. Das ist unsere Freude, dass Er uns an allem teilhaben lässt. 
Wir freuen uns über Seine Liebe zu uns. Das ist die Liebe des Vaters, dass Er uns ins Reich der Liebe Seines Sohnes überstellt hat. „Wer aber den Willen Gottes tut bleibt in Ewigkeit“, wie wir das in Joh.12,34 lesen. Wir bleiben in Ewigkeit, weil wir uns nicht an dem Vergänglichen, an der Gestalt dieser Welt festhalten.
1.Joh.2,18: „Kindlein, es ist die letzte Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der Antichrist kommt, so sind auch jetzt viele Antichristen geworden; daher wissen wir, daß es die letzte Stunde ist.

V.19: Sie sind von uns ausgegangen, aber sie waren nicht von uns; denn wenn sie von uns gewesen wären, so würden sie wohl bei uns geblieben sein; aber auf daß sie offenbar würden, daß sie alle nicht von uns sind.

V.20: Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen und wisset alles.



Es ist erstaunlich, wenn wir solche Verse lesen, wie sie hier zur Verlesung kamen, dass sich in der Urgemeindezeit konkret über den Tatbestand des Antichristus unter​halten wurde, ja noch mehr: Sie waren darin unterwiesen. Allein schon die Tatsache, dass die Person und sein damit verbundenes Wesen zum Bestandteil der Unterwei​sung der Urgemeinden gemacht wurde, sollte für uns ein Ansporn sein, uns weitge​hend zu informieren. Denn heute sind wir ein gewaltiges Stück näher an die Aussa​gen der Heiligen Schrift über diese Person gekommen als damals. Dieser Johannes schreibt also in diesem seinem ersten Brief: „Kindlein, es ist die letzte Stunde.“ Er meint nicht, dass er etwa die letzte Stunde seines Lebens erlebt, das meint er hier nicht, sondern er redet von dem gesamten Ablauf der Schöpfungen, zu denen sowohl die Engelwelten gehören als auch der Abschnitt dieses irdischen Ablaufes. Wenn wir uns das vergegenwärtigen, dann sind wir nicht in der damaligen Zeit bereits in den letzten 2000 oder 3000 Jahren, sondern in der Gesamtheit der Überschaubarkeit die letzte Stunde. Wir haben solch ein Wort in Rö.13,11: „...dass die Stunde schon da ist.“ Diese Stunde, diese letzte Stunde ist schon da. Er bezeichnet sie als die Stunde, die schon da ist und Johannes sagt, dass es die letzte Stunde sei. Es ist der letzte kleinste Zeitabschnitt, in dem Gott durch Seine Gnade überhaupt noch wirkt und handelt. Für uns ist es eine Aufforderung, aus dem Schlaf aufzuwachen. Diese Er​rettung aus dem Leibe der Niedrigkeit (die Leibeserlösung, was auch Errettung ist) ist mehr als da wir geglaubt haben oder als es anfing, dass wir glaubten. Das waren ja nur Jahre im Vergleich zu uns, die wir heute ja bald 2000 Jahre darüber hinweg​gegangen sind, wenigstens am Kalender. Er sagt: „Kindlein, es ist die letzte Stunde“, nicht dass sie kommt, denn sie ist schon da. Darum auch die mannigfaltigen Ermah​nungen der Apostel. Welche sollten wir dann sein, in würdigem Ernst und Heiligkeit unseren Wandel führen. Denn wenn diese Stunde zum Ablauf gekommen ist für die Gemeinde, dann steht vor uns eine völlig neue Situation, in der wir dann nicht mehr zu unserem Gott verherrlichenden Lohn hinzufügen können. Die Dinge sind dann gelaufen. Natürlich wird es in der Herrlichkeit wunderbar sein. Das ist aber ein ande​res Thema. Ja, und er sagt: „...wie ihr gehört habt.“ Er schreibt ihnen in dem Brief, dass sie bereits gehört hatten. Das ist die Unterweisung, die sie schon besaßen. Er knüpft an diese Unterweisung an. „Ihr habt ja schon davon gehört“, sagt er. Alles, was wir in der Heiligen Schrift zu hören bekommen, verpflichtet uns insbesondere, das ist ganz klar. Es ist nicht so wie Gläubige mitunter fälschlich vorgeben, dass wir uns nur mit den Dingen befassen sollten, bei denen wir Freude im Herzen haben. Das stimmt nicht; das sind Falschaussagen, die von der Finsternis inspiriert sind. Die ganze Heilige Schrift ist uns gegeben. Es ist ein gefährliches Unterfangen auch nur einen Satz aus der Schrift auszuklammern oder uns aus diesen Mitteilungen heraus​zuklammern. Da kommt immer ein anderes, nämlich ein falsches Evangelium her​aus. „...wie ihr gehört habt, dass der Antichrist kommt“. Der Antichrist. Ich wollte nicht allzu viel darüber sagen. Nicht, dass wir nichts dazu zu sagen hätten, sondern wir wollen das Wesentliche an ihm anschauen, die Merkmale. Aber wir wollen uns nicht an ihm ergötzen. Das ist was anderes. Dieser Antichrist ist eine Nachbildung oder Nachäffung göttlicher Dinge. Gott der Vater hat am Ende der Tage, die Bibel sagt „als die Zeit erfüllet war“ Seinen Sohn ins Spiel gebracht. Gott ist mit Seinem Sohne zum Ziele gekommen. So äfft der Vater der Lüge in der Drachentrinität, was Gott in Christo tat, nach. Das tut er, wie wir hier lesen, indem der Vater der Lüge den Antichristen auf die Beine bringt. Es ist der Sohn des Teufels im Fleische gezeugt, als ein Gegenspieler unseres Herrn und unseres Heilandes Jesus Christus. Er wird Antichrist. Wir wollen auch daran erinnern, dass er nicht in erster Linie gegen Christus ist. Denn das Wort „Anti“ ist im Lateinischen „gegen“, aber im Griechischen heißt es „neben“, oder „daneben“, so dass wir sagen müssen, wenn es sich um Klar​heit handelt: 
Es ist ein Christus, der neben unserem Herrn Jesus Christus auftreten wird. Darum kommt er auch und gibt sich als der regelmäßige oder rechtens vorhan​dene Christus aus. Er stellt sich praktisch neben Ihn und sagt: „Ich bin das, was von mir in der Heili​gen Schrift geschrieben steht!“
Das ist nicht in erster Linie gegen, sondern das ist das Zweite, was nun gegen ist. Aber das Erste daneben drückt seine Priorität, nämlich seine Führung aus. Er kommt in erster Linie zur Verführung auf diese Erde. Er wird da offenbar werden als ein solcher. Wir kommen gleich drauf. Also merken wir uns und halten daran fest, dass weil der Grundtext in Griechisch ist, es „neben Christus“ heißt. Das wird von Gläu​bigen oft falsch geredet oder geschrieben. Dieser Antichrist kommt, heißt es hier. Wir haben ihn nicht in Sonderheit zu fürchten. Es ist ja hier eine Person, die auftritt. Er wird auftreten als der weltgrößte Wissenschaftler und er vollzieht seinen Hokus​pokus nach 2.Thes.2,9-10 vor den Augen der ganzen verlorenen Welt. Er vollzieht Dinge und wird große und gewaltige Zeichen am Himmel tun. Dort an die​sem Punkt hört die Wissenschaft auf. Er übernimmt praktisch als der Boss, als der Oberste, die Gesamtheit der Fragen der Wissenschaft als solche und die Verführung der Wissenschaft, die heute eingesetzt hat. Ich rede hier nicht von den festen Wis​senschaften, sondern von den Flexiblen. An den festen Wissenschaften dürfte wohl kaum etwas verrückbares zu sehen sein, angefangen von der Festigkeitslehre bis zur Aerodynamik. Das sind Werte, die man schon lange ermittelt hat, mit denen man rechnen kann, bei denen immer wieder zwei und zwei vier sind. Das sind die festen Wissenschaften. Dann gibt es auch die flexiblen. Das sind die Wissenschaften, die heute so reden und morgen wieder anders. Nicht wahr, wir kennen ja diese Sachen? Wir waren diese Woche oben im Bodenwald und haben gerade solch ein Thema bei den Geschwistern behandelt. Die Wissenschaft hat also für die Entstehung der Erde drei Aussagewerte. Ich habe es da auch angeschnitten. Man hat zuerst gesagt, die Erde sei durch einen Urschleim entstanden – das sind die Schleimer. Die Zweiten haben gesagt, das sei alles durch einen Knall entstanden – das sind die „Knallos“. Das Dritte waren die Affen, nicht wahr? Wir müssen jetzt nichts mehr dazu sagen. Das ist die Nachäffung der Affen. Es ist schon schlimm, wenn die Menschen kein besseres Vorbild haben als einen Affen. Das da nur affiges rauskommen kann, das ist doch klar; da müssen wir nicht wissenschaftlich gebildet sein. Dieser Antichrist ist eine furchtbare Angelegenheit, weil er praktisch das Ende der Gnadenzeit einleitet. Er wird zwischen der Gnadenzeit und dem Beginn des millenäischen Reiches in je​nen sieben Jahren herrschen. Für diese Zeit hat Gott Sein Gericht ausgerufen. Gleichso wie einst bei Noah alle Menschheit umkamen, bis auf den Überrest, so werden alle Menschen bis auf den in der Bibel beschriebenen Überrest umkommen. Manche haben da noch Millionen von Leuten drin gesehen. Davon redet die Bibel nicht; das reden Leute, aber nicht die Bibel. Es ist uns nicht erlaubt, solche Angaben zu machen, die nicht in der Bibel drin stehen. Damit werden die biblischen Angaben verleugnet. Er kommt nicht etwa zu den Heiden und Nationen. Er wird zwar von die​sem Zehnstaatenreich wieder auf die Beine gebracht, aber Er wird als solcher zu dem Volke Israel kommen, und wird sagen, dass ja von Ihm geschrieben steht, nicht wahr? Er wird wieder mit dem Hause Juda und dem Hause Israel einen neuen Bund machen. Dann machen sie einen neuen Bund. Wir lesen ja davon in Dan.9,27. Da steht alles geschrieben; man braucht es ja nur nachzulesen: „...und dann wird er mit den Vielen einen Bund schließen.“ Die Vielen sind nicht die durch das Evangelium des Reiches Erretteten, sondern es sind jene vielen Orthodoxen. Ich habe mich im​mer vor vielen Jahren gewundert, warum der Herr Jesus überhaupt sagt: „Betet, dass eure Flucht nicht am Sabbath sei.“ Der Sabbath (so habe ich gedacht), der ist doch schon lange abgeschafft, oder? Na ja, wir haben noch so ein paar komische Sab​bathisten hier, die es nicht sein lassen können. Warum Sabbath? Ja, der Sabbath wird jetzt erst richtig gefeiert. Der wird in Israel erst noch zu gewaltiger Bedeutung kom​men, weil jene Orthodoxie im gewaltigen Um- und Aufbruch ist. Man tut dort Busse, weil man sich einschüchtern liess über Dinge, die neutestamentlich sind. Aber Israel ist zweimal im Gericht, weil der Herr sagt: „Wenn der andere zu euch kommt, an den werdet ihr glauben.“ Einmal ist Israel im Gericht, weil sie ihren Messias nicht er​kannten, und das zweite Mal wird sein, dass sie meinen, es ist der Messias aber es der Sohn des Teufels ist, der sie ein zweites Mal von den Segnungen ausschließen wird. Dieser Antichrist ist eine Person, mit dem die Gemeinde nichts zu tun hat – ich rede von der Person. Aber hier heißt es (wir kommen dann noch darauf in den nächsten Stunden), dass der Geist des Antichrist schon da ist schon damals. So sagt nun auch der Johannes in V.18: „...und so sind nun viele Antichristen geworden.“ Sie können nur Antichristen werden, wenn sie den Geist des Antichristus haben. Sonst ist das nicht möglich. Daher wissen wir, dass es die letzte Stunde ist. Ich möchte noch einmal den V.18 ansprechen, wo es heißt: „...wie ihr gehört habt...“, und dann heißt es weiter: „...wissen wir, dass es die letzte Stunde ist.“ Wodurch wis​sen sie, dass es die letzte Stunde ist? Weil Antichristen geworden sind. Dadurch wird das hier erklärt. Weil Antichristen geworden sind erklärt Johannes den Tatbestand, dass es die letzte Stunde sei. 
Wir kommen zu V.19. Er redet jetzt von solchen, die Antichristen geworden sind. Das waren solche, die in der Urgemeinde mit gegenwärtig waren. Mit jenen Leuten hat es jenes Bewenden, dass sie von den Übrigen ausgegangen sind. Sie sind heraus​gegangen. Er fügt hinzu: „Aber sie waren nicht von uns.“ Wir könnten auch sagen: Sie waren nicht von dem Geist, den wir besitzen. Sie hatten einen anderen Geist. Wir machen hier darauf aufmerksam, dass dies zur Entwicklung der Geschichte gehört. Wir lesen in Offb.2 zwei Mal in Kap.2,6 und V.15 von den Nikolaiten, das heißt übersetzt Volksbeherrschende. Der Nikolaitismus war also eine Strömung mit antichristlichem Geist. Sie konnten den Geist der Urgemeinde nicht ertragen. Darum kam die Trennung zwischen ihnen. Das war der Grund, weshalb sie gehen mussten; sie konnten es nicht mehr aushalten. Denn sie hatten diesen Geist, den Geist des Antichristen. Aber sie waren nicht von ihnen, das heißt von dem Geist Christi. Denn wenn sie von dem Geist Christi gewesen wären, so wären sie wohl bei der Urgemeinde geblieben sein. Dann heißt es interessanterweise: „...auf dass sie of​fenbar würden.“ Sie sind gegangen, damit sie nicht offenbar würden, oder umge​kehrt: Damit sie nicht offenbar werden, dass sie anischristlichen Geist haben, sind sie lieber gegangen. Jetzt müssen wir einmal eine Stelle aufschlagen in 2.Thes.2,6: „Jetzt wisset ihr, was zurückhält, dass er zu seiner Zeit geof​fenbart werde...“. Wir haben es hier mit der Zeit der Offenbarung zu tun. Da werden Dinge offenbar: 
Hier wird der Antichrist offenbar; hier wird der Heilige Geist offenbar; hier werden auch die Antichristen offenbar. 
Es ist eine Zeit, in der Geist offenbar wird, so könnten wir sagen. Nun, „...sie waren nicht von uns.“ Es ist eine wunderbare Sache, dass die gegangen sind. Diese ganze Seite des antichristlichen Geistes ist dann später übernommen worden von der Kir​che, die sich die Allgemeine nennt. Sie hat einen Teil umgeändert, hat noch dazu gemacht, hat noch etwas abgezogen, und damit haben wir die Allgemeine. Denn „katholisch“ heißt „allgemein“, das ist die Nachfahrerin. Sie hat dann natürlich ver​sucht sich zu festigen und hat gesagt, der Petrus wäre der erste Papst gewesen. Was für ein Glück, dass der Petrus davon nichts wusste. Ich bin kein Prophet, aber ich sage, dass der heute noch im Grab rotieren würde. Die Würde und die Kittel, die man ihm hätte anhängen wollen, die hätte der nicht angenommen. Ich kenne den Petrus; ich kenn den ein Stück. Nein, nein, das hätte er nicht gemacht. Es ist eine Zeit, in der der Antichrist offenbar wird, in der der Geist, der da drin ist, offenbar wird. Wir wis​sen, dass das eine grandiose Sache sein wird. Hier wird also die Offenbarung des Antichrist zutage treten. Diese Offenbarung wird sein, dass er in der Mitte den Ver​trag brechen wird. In der Mitte wird es auch dem Letzten offenbar. Nur können die nicht mehr zurück. Die eigentliche Rettungssammlung der 70. Jahrwoche ist in der ersten Hälfte. Ich sage nicht, dass es in der zweiten Hälfte der 70. Jahrwoche keinen mehr geben wird, der noch errettet wird. Aber es werden ganz, ganz wenige sein. Denn nicht umsonst heißt es: „...und es entstand ein Schweigen im Himmel bei einer halben Stunde.“ Das ist die halbe Stunde der Versuchung; das sind dreieinhalb Jahre. Da wird der Himmel nicht mehr antworten, wenn die Menschen zu Ihm rufen. Es werden nur noch ganz wenige sein. Sie werden nicht mehr in der Lage sein, auf Grund der gewaltigen Einwirkungen der Geschehnisse überhaupt noch zu Gott zu rufen. Darum geht es. Was den Antichrist betrifft, der sich da in den Tempel Gottes setzt und sagt, er sei Gott, wird also dann offenbar. Dann tritt er als ein Verfolger Gottes auf. Er wird frechste Worte, wie wir das in Dan.11 lesen, freche Worte wi​der den Thron Gottes schleudern. Die Bibel sagt sogar, dass er gewaltige Worte re​den wird. Wir wollen diese Worte gar nicht hören; wir wollen sie gar nicht wissen. Sie sind auch gar nicht für uns. Aber was mir immer wohl tut bis in die Seele ist: Er wird umkommen durch den Hauch Seines Mundes. Das Großmaul gegen Gott wird durch den Hauch Seines Mundes gestopft. Es tut weiter wohl, wenn wir dann wissen, dass er in den Feuersee geworfen wird. Da sehen wir ihn dann in seinen Zukunfts​plänen, wie geschrieben steht: „Das Tier und der falsche Prophet, die beiden; das Tier, der Antichrist, und der falsche Prophet, der mit ihm war, der die Zeichen vor ihm tat, durch welche er sie verführte, welche das Malzeichen annahmen und die sein Bild anbeteten...“, dann heißt es: „Lebendig wurden sie in den Feuersee gewor​fen, der mit Schwefel brennt.“ Sie werden also hier an dieser Stelle aus dem Verkehr gezogen. Wir haben es also hier mit der Drachendreiheit zu tun. Hier ist er noch nicht. Der kommt dann gleich danach der Sohn des Verderbens und der Lügenpro​phet, ein Gegenstück zum Heiligen Geist. Diese zwei aber sind die ersten Bevölke​rungsverheißenen der Feuersees. Sie werden eine gewisse Zeit allein dort drin sein, bis ihr Vater der Lüge nachzieht, mit all seinem Anhang, bis zum Letzten. Auch jene werden folgen, die ihr Leben Christus nicht übergeben haben in der Zeit, in der die Gnade überreich weilte.
„...und ihr habt die Salbung des Heiligen Geistes und ihr wisset alles.“ Dieses „alles“ sollte wohl alles gemeint sein, was wir wissen müssen. 
Hier heißt es: „Und ihr habt die Salbung.“ Es ist uns bekannt, dass das Öl das Bild des Heiligen Geistes ist. Aber die Salbe ist die Dienstausrüstung, ja die Ausrüste durch den Geist Gottes. Nun sagt er: „Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen“, oder von dem Heiligen Gott. Wir schauen ganz kurz herein in V.27 des gleichen Kap.: „Und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfangen hat, bleibt in euch.“ Im A.T. tritt immer das Wort „Salböl“ in Erscheinung. Vielleicht ist uns das schon aufgefallen. Sie wurden gesalbt mit Salböl, heißt es dann. Auch da hatten sie eine gewisse Ausrüste des Heiligen Geistes. Denn der Geist Gottes kam nach dem Willen des Herrn zu bestimmten Zeiten zu solchen, die im Auftrag des Herrn stan​den, um große und gewaltige Dinge zu tun. Denken wir an Simson. Dort finden wir es sehr deutlich. Oder denken wir an die Könige, z.B. an David. Aber der Geist Gottes kam auch über die Priester, mitunter kontinuierlich, lebenskontinuierlich oder auch zeitverbunden über Einzelne. Sie taten dann große Dinge. Denken wir auch an die Herstellung des Heiligtums, bei der Hütte des Stifts. Dort finden wir ähnliche Aussagen. Wir haben auch diesen gewaltigen Sänger, die den Chor dann auf die Beine stellten. Es gibt also verschiedene Mitteilungen, wie Gott durch Seinen Geist wirkte. Dieses Salböl war immer eine Kombiniertheit: Sie hatten dann Ausrüstung und den Geist Gottes auf jene bestimmte, von Gott vorgesehene Zeit. Hier bei uns heißt es nun völlig anders. Da ist nun Öl und Salbe getrennt, weil eigentlich in der Zeit der Gnade jeder Errettete das Öl als das Bild des Heiligen Geistes besitzt. Aber diese Salbung, die wir zwar haben, ist noch nicht bei jedem Erretteten offenbar. Oft braucht es Jahre, bis dann das Notwendige von Gott Gegebene aufbricht und zu einer kostbaren Frucht für den Herrn wird. Hier werden wir daran erinnert, gerade in dem V.27, dass wir nicht mehr bedürfen, dass uns jemand anders belehre, weil wir die Salbung haben. Die Salbung ist die Ausrüste. Wir brauchen sie nicht von Nichter​retteten. Das ist also Ungehorsam, wenn wir uns von Unerretteten Belehrung ver​schaffen in geistlichen Dingen. Die Bibel sagt, dass wir es nicht nötig haben solches zu tun. Das will der Herr nicht. Wir bedürfen solches nicht, weil die Kraft des Geis​tes hinter solchen Belehrungen fehlt. Das Erste, was überhaupt da sein muss, ist un​sere Wiedergeburt, unsere Errettung. Die bringt uns in diesen Stand des Heiligen Geistes. Gleichzeitig mit dieser Gabe ist auch die Salbung verbunden. Aber die braucht einige Zeit zur Aufnahme Seines Wortes, um Seinen Willen zu erkennen. Es braucht Gebet, Unterweisung; es braucht Mitarbeit im Reiche Gottes, damit diese Salbung offenbar wird. 
1.Joh.2,21: „Ich habe euch nicht geschrieben, weil ihr die Wahrheit nicht wisset, sondern weil ihr sie wisset, und daß keine Lüge aus der Wahrheit ist.
V.22: Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der da leugnet, daß Jesus der Christus ist? Dieser ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn leugnet.

V.23: Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht; wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater.“

Es war schon in den Bibelstunden verschiedentlich angeklungen, dass wir hier in diesem Johannesbrief eine außerordentliche Sammlung von Aussagen von weitra​gender Bedeutung haben, nämlich unter anderem auch über die Person des Anti​christen, mit dem wir, die wir zur Gemeinde gehören, direkt nichts zu tun haben. Aber wir haben mit seinem Geist zu tun, der damals schon vorhanden war. Hier schreibt nun Johannes: „Ich habe euch nicht geschrieben, weil ihr die Wahrheit nicht wisset...“. Es ist also offenbar, dass wir das Wort Gottes nicht allein für das Evange​lium oder für den Zweck des Evangeliums haben, sondern um die Wahrheit zu besit​zen. Wir haben das Wort Gottes, zu dem ja auch diese Briefe zählen. Obgleich wir die Wahrheit wissen, haben wir das, was da inhaltlich mitgeteilt ist, in unsere Herzen einzulassen. Hier wird also ganz konkret darauf eingegangen, dass wir geschrieben bekommen haben, weil wir die Wahrheit wissen. Wir haben insbesondere als Kinder Gottes die Ermahnung, die Ermunterung, die Zurechtweisung und die Auferbauung durch Gottes Wort. Wir sind dankbar dafür, dass wir das alles haben. Das schreibt er im Verbund, dass keine Lüge aus der Wahrheit ist. Soweit wie wir uns vorstellen können, dass der Osten vom Westen entfernt ist, so sind auch Wahrheit und Lüge voneinander entfernt. Was ist eigentlich Lüge? Das wäre ja hier eigentlich einmal zu fragen. Nun die Lüge ist eigentlich ein Patent Satans. Er wird nicht allein als der Pa​tentträger so dargestellt, sondern er ist uns eben auch als der Vater der Lüge bekannt. Vater heißt ja Erzeuger, wie wir das ja auch in Joh.8,44 lesen. Er ist der Vater der Künstler und der Autor der Lüge. Ja, und was ist eigentlich Lüge? Lüge hat ver​schiedene Seiten; Lüge hat ganz verschiedene Ansatzpunkte; Lüge hat auch ganz verschiedene Schuldanteile an denen, die sich darin ergehen. Wir wollen ganz kurz in die Mitteilungen des Wortes betreffs der Lüge hineinschauen. In 1.Tim.2 wird uns in V.7 folgendes gesagt: „...wozu ich bestellt worden bin als Herold und Apostel (ich sage die Wahrheit, ich lüge nicht), ein Lehrer der Nationen, in Glauben und Wahrheit.“ Paulus, der Heidenapostel im Dienst der Wahrheit muss sich legiti​mieren, dass er nicht lüge. Warum das? Weil uns Menschen nichts stärker auf die Haut gebunden ist als die Lüge. Lüge wissentlich und Lüge unwissentlich. Das ist zwar eine bittere Tatsache, aber sie ist wahr. Sie ist nicht unwahr in der Weise, dass es anders sei. Er war der Lehrer der Nationen in Glauben und Wahrheit und muss sa​gen: „Ich lüge nicht, wenn ich das hier ausspreche.“ Im Tit.1,2 schreibt der Apos​tel: „In der Hoffnung des ewigen Lebens, welches Gott, der nicht lügen kann, ver​heißen hat vor ewigen Zeiten.“ Jetzt ist es klar, dass Gott nicht nur nicht lügt, son​dern Gott kann nicht lügen! Das ist schon eine Aussage, mit der wir hier zu tun ha​ben. Gott kann nicht lügen! Geschwister diese Aussage in Tit.1,2 ist ein Markstein mit dem unser Glaube verbunden ist und wir in Christo ruhen dürfen. Ruhen betreffs seiner Aussagen. Weil Gott die Wahrheit ist, sind alle Seine Verheißungen und Vor​aussagen, mit denen wir verbunden sind, Wahrheit. Gott kann nicht von der Wahr​heit abgehen, weil Er nicht lügen kann. Das bringt uns zur Ruhe, das bringt uns zur Stille in unseren Herzen. Wir freuen uns darüber, dass wir in den Händen eines Got​tes leben und wandeln, der nicht lügen kann. Gott kann es nicht. Wir wollen auch eine alttestamentliche Stelle aufschlagen in 4.M.23,19. Da ist ein vernichtendes Urteil für uns drin. „Nicht ein Mensch ist Gott, dass er lüge.“ Wir müssen uns damit abfinden, wie es auch in den Psalmen heißt: „Alle Menschen sind Lügner.“ Wer es nicht annimmt, nimmt Gottes Wort nicht an, und ist durch die Nichtannahme ein Lügner. Das geht sehr schnell. Beachten wir, wenn wir Gottes Wort, welches die Wahrheit ist, nicht annehmen, machen wir Gott zum Lügner. Welche Konsequenzen doch dahinter stehen in diesen Aussagen des Wortes Gottes: „Gott ist nicht ein Mensch, dass er lüge.“ Uns ist die Lüge näher und tiefer in Seele und Herz einge​bunden, als wie wir es selbst meinen. Allein schon unsere menschliche Vergesslich​keit, insbesondere wenn wir älter werden, lässt uns nur zu schnell eine Sache ausdrü​cken, die ganz anders ist, weil wir vergesslich sind. Ich sage nicht, dass nur ältere Geschwister vergesslich sind. Ich habe es auch schon gesagt, dass es erstaunlich ist, wie vergesslich junge Leute sind. Denn das könnte mir kaum passieren. Aber ich habe es dann wieder zurückgenommen, weil man nicht weiss, wohin man im Alter noch schlittert. Ich weiss es nicht. Ja, die Lüge ist doch eine harte Sache. Es war ein​gangs gesagt, dass sie Satans Patent ist. Wir nehmen Teil an seinem Sündenpatent Lüge und sind damit verflochten und verbunden, obgleich Gottes Wort sagt, dass wir die Lüge ablegen sollen. Das steht im N.T. geschrieben. Wir sollen sie ablegen. Das heißt, dass wir beständig bemüht sein sollen diese Dinge abzulegen, die Gottes Wort Lüge nennt. Die Bibel nennt nicht nur das Lüge, wenn man erzählt, der Dietmar hätte im Lotto 3 Mio. Mark gewonnen, obwohl man weiss, das ist gar nicht wahr. Sondern die Lüge hat noch andere Aspekte. Allein schon die Ungenauigkeit der Wiedergabe von Aussagen sind der Anfang der Lüge oder können der Anfang der Lüge sein. Das geht selbst zum Wort Gottes hin soweit. Also nicht, dass jetzt je​mand den Dietmar anpumpen will, nein. Der hat nicht da darin gespielt. Das überlas​sen wir der Welt. In Rö.1,25 wird von Menschen geredet, die in Sünden leben und verloren sind. Da heißt es: „...welche die Wahrheit Gottes in die Lüge verwan​deln.“ Hier geht es wieder darum dem Geschöpf mehr Verehrung darzubringen als dem Schöpfer selbst. Aber die Worte hier, die Wahrheit Gottes in Lüge zu verwan​deln, gehen genauso in die Kreise der Erretteten. Ich möchte es schon so deutlich sagen. Alle Zweckgebundenheit unserer menschlichen Absichten, wenn sie nicht ganz exakt in der Gegenwart Gottes geschieht, rutscht ganz schnell in die Lüge. Ich sage noch nicht einmal, dass wir das bewusst wollen, aber es geschieht. Gehen wir nur in die Gemeinde und nehmen die Frage auf, ob Kinder Gottes abfallen und verlo​ren gehen können? Können Kinder Gottes belastet sein? Da gibt es ein Wust von Lüge. Das sind nur zwei Punkte in der Gemeinde Jesu. Warum triumphiert die Lüge? Weil jene Gläubigen nicht mehr in der Wahrheit verbunden sind. Das bedeutet, dass wir unser ganzes Leben lang Gebetsanliegen haben: Der Herr möchte uns mehr und mehr in die Wahrheit hineinbringen, damit wir loskommen von der Lüge. Wir haben auch in der Apg.19 eine Sache, die uns als mit Lüge verbunden darge​stellt wird. Da finden wir ein Wort, was Lüge ist: Lüge ist, dass etwas anders ist, als es gesagt wird, etwas anders erscheinen soll, als es in Realität ist. Das heißt also: Wahrheit wird Ortsverlagert. In Apg.19,19 heißt es: „Viele aber von denen, welche vorwitzige Künste getrieben hatten, trugen die Bücher zusammen...“, soweit. Lüge wird hier vorwitzige Kunst genannt. Wer hatte diese Bücher? Das wa​ren solche, die schon vordem gläubig geworden waren. Wir nennen das schlicht um im Sammelbegriff Zauberei. Da wird ein kleiner Ball genommen, dann wird so ge​macht und dann ist er weg – vorwitzige Künste. Von der vorwitzigen Kunst mensch​lichen Könnens bis zur vorwitzigen Kunst echter Zauberei ist es dann nicht mehr weit. Der sich darin Übende wird die Schranken jener Schwellen nicht erkennen, wenn er sich darin betätigt. Es gibt nur ganz wenige. Die Gläubigen waren es, die dieses Zeugs hatten, was aber in den Augen Gottes der Verbrennung wert war. Wir wissen nicht, was da alles drin war in dieser vorwitzigen Kunst, weil das ein Sam​melbegriff war. Vorwitz, Witz, Witzfiguren betätigen sich in dieser Seite. Wir haben in der Heiligen Schrift dieses Wort „vorwitzig“ zweimal geschrieben. Wir wollen das andere auch noch sehen. Da lesen wir in 1.Tim.5,13: „Zugleich aber lernen sie auch müßig zu sein, umherlaufend in den Häusern; nicht allein aber müßig, sondern auch geschwätzig und vorwitzig, indem sie reden, was sich nicht geziemt“. Da sind solche angesprochen, die zum Glauben gekommen sind, diesen Glauben aber ver​worfen haben. Es war eine Verwerfung des Glaubens nach V.13: „...zugleich aber lernen sie auch müßig zu sein.“ Müßig zu sein ist Glaubensverwerfung und Nieder​gang, Niedergang in den von Gott gegebenen Dingen. „Umherlaufend in den Häu​sern“, das heißt nicht aus der Besorgnis oder der Fürsorge für den Anderen, sondern aus den Dingen, die dann kommen. Nicht allein sind sie müßig, sondern Müßiggang bringt dann das jetzt aufgezeigte: „...auch geschwätzig und vorwitzig“. Jetzt haben wir das Wort „vorwitzig“. Denn da reden sie Dinge, die sich nicht geziemen. Nicht geziemende Dinge gehören in den Vorwitz, von der nichtgeziemenden Rede bis hin zur Zauberei und Vorwitzigkeit, Sammelbegriff Vorwitz. Ich meine, dass das, wie wir hier sehen, doch ernst genug wäre. Wir möchten das nicht weiter ausdehnen, was da alles noch drin sein sollte oder müsste. Ich glaube dass es reicht. Dieser Johannes sagt, dass keine Lüge in der Wahrheit ist, keine Lüge. Vorwitz gehört zur Lüge, d.h. der Vorwitz bewegt sich im Gebiet der Lüge. Es ist eigentlich egal, ob ein Brand​stifter ein kleines, ein mittleres oder ein großes Haus anzündet – ein Brandstifter ist er allemal. Vielleicht lernen wir daraus. Auch unsere Zunge wird mit Brandstifterei verbunden, wenn wir den Jakobusbrief lesen. Die zündet einen ganzen Wald an. Wie wir es jetzt in Südfrankreich finden wo Hunderte von Waldhektaren abbrennen. Aber nicht durch die Zunge, sondern durch Unachtsamkeit der Raucher (ich will aber nicht die Raucher beschimpfen). Oft ist es schon vorgekommen, dass im Wald ge​raucht wurde, was verboten ist. Besser ist es, dass ein Nichtraucher durch den Wald geht. Der hinterlässt nicht diese Gefahr. Ich wollte es nur sagen.
Nun kommen wir zum V.22, wo es heißt: „...wer ist der Lügner...“. Wer ist über​haupt der General der Lüge, der Vertreter, der Sohn der Lüge: „...wenn nicht der, der da leugnet, dass Jesus der Christus ist.“ Wer ist es? „Dieser ist der Antichrist, der den Sohn und den Vater leugnet...“. Jetzt kommen wir zu verschiedenen Nuancen. Um Gott zu verleugnen genügt einer der Beiden: Wer den Vater oder den Sohn verleug​net, hat diesen Geist des Antichrists. Der Antichrist tut solches, weil er in solcher Vermessenheit wider Gott redet und vorgibt, dass er selbst Gott sei; dieses Lügen​maul, dass da redet, er sei selbst Gott. Wie wir das ja auch in 2.Thes.2,4 lesen, dass er sich in den Tempel Gottes setzen und sagen wird, dass er Gott sei. Das ist schon eine Aussage. Nun, wir blicken noch hinein, und wollen noch etwas über diesen Frechhals hören, wovon Gottes Wort in Dan.11 redet. Um sich in den Tempel Gottes zu setzen und zu sagen „ich bin Gott“ gehört auch eine entsprechende lügenfreche Rede, welche wir in Dan.11,36 in der Mitte haben: „...und er wird sich groß machen“. Das hat er von seinem Vater gelernt, der sich schon einmal über den Thron Gottes groß machen wollte. „...über jeden Gott und wider den Gott der Götter wird er Erstaunliches reden“, also gegen Ihn. Er wird frechhals auftreten, in Worte gekleidet, was wir hier noch nie gehört haben. Darum auch die Situation seiner Handlung, dass er sich in den Tempel setzt. Das betrifft insbesondere hier die 70. Jahrwoche nach Dan.9, wo er sich dann in den Tempel hineinsetzt. In Dan.8,23 heißt es: „...frechen Angesichts, und der Ränke kundig“. Die Bibel gebraucht das Wort „frech“. Was das ist, das wissen wir, das müssen wir hier nicht vorexerzieren. Er wird in frechster Art wider Gott und Seinen Christus reden. Er tritt ja in der Nach​äffung des Sohnes Gottes auf und spart nicht mit Gewaltausdrücken. Er wirft da Dinge um sich. Sein Metier, die ganzen Menschen der 70. Jahrwoche bis auf den Überrest in seinen Griff zu bekommen, vollzieht er auf Grund der Sünde der Lüge. Das muss uns klar sein. Er wird sie alle, alle 4,5-5 Milliarden Menschen durch Lüge in seinen Griff bekommen. Da können wir sehen, wie stark und mächtig die Macht der Lüge ist, wie kräftig die Wahrheit umgepolt in die Lüge wird. Geschwister, diese Umpolung findet nicht allein bei den Verlorenen statt, auch heute ist eine gewaltige Umpolung der Wahrheit in Lüge wieder da. Wir haben es ja gelesen, dass keine Lüge in der Wahrheit ist, und doch ist soviel Lüge da. Also sind Gläubige, die nicht in genügender Weise das Wort Gottes auslegen, darin in der Lüge. Das müssen wir hier verstehen, sonst sind wir selbst Lügner. Natürlich sind wir alle Lügner. Aber wir sollten eine Unterscheidung sehen zwischen dem, was Gottes Wort beinhaltet und dem, was menschliche Auffassungen betrifft.
„Jeder, der den Sohn leugnet hat auch den Vater nicht.“ Also, hier sehen wir die Zu​sammenhänge. Nicht wenn jemand eine Seite, sagen wir den Vater, anerkennt, aber den Sohn nicht, oder umgekehrt. Wer den Einen verleugnet hat auch den anderen nicht. Dann gehen wir hinein in die religiöse Welt und legen den Maßstab an, den Gottes Wort anlegt und finden so viele Religionen, die den Sohn leugnen. Dann kommen wir zu einem Punkt und sehen die Verlogenheit der Gläubigen heute. Ich rede noch einmal von der Verlogenheit von Gläubigen heute und nehme keinen Buchstaben davon weg. Da sagt man, dass die zwar nichts von Jesus wissen, aber letztlich genau den Gott meinen. Das ist nicht wahr; das ist Lüge. Die haben einen anderen Gott, auch ohne Jesus den Herrn. Hier wird vom Vater geredet. Das weist hin auf Gott, den Vater. Sie haben einen anderen Gott. Ich spreche jetzt von einer Religion, die weder den Vater noch den Sohn hat – sie haben nur Götter. Dann kommen wir in unser christliches Gehege und stellen fest: Was ist denn mit einer Großkirche los, wenn da an erster Stelle die Maria steht? Bitte! Da hat man doch un​seren Herrn von der ersten Stelle wegverbannt und hat eine Ersatzfigur geschaffen. Das ist das. Warum finden wir dort so wenig Wiedergeborene? Weil sie den Vater und den Sohn nicht haben, sie reden nur von Beidem. Kommt man in ihre Häuser, hängt der Christus überall an der Wand, in der Nische, an der Brust, an der Kanzel, überall, nur nicht im Herzen. Das meint hier die Bibel. Davon redet Gottes Wort. Wer den Sohn leugnet hat auch den Vater nicht. Es ist auch eine Verleugnung, wenn zu Figuren gebetet wird, egal wie sie heißen. Ein heiliger Klaus, Florian etc. Ge​schwister, da wird viel gebetet. Aber dort ist der Vater und der Sohn nicht. Das ist eine Fremdgötterei. Man lässt natürlich noch unter ferner irgendwo den Vater und den Sohn stehen. Aber allein, dass ich andere Figuren anstelle unseres Gottes dulde, bin ich in der Verwerfung vor Gott. Ob man das hören will oder nicht: Wir sagen die Wahrheit den Gottlosen und den Gläubigen. Wer sie wissen will, soll hierher kom​men. In Joh.15,23 steht geschrieben: „Wer mich hasst, hasst auch meinen Va​ter.“ Ich möchte hier etwas klar stellen: Auch der Islam verleugnet Jesus nicht. Aber Er wird als Sohn verleugnet – und das genügt. Man hat Ihn zum 72. Propheten ge​stempelt. Na ja, bei der Maria ist der Herr Jesus an der zweiten Stelle, dort eben an der 72. Stelle. Wer Jesus nicht im Herzen hat, hat auch den Vater nicht, darum: Wer Ihn verleugnet hat beides nicht. Es genügt, dass wir eines davon hassen. Aber hier steht „Sohn“ und nicht nur der Name Jesus, der Sohn Gottes. Wer Ihn nicht aner​kennt, hat auch Jesus nicht, auch nicht als der Drittmillionstee Prophet – oder der erste. Interessant ist, dass es hier heißt, „jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den Vater nicht.“ Den Sohn nicht zu leugnen bringt uns längstens noch nicht den Besitz des Vaters. Wann ist der Vater in unserem Besitz oder wir in Seinem Besitz? 
Hier heißt es, „wer den Sohn bekennt“. Um den Sohn zu besitzen, um den Vater zu besitzen muss der Sohn bekannt wer​den. 
In Rö.10,10 heißt es: „...denn mit dem Herzen wird geglaubt zur Gerechtigkeit und mit dem Munde wird bekannt.“ Da muss der Sohn bekannt werden zum Heil, sonst ist kein Heil drin. Ich mag mich noch entsinnen: 1930 gab es eine Partei, die mit schwarzen Hemden und rotem Schlips durch die Gegend liefen, Rabatz machten, die Faust hatten und sagten „Heil Moskau“. Die sind allesamt nicht heil geworden. Dann hatten wir eine Zeit 33 bis 45 wo wieder proklamiert werden sollte. Sie hatten die Finger schon offen, die Faust war schon etwas geliftet und da hiess es, dass im Hitler das Heil sei. Alle, die darauf gebaut haben, fielen um wie die Wachsfiguren in der Sonnenglut, weil in keinem anderen das Heil ist, in welchem wir gerettet werden müssen. Bist du bereit dazu, dem lebendigen und alleinigen Gott die Ehre zu geben durch den Sohn, den Gott dafür gesetzt hat? Wer den Sohn bekennt, der muss nicht ein extra Bekenntnis ablegen für den Vater, die Bibel sagt: „Wer den Sohn bekennt hat auch den Vater.

1.Joh.2,24: „Ihr, was ihr von Anfang gehört habt, bleibe in euch. Wenn in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, so werdet auch ihr in dem Sohne und in dem Vater bleiben.

V.25: Und dies ist die Verheißung, welche er uns verheißen hat: das ewige Leben.

V.26: Dies habe ich euch betreffs derer geschrieben, die euch verführen.

V.27: Und ihr, die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch, und ihr bedürfet nicht, daß euch jemand belehre, sondern wie dieselbe Salbung euch über alles belehrt und wahr ist und keine Lüge ist, und wie sie euch belehrt hat, so werdet ihr in ihm bleiben.“

Wir haben in diesem Abschnitt eine etwas schwer verständliche Aussage. Entweder liegt es an der Mitteilung oder an der Übersetzung. Es ist nicht so ganz leicht; es sind Probleme damit verbunden. Deshalb möchte ich den V.26 vorziehen, um das Nachfolgende vielleicht dann besser zu verstehen: „Dies habe ich euch betreffs derer geschrieben, die euch verführen.“ Es wäre nun von hoher Wichtigkeit für uns, rein vom Verständnis her, zu wissen, in welch einem Umfang und wo nun überhaupt die Verführung war. Darum, weil uns eine Präzision der Aussage fehlt, können wir uns nur im Umgebungsbereich jener Verse halten, können uns da durcharbeiten und daran festhalten, was zuvor und danach geschrieben steht. Ob das dem nun völlig entspricht, weiss ich nicht. Wer es weiss, kann es ja sagen. Wir behalten also den V.26 im Gedächtnis, während wir die übrigen zwei Verse einzeln besehen. „Ihr, was ihr von Anfang gehört habt“. Was war denn das, was sie von Anfang gehört hatten? Das war das Wort, 1.Joh.1,1. Also, anstelle von „gehört“ setzten wir jetzt das Wörtlein „Wort“ ein und ich sage: „Ihr, dass ihr von Anfang das Wort ge​hört habt.“ Ich sage das nur der besseren Erkenntnis wegen. „Es bleibe in euch.“ Das Wort, dass sie von Anfang gehört hatten, sollte in ihnen bleiben. Nun kämen wir schon zur ersten Frage: War es in dem V.26 so, dass sie das Wort, dass sie von Anfang gehört hatten, jetzt nicht länger zu vertreten hatten? Waren welche da, die das Wort verdrehten? Wo waren die Verdrehungen, wenn es hier heißt: „Was ihr von Anfang gehört habt, bleibe in euch.“ Wir kämen zu dem Wort „bleibe“. Wir verste​hen, was bleiben ist. Es beinhaltet eine bestimmte Unverrückbarkeit, einen beständig währenden Zustand. Jetzt müssen wir aufpassen: Hier fängt es an und wird geistlich kriminell, wenn es in die menschlichen Aussagen, in das menschliche Verständnis, in die menschliche Lehre hineingeht. Das ist die Lehre, die mit Menschengeist ver​bunden ist. Das sind Denominationen, die für dieses „bleibe in euch“ die Stelle von Joh.15,5 hineinsetzen. Genau das ist hundertprozentig falsch! Wir wollen diese Stelle lesen. Ich sage dann auch gleich warum. Joh.15,5: „Ich bin der Wein​stock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, dieser bringt viel Frucht, denn außer mir könnt ihr nichts tun.“ Das Thema von V.24-27 ist eine Ange​legenheit, die in V.27 besonders zum Ausdruck kommt über die Gabe des Geistes, nämlich „die Salbung“, mit der wir ja hier zu tun haben, so dass wir überhaupt nicht mehr nötig haben, dass uns irgendjemand, der diese Salbung nicht hat, belehren soll. Das bedeutet doch im Klartext: Errettet sein. Denn es gibt keinen Verlorenen, der den Heiligen Geist hat, oder? Nur dann, wenn wir errettet sind, haben wir zugleich den Heiligen Geist. 
- Während wir also jetzt Joh.15,5 eine Situation haben, die vor Golgatha ist und zu Israel geredet ist, 
- wird entgegen der Stelle in 1.Joh.2,24 von Kindern Gottes geredet, wo wir hier weit nach Golgatha sind. 
Sie werden aufgefordert in Ihm zu bleiben. Denn der Kontrast in Ihm zu bleiben in Joh.15 ist eine glatte Abkehr vom Bleiben im Gesetz. Das sind die beiden ge​genüberstehenden Seiten: Auf der einen Seite stand das Gesetz, das mit Israel ver​bunden war; sie waren mit dem Gesetz verbunden. Da brauchen wir nur die Evange​lien und die Apg. zu lesen. Wir brauchen nur an den Apostel Paulus zu denken, wie stark er selbst als Apostel, denken wir an die ersten zwanzig Kap., noch mit dem Gesetz verbunden war. Er zog solch ein gesetzliches Gelübde durch, auf Empfehlung der gesetzlichen Brüder Jakobus und Petrus. Das sind Dinge gewe​sen. Der Rausschmiss aus dem Tempel war für ihn so heilsam, dass er ab diesem Zeitpunkt völlig anders verkündigen konnte in der Freiheit von den letzten gesetzli​chen Bindungen. Darum möchte ich hier an dieser Stelle sagen: Gläubige, die noch gesetzliche Innereien haben, sind für den Herrn ein Greuel. Der Rausschmiss und das, was im Begleit damit für Paulus verbunden war, war die heilsamste Lehre, das Beste was der Herr Jesus überhaupt für Paulus hatte. Das ist die Gegenüberstellung: „Wenn ihr in mir bleibt, könnt ihr nicht zugleich im Gesetz bleiben.“ Er hatte ja zu​vor verkündigt, dass niemand zwei Herren dienen kann. Das war ja die Lehre Jesu. Entweder – oder: „Wenn ihr in mir bleibt, dann könnt ihr nicht mehr im Gesetz blei​ben; bleibt ihr im Gesetz, dann bleibt ihr nicht in mir.“ Das ist aber eine völlig andere Aussage, als diese hier in 1.Joh.2,24. 
Da geht es nicht um Gegenüberstellung von Gesetz und Christus, sondern hier geht es um die Frage des Bleiben des Wortes in uns. Das ist ein anderes Thema; da ist das Gesetz völlig ausgeschlossen. 
„Wenn in euch bleibt, was ihr von Anfang gehört habt“. Also muss ja der V.26 in engster Verbindung damit stehen, dass die Gläubigen, die hier durch den Brief des Johannes angeschrieben waren, in einer Gefahr standen, oder schon darinnen waren, dass sie nicht mehr im Wort blieben. Wie diese Falschlehre inhaltlich gelautet hat, weiss ich nicht. Sie werden aufgefordert in dem zu bleiben, was sie eingangs gehört hatten. Was sie vom Anfang gehört hatten, wenn sie das tun: „...so werdet auch ihr in dem Vater und dem Sohne bleiben.“ Das Bleiben in Seinem Wort ist also hier ein Stück von Markanz der Erkenntnis wo Gläubige einzuordnen sind. Nicht umsonst legen wir hier in den Missionsgemeinden einen solch ungeheuerlichen Wert auf das Wort Gottes, trotz aller Falschmünzerei und Unkenruferei. Wir müssen beweisen und belegen und bezeugen können auf Grund des Wortes. Das N.T. redet von der Lehre, vom Bleiben im Wort. Hier werden die Dinge des Glaubens, der Gründung des Glaubens und dem Bleiben damit verbunden. 
Wir müssen aufpassen, dass wir die Aussage von V.24 nicht in das ewige Le​ben hineinnehmen. Sonst wäre menschliche Werksgerechtigkeit die Ursache für unser ewiges Leben. Das geht nicht, das tut auch Paulus in Kol.1,23 nicht: Er verbindet es mit Glauben und mit Hoffnung, aber nicht mit dem ewigen Leben.
Natürlich hängen die Dinge zusammen. Aber sie sind hier nicht angesprochen. Wir wissen ganz genau, dass wir von Glauben abfallen können, aber nicht vom ewigen Leben. Wo ginge das hin! Wir müssen aufpassen, dass wir ganz klar dran bleiben. Wir kämen in V.24 also zu der Aussage: „Wenn... dann...“. Wenn wir die Bedin​gungen des Wortes erfüllen, dann wird auch die Verheißung des Wortes auf uns fal​len. In Kap.3,24 wird auch gesagt: „Wer seine Gebote hält bleibt in ihm.“ Warum in Ihm? Weil Er das Wort ist. Der bleibt dann in Seinem Wort. Wenn jemand im Wort bleibt, erkennen wir, dass der Herr in uns bleibt durch den Geist, den Er uns gegeben hat. Das sind die Erkennungsmerkmale der Wiedergeborenen: Das Bleiben in Sei​nem Wort. „...so werdet auch ihr in dem Sohne und in dem Vater bleiben.“ Wenn wir also im Wort bleiben, so bleiben wir in dem Vater und dem Sohn. Das Abgleiten vom Wort ist hier parallelisiert mit dem Bleiben in Christo und dem Vater. Darum kann es niemals eine tiefe Gemeinschaft mit Christus und dem Vater sein, wenn ei​ner nicht im Wort ist. 
„Und dies ist die Verheißung, welche er uns verheißen hat: das ewige Leben.“ Das ist dann davon die Verheißung; das ist die Verheißung, wenn wir im Wort bleiben; das ist die Wortverheißung, dass wir durch die Verheißung zum ewigen Leben kommen. Ja, es ist nicht so ganz leicht auszudrücken. Ich hatte es schon Eingangs gesagt, dass es sich noch viel schwerer ausdrücken lässt, als man es selbst versteht. Das ist das Bleiben in Ihm. Dieses Bleiben in Ihm hat eine Verheißung. Diese Ver​heißung ist dann das ewige Leben, die Verheißung, die im Worte ist, welches in dem Bleiben in Ihm sichtbar ist oder dargestellt wird. 
Der Apostel hat also zweckbestimmend geschrieben. Denn dort wo der Brief hinkam waren Leute, die wohl gesagt haben: „Na ja, das ewige Leben, das kriegt ihr auch. Da müsst ihr nicht das Wort so genau nehmen, wenn ihr nur in der richtigen Kirche seid, in der Nikolaitenkirche.“ Nicht wahr? „Die nehmen euch dann alle Verantwortung ab, das genügt. Da haben wir sogar einen, der stellvertretend ist. Der macht das dann; der hat dicke Hosentaschen und kann das gut tragen.“ Das war eine Not damals, was die Jünger ausgesät hatten, zur Saat brachten. Wenn wir zum Beispiel den Galaterbrief lesen, dann wird es uns in besonderer Weise deutlich: Da gingen hinterher Leute um, die dann den Unkrautsamen dazustreuten. Das war das Gesetz. Die Aus​sagen, die wir im Galaterbrief über das Gesetz haben, sind so vernichtend, dass die Bibel sogar vom „Fluch des Gesetzes“ redet. Ja, das war schon etwas in der Zeit, in der Israel noch traditionell alttestamentlich sich im Gesetz bewegte mit einem Ho​henpriester an der Spitze. Was hatten sie im Anfang gehört? Dass sie, wie wir es dann in V.27 weiter lesen, mit der Salbung in Verbindung getreten sind. Wenn wir ins N.T. hineinschauen, ich denke an Mt.25,3-4, haben wir die klu​gen und törichten Jungfrauen. In V.3 wird gesagt, dass die Klugen Öl mit sich nahmen und in V.4 heißt es von den Törichten, dass sie kein Öl mit sich nahmen. Also muss in irgendeiner Weise in V.27 unseres Textes eine Meinung sich breit gemacht haben, expandiert haben, die darauf schließen lässt, dass die Einzelnen gar nicht dieses Öl brauchten. Das haben wir vornehmlich in bestimmten Richtungen heute noch, nämlich die Stellvertretung. Das ist ein ganzes Werk der Unwahrhaftig​keit. Angefangen vom Stellvertreter Christi, wovon in der Bibel überhaupt nur das Gegenteil geschrieben steht: Nur Einer ist Mittler zwischen Gott und Menschen. Da heißt es: „Der Mensch Jesus Christus.“ Da muss man mir schon Festes bringen, um die Person glaubhaft vor mir darzustellen. Sonst nehme ich es niemanden ab. Wenn einer ein Kreuz auf dem Buckel und eines auf den Bauch gebunden hat, zählt das für mich nicht. Das sage ich hier so deutlich. Also müssen diese Windrichtungen der Lehre dahingelaufen sein, dass Menschen andere belehrten: „Ihr braucht das Öl nicht. Das wird euch automatisch zuteil.“ Ja wann denn? „Wenn ihr als kleines Kind getauft werdet, auf Wiedergeburt.“ Ich hebe hier drohend den Finger: Diese Tauf​wiedergeburt ist eine Lüge für sich. Mit dieser Lüge gehen Millionen und Abermilli​onen in die Verdammnis. Das muss nicht sein. Aber man liebt es. Warum? Weil man die Wahrheit nicht liebt. In 2.Joh.9 haben wir wieder dieses Wort „bleibt“. Da heißt es: „Jeder, der weitergeht und nicht bleibt in der Lehre des Christus, hat Gott nicht.“ Geschwister, es ist nicht mein Urteilsbereich hier über Menschen zu reden, ob sie errettet sind oder nicht. Damit hat das nichts zu tun, was ich jetzt sage. Aber fest steht, dass wenn ich Gottes Wort verdrehe und sage: „Sie brauchen nicht die Salbung des Heiligen Geistes, dafür genügen ein paar Tropfen Wasser auf einen Kindskopf“, dass das ist gegen die Heilige Schrift und gegen die Lehre des Wortes Gottes ge​richtet bis ins Äusserste. Wir haben ganze Denominationen, die diese Taufwiederge​burt lehren. Wir haben auch eine Gemeinde Christi, die das auch vordergründig lehrt. Nicht nur Großkirchen sondern auch kleine lehren das Zeugs. 
„Ihr habt die Salbung“. Zu wem sagt er das? Zu solchen, die wiedergeboren sind. Die Wiedergeborenen haben die Salbung. Er sagt hier nicht, dass die, die nicht wieder​geboren sind, keine Salbung haben. Sondern er redet nur von denen, die sie haben. Das schließt ja automatisch das andere aus. Diese Salbung kommt nicht von Men​schen. Hier wird es schon deutlicher, wo heraus diese Vorstellungen, diese mensch​lichen Vorstellungen kommen, nämlich es wird deutlich: „Die ihr von ihm“, hier ist der Herr angesprochen, „die ihr von ihm empfangen habt.“ Da müssen wir einmal sehen, ob das stimmt, was der Johannes sagt. Dazu schlagen wir 2.Kor.1,21 auf: „Der uns aber mit euch befestigt in Christum und uns gesalbt hat, ist Gott, der uns auch versiegelt hat und hat das Unterpfand des Geistes in unsere Herzen gege​ben.“ Jetzt wird menschliche Handlungsweise und Geberweise ausgeschlossen. Von Gott muss es sein, sonst ist es nicht echt. So wird es gelehrt in der Heiligen Schrift. Ich muss jetzt etwas erläuternd noch zu diesem Wort „Salbung“ sagen. Bekanntlich haben wir ja ein altes und ein N.T. Im A.T. haben wir zwar auch das Wort „Öl“ und „Salbung“. Aber wir haben ein sehr dominantes Wort zu gewissen Handlungsweisen: Im A.T. wird es „Salböl“ genannt. Dieses Wort „Salböl“ kommt an vielen Stellen im A.T. vor, insbesondere auch, wenn Priester zum Dienst gesalbt wurden. Da finden wir es, aber auch an verschie​denen anderen Begebenheiten. Insbesondere darf auf 2.M.29,7 hingewiesen sein: „Und nimm das Salböl und gieße es auf sein Haupt und salbe ihn“. Da geht es um Aaron und dann um seine Söhne. Im gleichen Kap. V.21: „Und nimm von dem Blute, das auf dem Altar ist, und von dem Salböl, und sprenge es auf Aaron und auf seine Kleider und auf seine Söhne und auf die Kleider seiner Söhne mit ihm; und er wird heilig sein und seine Kleider, und seine Söhne und die Kleider seiner Söhne mit ihm.“ Mit den Kleidern haben wir den Wandel zu sehen; er war geheiligt durch Salböl.“ Neutestamentlich haben wir sehr oft Öl. Die eine Stelle in Mt.25 bei den klugen und törichten Jungfrauen. Das ist ein reines Bild des Heiligen Geistes. Dann haben wir noch die Salbe, oder Salbung, auch neutestamentlich. Wir unterscheiden folgendes: 
- Wenn das N.T. von Öl redet, redet es vom Geist, entweder vom Heili​gen Geist, oder vom Geist Gottes. 
- Redet es von Salbe oder Salbung, dann redet es von Gott gegebenen Ausrüstun​gen zum Dienst. Das ist dann Salbung. 
Aber diese Salbung als Ausrüste ausschließlich in Verbindung oder nur so, dass es mit dem Gott verbundenen Dienst zu tun hat. Nicht etwa ein beruflicher Dienst ir​gendwo. Das meint die Bibel nicht. Sondern es geht um geistliches Geschehen, weil die Salbung eine geistliche Handlung ist und durch den Heiligen Geist vollzogen wird. In 3.M.10,7 heißt es: „Und von dem Eingang des Zeltes der Zusammen​kunft sollt ihr nicht weggehen, dass ihr nicht sterbet; denn das Öl der Salbung Jah​wes ist auf euch. Und sie taten nach dem Worte Moses.“ Hier war eine besondere Handlung. Da wurde gesagt, sie sollten bei dieser Angelegenheit den Eingang des Zeltes der Zusammenkunft nicht verlassen. Da war der Eintritt oder der erste Vor​hang, der Vorhang in das Heilige hinein, um dort als Priester, als allgemeiner Pries​ter, nicht Hoherpriester, den Dienst zu versehen. Dort drin war er in Gemeinschaft mit dem Räucheraltar, dem Leuchter und dem Tisch der Gemeinschaft. Von diesem Eingang durften sie während dieser Zeit nicht weichen. Für uns ist das ein Bild, dass wir allezeit Zugang zum Thron der Gnade haben. So sollten wir nicht weichen, in eigene Gedanken zu versinken um anderen Dingen nachzugehen oder zu lieben, als das, was im Heiligtum dargeboten, dargereicht und dargestellt wird. Wir haben die Salbung von Ihm, von Gott empfangen. Von dieser heißt es: Sie bleibt in euch. Das ist schon kostbar. Ob sie jetzt stark wirksam, mittel oder schwach ist, aber sie bleibt. Die Bibel setzt sich jetzt nicht mit dem Größen- und Stärkenverhältnisse auseinan​der. Das wollen wir uns auch merken: Wenn wir errettet sind, haben wir es mit dem Geist Gottes zu tun, bei dem es nicht um stark, mittel oder schwache Errettungen geht. Entweder sind wir errettet oder nicht; entweder sind wir verloren oder nicht! Um diese Fakten geht es auch hier. Nicht ein wenig, denn das ist nichts. Denn wenn wir mit unseren Sünden zu Christus kommen, sie Ihm als verlorene Sünder beken​nen, dann sind wir in der Erkenntnis dessen, was wir tun vor dem Herrn, völlig ver​loren. Nur wenn wir uns tief beugen unter unsere Schuld, und sie dem Herrn in Busse und Reue bekennen und den Herrn bitten: „Komm mir zur Hilfe, damit ich er​rettet werde von der ewigen Verdammnis, von der endlosen Verdammnis.“ Dann kommt uns, wenn wir aufrichtig sind, der Herr entgegen und lässt an uns das Werk des Öls, der Ölsalbung geschehen. Das ist dann das dargereichte Gnadenwerk unse​res Gottes, mit dem wir hier zu tun haben. Wenn wir diese Salbung haben, diese Geistverbindung mit der Ausrüstung... Nicht dass das falsch verstanden wird. Ich meine jetzt nicht, dass da jeder wie der Billy Graham vor Tausenden von Ungläubi​gen reden soll. Das meine ich gar nicht. Geschwister, wenn wir errettet sind, so spü​ren wir das deutlich, dass der Herr in uns ist, wenn wir Vergebung haben. Bei mir hat das wie ein Feuer gebrannt; ich hätte die ganzen Leute auf der Strasse umarmen können. Ich habe gedacht: „Was ist denn das, lässt das gar nicht mehr nach?“ Ich war ja so froh; ich hab so etwas noch nicht erlebt. Jesus war in mein Herz eingezogen. Da war auch die Freude mit eingezogen. Wenn also jemand diese Salbung besitzt, kön​nen wir mitunter trotzdem dumme Worte reden. Aber der Geist Gottes kann sie be​nutzen um anderen noch zum Segen zu sein. Das ist die Salbung. Die kann unser Unvermögen des Leibes des Fleisches umfunktionieren und uns gebrauchen bei an​deren zum Segen, damit sie errettet werden. Darum haben wir das bei Leuten, die gerade errettet wurden: Die gehen mit einem Mut und Elan an die Verlorenen heran und sagen: „Hören Sie mal, sie müssen errettet werden, Jesus errettet sie!“ Was denkt ihr, was da für ein Pfeffer dahinter ist. Die wissen das gar nicht, wie stark dort der Geist Gottes wirkt. Ja, wenn man dann so- und so viele Jahre mit Jesus gegangen ist, die Hände in den Hosentaschen, ein bisschen gepfiffen hat und so, da wird das Je​susnachfolgeleben eine Veränderung erfahren. Dann nehmen wir dieses Zeugnis nicht mehr so genau. Wisst ihr, dann ist die Triebkraft Jesus zu bezeugen nicht mehr die gegenwärtige Liebe des Herrn – um das geht es. Ich glaube, dass ich deutlich ge​nug rede. Ihr könnt das alle genau verstehen. Es wurde ja hier heute gesagt, dass wir laut sprechen sollen. Ich möchte dem sehr laut nachkommen, dass alles sehr laut in jedes Herz hineinfällt und da drinnen kräftig rumort, damit Christus zum Ziele kommt.
Nun heißt es in V.27: „Ihr bedürfet nicht, dass euch jemand belehre.“ Wir brau​chen keine Belehrung von solchen, die nicht errettet sind. Die sollen ihren Schmus für sich behalten. Das ist etwas für Verlorene; das taugt dafür. Auch der V.20 zählt dahinein. „...sondern wie dieselbe Salbung euch über alles belehrt und wahr ist und keine Lüge ist, und wie sie euch belehrt hat, so werdet ihr in ihm bleiben.“ Denn es ist ja der Geist der Wahrheit, der sie belehrt hat. Hier wird also das Bild eines Er​retteten angegeben. Wir freuen uns, dass wir auch die Aussagen der Heiligen Schrift von Anfang haben, damit wir nichts Neues brauchen. Im englisch heißt neu „new“, wir brauchen kein „New Age“.
1.Joh.2,28: „Und nun, Kinder, bleibet in ihm, auf daß wir, wenn er geoffenbart werden wird, Freimütigkeit haben und nicht vor ihm beschämt werden bei seiner Ankunft.
V.29: Wenn ihr wisset, daß er gerecht ist, so erkennet, daß jeder, der die Gerechtigkeit tut, aus ihm geboren ist. –

1.Joh.3,1: Sehet, welch eine Liebe uns der Vater gegeben hat, daß wir Kinder Gottes heißen sollen! Deswegen erkennt uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat.“
Gewichtige Worte sind es, mit denen wir hier zu tun haben, indem nun der Apostel Johannes, der seine ersten und besten Informationen an der Brust Jesu bezogen hatte, uns hier Mitteilung hinterlassen hat. Er sagt: „...und nun Kinder bleibet in ihm.“ Wir sehen, welch eine Verantwortung in den Händen der Einzelnen liegt. Denn Gottes Wort wird nie von uns etwas fordern, was wir nicht zu tun vermögen. Vor Jahren hatte ich ein kurzes Gespräch. Mich sprach ein Mann an, den ich nicht kannte. Er sagt zu mir, dass er das gar nicht gut heißen würde, weil ich so zur Busse aufrufen würde. Da habe ich gesagt: „Warum nicht? Die Bibel sagt es doch.“ „Ja, Busse kann man nicht machen, denn das muss der Geist bewirken!“ Da hab ich gesagt, ob denn der Geist bei ihm schon Busse bewirkt habe. Das interessierte mich ja jetzt. Ja, er bete immer noch darum. Ich muss mich da immer zurückhalten, dass ich ihm nicht die Wahrheit sagte. Das ist es besser, wenn man die Wahrheit nicht sagt – denn so sah er nämlich auch aus. Aber diese Leute meinen immer, sie wüssten etwas. Dann wollen sie ihr Wissen an den Mann bringen. Das war nun da meinen Person. Wenn es heißt: Tut Busse, dann haben wir nicht zu warten, bis der Geist das bewirkt. Wir haben Busse zu tun. Wenn es heißt bekehret euch, dann können wir nicht warten bis der Geist Gottes das tut. Der will das immer. Immer will Er Busse, will Er Beugung von uns. Das ist ein albernes Gelaber in der Gemeinde Jesu, dass man die Dinge, die Gott uns geheißen hat, von Gott erwarten will, indem man nichts zu tun braucht. Das soll ein Freibrief für Faule sein. Ich sag es so deutlich. Hier heißt es: „Bleibet in ihm.“ Wir haben in den letzten Stunden gehört, dass das „in ihm“ auch gleichsam bedeutsam für Sein Wort ist. Er, Christus, ist das Wort. Darin sollten sie bleiben. Denn die Problematik in der Auseinandersetzung des 1.Joh.-Briefes ist ja jene Sache, dass Menschen einher kamen, die sie von den anfänglichen Unterweisungen des Wortes Gottes abziehen wollten. Ich war lange Jahre Gastlehrer in der Bibel​schule Beatenberg. Dort kam ich mit Geschwistern ins Gespräch. Ich hatte im Evan​geliumssaal verkündigt. Sie sprachen mich dann an, als wir zu Mittag zusammensa​ßen. Da war eine Schwester, die wahrscheinlich unter ähnlichen Zwängen gelitten hat. Sie sagte dann zu mir: „Was sie da sagen, ist schon richtig. Aber es ist alles Gnade.“ Da habe ich gesagt, ich hätte nicht gesagt, dass es keine Gnade wäre, wie sie denn darauf käme? Ja, es sei alles Gnade. Da habe ich gedacht: „Was hat die denn nur? Entweder hat die etwas getrunken oder...“. Ich konnte es nicht einordnen. Hier sehen wir die Dinge. Natürlich ist es Gnade, dass Gott überhaupt zu uns redet. Wir könnten über jeden Satz der Heiligen Schrift noch eine Überschrift hängen: Es ist alles Gnade, dass Gott so zu uns redet. Wahrscheinlich ist dieser Frau die Gnade ganz groß geworden. Sie hat es überall hingesetzt, wo man es nur hinsetzten kann, wo irgendwie ein Zwischenraum in der Bibel ist. Zwischen zwei Zeilen setzt sie überall Gnade hinein. Natürlich ist alles Gnade. Aber um dieses Thema ging es überhaupt nicht. Es gibt schon sonderbare Heilige. Aber der Herr trägt sie alle; der Herr ernährt sie alle, und der Herr führt sie nach der oberen Heimat. Das ist für uns das Wertvolle. Hier heißt es: „Bleibet in ihm, auf dass wir, wenn er geoffenbart wer​den wird, Freimütigkeit haben und nicht vor ihm beschämt werden bei seiner An​kunft.“ Wir haben also jetzt eine sehr verantwortliche Mitteilung hier in diesem V.28. Wir sollen in Ihm bleiben, und zwar mit der Bedingung, auf dass wir, wenn Christus geoffenbart werden wird, dann Freimütigkeit haben und nicht vor Ihm be​schämt werden. Wir sollen also bei der Wiederkunft des Herrn Freimütigkeit haben. Jetzt müssen wir noch einmal ein ganz klein wenig hineinschauen was Freimütigkeit ist. Menge sagt über diese Frage, dass es „freudige Zuversicht“ sei, so übersetzt es Menge; van Est sagt „frohe Zuversicht“; die Konkordante übersetzt es mit „Freimut“ und Luther übersetzt es mit „Freudigkeit“. Dass Freudigkeit in der Freimütigkeit liegt ist klar. Aber ich weiss nicht, ob es präzis genug ist zu sagen: Freude ist Frei​mütigkeit. Das würde ich nicht sagen. Freudigkeit ist der Ausdruck eines Bewusst​seins von hohem Wert. Das ist Freude. Dabei kann der hohe Wert auch Kleinigkeit sein. Ich freue mich darüber, weil ich die Kleinigkeit, den „Tag kleiner Dinge“ steht geschrieben, hoch einschätze. Das bewirkt Freude. Es können auch die höchsten Dinge sein, die es überhaupt gibt, nämlich unsere Errettung in Christo. Das bewirkt automatisch Freude. Wenn ich es zu übersetzen hätte, würde ich sagen: „Eine frohe Freiheit“, nicht wahr? Freimütigkeit. Es ist also situationsbedingt. Natürlich können wir in dieser Freimütigkeit immer sein. Aber situationsbedingt wird sie gebraucht oder wird zurückgegriffen auf sie, wo sie sich zu bewähren hat. Wir sollen diese Freiheit oder, wie hier von Menge übersetzt wird, „freudige Zuversicht“ haben, wenn der Herr wiederkommt. Seine Erscheinung zur Heimholung der Gemeinde, könnten wir sagen, soll unter der Freimütigkeit stehen, damit wir nicht vor Ihm beschämt werden. Wir haben da eine Fußnote, in der Elberfelder: „von ihm hinweg“. Also ich stehe mit dieser Fußnote ein wenig in der Auseinandersetzung, weil die eigentlich nicht die Priorität ausdrückt. Ich bin noch einmal auf Menge zurückgegangen, der es nach meinem dafürhalten eigentlich sehr gut übersetzt hat in seiner Bibelüberset​zung, wo es heißt: „...und nicht vor ihm beschämt zurücktreten müssen“. Ich glaube, dass das passender ist. Wir kommen hier zu zwei Situationen. Die erste ist bei den Erretteten: Das ist das erste Beschämtwerden. Wir könnten uns da an Lk.14,9 er​innern, wo doch der Eingeladene, der in eigener Sache vorgetreten ist um sich dort zu platzieren, vom Hausherrn gesagt bekommt: „Steh du mal zurück, das ist für ei​nen geehrteren als dich.“ Damit er nicht voller Beschämung – jetzt kommt das Be​schämende – den letzten Platz einnimmt. Das ist ein Zurücktreten. Das weist uns doch letztlich hin auf eine vom Herrn erwartete und geforderte Haltung der Demut, die wir hier einzunehmen haben, weil wir jenen Augenblick und jene Stunde und je​nen Tag der Ankunft des Herrn nicht wissen. Zweitens könnten wir sagen: Das ist für Gottlose. Sie werden natürlich hinweg beschämt, wenn der Herr wiederkommt. Es wird da nicht wenig Beschämung geben, insbesondere derer, die über die Wieder​kunft des Herrn wussten und den Weg des Glaubens nicht gegangen sind. Da gibt es ein Hinwegbeschämen, so wie es in der Fußnote heißt. Aber wenn es hier heißt: „Nun Kinder“. Wir haben dann die weitere Anrede in dem Kap.3,1 von der Liebe des Vaters und der Kinder Gottes. Da kann man schlecht von Hinwegbeschämt re​den, weil es einfach der Aussage von der Heiligen Schrift zuwider geht. Man hat es auch nur in die Fußnote gesetzt, aber dummerweise das Wort „eigentlich“ davor ge​setzt. Das ist natürlich ein Bergrutsch. Was uns das Wort doch eigentlich sagen möchte ist: Wir haben in der Freiheit zu leben und alles, was die Freimütigkeit ein​grenzt, das haben wir sein zu lassen, oder Abstand davon zu nehmen, damit wir be​ständig in der Erwartung unseres Herrn gefunden werden. 
In V.29 da heißt es: „Wenn ihr wisset, dass er gerecht ist...“. Dieses Wissen ist nicht Kopfwissen, sondern ist Glaubenswissen, von dem auch die Bibel an etlichen Stellen redet. Ich denke hier insbesondere an Hebr.10,22, wo das Wort auch drin steckt, wo die Bibel sagt, „voller Gewissheit des Glaubens, oder „Zuversicht des Glauben“. Es gibt etliche Stellen, über diese Gewissheit. Der Glaube allein in unse​rem Wandel in der Beständigkeit wirkt in unseren Herzen Gewissheit. Das Gegenteil ist Ungewissheit. Wir wissen beides zu verstehen. Aber sonderbar ist schon, dass dieser Johannes mit der Wortführung beginnt „Wenn ihr wisset“. Nun die Gläubigen sollten das wissen. Johannes nimmt Rücksicht auf solche, die so schwach sind, dass er ihnen das Prädikat der vollen Gewissheit nicht zubilligen konnte. Das ist eine Frage, die hier im Raum steht. Denn ein Kind Gottes sollte wissen, dass Er gerecht ist. Oder zweifeln wir noch an der Gerechtigkeit unseres Herrn? Solange alles gut geht in unserem Leben, mag das auch alles gut sein. Aber in dem Moment, wo wir Prüfungen und Führungen Gottes erfahren, die an unseren Lebensnerv gehen, und wir zum Herrn rufen und rufen und rufen und keine Antwort bekommen, dann wird unser Glaube über die Massen geprüft. Dann bestätigt sich die Tiefe und Echtheit unseres Glaubens. Wenn wir etwas wissen, nämlich „dass der Herr gerecht ist“, dann sollen wir etwas erkennen. Was sollen wir erkennen? „Dass jeder, der die Gerechtig​keit tut, aus Ihm geboren ist.“ Jetzt müssen wir fragen: Was meint überhaupt der Jo​hannes unter der Begrifflichkeit der hier genannten Gerechtigkeit? Sind denn Men​schen überhaupt gerecht? Was würdest du von dir halten, wenn ich dich öffentlich als ein Gerechter hinstellen würde? Ich liess dich hier vorkommen, sonntags nach der zweiten Stunde und würde sagen: „Hier ist ein Bruder, der ein Gerechter ist!“ Da wäre wahrscheinlich verhohlenes Schweigen in den Herzen aller Anwesenden. Die würden dann sagen: „Jetzt merken wir es, dass der Kerl alt wird.“ Ja, sicher wird er alt. Was meint Gottes Wort mit Gerechtigkeit? Wir müssen das wissen, was hier ge​meint ist. Da gibt es Leute, ich denke hier insbesondere an eine falsche Lehre, die aus Skandinavien kommt, aus Norwegen. Die lehrt, dass wir sündlos sein müssen. Da fängt die Lügerei an. So einen Satz „die Sündlosigkeitslehre“ kennt die Bibel überhaupt nicht, vom ersten bis zum letzten Blatt. Was sagt denn die Bibel über die Sündlosigkeitslehre? Wir werden das in der nächsten Stunde wahrscheinlich behan​deln in der Aussage, dass wir Ihm gleich sein werden. Ja, das sind wir jetzt noch nicht! Dann werden wir Ihn sehen. Warum sehen wir Ihn denn jetzt noch nicht von Angesicht zu Angesicht? Weil wir Ihm noch nicht im Leibe des Fleisches in der Ge​rechtigkeit Gottes begegnen können. Diese hier beschriebene Gerechtigkeit ist die Gerechtigkeit als Gesetz des Lebens. Die Bibel unterscheidet im N.T. durch die paulinschen Briefe im Römer „Gesetz der Sünde und des Todes“ und „Ge​setz des Lebens“. Diese beiden Gesetze hält Paulus uns entgegen und betrachtet sol​che und jetzt kommt es darauf an. Das Gesetz des Lebens hat Bedingung in der Zeit der Gnade: 
1.) Wir haben uns zu bekehren; wir haben uns erretten zu lassen.
2.) Wir haben in der Vergebung zu wandeln, ein Heiligungsleben zu führen.
Diese Dinge bestätigen die Grundlage der Gerechtigkeit im Gesetz des Lebens. Wenn wir gesündigt haben, so sagt die Bibel: „Wir haben einen Sachwalter.“ Dann haben wir wieder Vergebung. So vermag Gott uns darzustellen. Aber diese Darstel​lung ist eine rein geistliche. Ich mache darauf aufmerksam. Denn oberflächliche Christen übertragen das auch auf ihr Fleisch. Davon ist hier überhaupt nicht die Rede. Der Herr möchte, dass wir in der Beziehung zu Ihm in Heiligkeit wandeln. 
- Dieser Heiligkeit, der wir nachzujagen haben, ohne die niemand den Herrn schauen wird. Das ist die erste Stufe unserer Errettung, die in Christo Jesu ist. 
- Das Nächste ist dann, dass ich ein Heiligungsleben führe 
und dann hier sagen kann... Nein, uns selbst können wir nicht empfehlen. Das sollten wir auch tunlichst unterlassen. Sondern dass der Herr, der ein Beurteiler der Herzen ist, uns im Glaubenswandel findet, nämlich dieser Gerechtigkeit entsprechend. „Je​der, der die Gerechtigkeit tut, der ist aus Gott geboren“. Hier geht es ja ein ganzes Stück um das Zeugnis. Ein Erretteter, der von neuem geboren ist und sich in der Sünde dieser Welt wälzt, wird nie ein Zeugnis der Gerechtigkeit Gottes sein. Das wissen wir auch. Nun kommen wir zu dem Begriff von „Gott geboren“. Wir könnten bestenfalls hier in das Joh.3 hineingehen, wo der Herr zu dem Nikodemus sagt: „Wahrlich, wahrlich ich sage dir, es sei denn, dass jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes nicht sehen.“ So wie er ist, kann er es eben nicht sehen. So wie wir jetzt sind, im Leibe des Fleisches, können wir Gott nicht begegnen. Denn Er sagt, dass Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht schauen werden. Das wollen wir uns ja gut merken, damit wir ja nicht auf Abwege kommen. In dem gleichen Joh.-Kap. V.5 lesen wir ja dann: „Es sei denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde, so kann er nicht in das Reich Gottes einge​hen.“ Es ist also eine neue Geburt durch Wasser und Geist. Da fangen schon wieder die Falschlehren an, die da sagen, dass das die Taufe ist. Da kommt die Lüge der Taufwiedergeburt herein. Nach dieser unwahren Lehre wären alle, die ein paar Trop​fen Wasser abbekommen haben, wiedergeboren. Das lehrt aber die Bibel nicht. 
- Die Bibel lehrt in dem Begriff „Wasser“ das Wort, „das Wasser des Wortes“ steht geschrieben. 
- Und unter dem „Geist“ ist der Heilige Geist gemeint. 
Eines davon zu haben, etwa nur das Wort, langt nicht zur Wiedergeburt, ich mache darauf aufmerksam. Wie wir das auch in Joh.15,4 lesen, wo es heißt: „Ihr seid schon gereinigt um des Wortes Willen“. Aber Er konnte nicht zu ihnen sagen: „Ihr seid schon wiedergeboren um des Wortes willen“. Das Wort allein genügt für eine neutestamentliche Wiedergeburt nicht. Zwei Dinge, das Wort (in der Darstellung der Begrifflichkeit von Wasser) und der Geist sind notwendig. Das war möglich nach Golgatha in der Reinigung. Aus Seiner Seite floss Blut und Wasser, das waren die zwei Zeugnisse. Vergebung, und nun durch die Wortüberführung in die Gemein​schaft der Reinigung eingetreten zu Pfingsten, um jene fünfzig Tage später dann den Heiligen Geist besitzen zu können, wie wir das ja in der Apg. lesen eingangs in Kap.2. Seit dieser Zeit ist es möglich, dass Menschen zur Wiederge​burt gekommen sind. Wir sehen auch an der Jüngerschar, dass sie nicht wiedergebo​ren waren zur Zeit des Lebens Jesu. Allein schon an Judas sehen wir es deutlich ge​nug. Aber sie sind zur Wiedergeburt gelangt. Der Herr gab ihnen den wunderbaren Auftrag.
Wir kommen dann zu Kap.3,1, wo es heißt, nachdem das alles gesagt ist, was wir hier gehört haben in den vergangenen Stunden (insbesondere der V.27 des Kap.2 dürfen wir nun entgegennehmen): „Sehet welch eine Liebe uns der Vater ge​geben hat“. Dann wird immer das Verhältnis herausgestellt, dass Kinder zum Vater haben – nicht zum Herr Jesus. Nein, da läuft es wieder schief. Das schmerzt mich immer ein wenig, wenn ich höre, „Herr Jesus, wir sagen dir Dank, dass wir deine Kinder sind.“ Wir sind es nicht; wir sind nicht Seine Kinder, sondern wir sind die Kinder des Vaters. Das sagt die Bibel. Ich sage nur das was die Bibel sagt. Das ist meine Meinung. In Joh.17,6 lesen wir: „Ich habe deinen Namen geoffenbart den Menschen, die du mir aus der Welt gegeben hast.“ Er sagt, dass der Vater Ihm die Seinen aus der Welt gegeben hat. Dann fügt Er noch deutlicher hinzu: „Sie waren dein...“, das ist nur eine Frage des Glaubens „...und du hast sie mir gegeben.“ Väter haben eine Beziehung zum Kind, sowohl im Leiblichen, zum irdischen Vater, wie auch im Geistlichen zum himmlischen Vater. Darum redet hier Johannes in den Be​ziehungen der Liebe des Vaters, dass wir Kinder Gottes heißen sollen. Das ist also keine Erfindung von irgendwelchen frommen Leuten, sondern das ist der Vaterwille, dass wir Kinder Gottes heißen. Nicht nur dürfen; von unserer Seite schon dürfen, aber von Seiner Seite „sollen“. Das ist eine Tatsache, die Gott, der Vater, hineinge​legt hat für jene, die durch das Werk des Sohnes am Kreuz zur Errettung gekommen sind. Wir sollen so heißen. Diese Frage kann nur über eine neue Geburt geklärt wer​den, sonst nicht. Wenn die Frage der neuen Geburt nicht geklärt ist, kann auch die Frage der Gotteskindschaft nicht anstehen. Es gibt keine Erretteten, die nicht auch Kinder Gottes wären. Eine Teilung dieser beiden Begrifflichkeiten kann es nur im Wirrgeistigen geben. 
Christus hat keine Stiefkinder, auch keine außerehelichen Kinder. Er hat nur Kinder Gottes. Die sind Ihm vom Vater gegeben worden. 
Wir lesen die gleichen Worte noch einmal im Hebräerbrief, eingangs. Da werden in fast gleichen Wortbetonungen die Dinge dargelegt, „...die Kinder, die du mir gege​ben hast.“ Wir sind die vom Vater dem Erbsohn gegebenen Kinder Gottes, damit wir Seinen Leib darstellen und in Seiner Leibesdarstellung den geistlichen Christus aus​machen: Er das Haupt und wir Sein Leib, Seine Glieder. Nun heißt es: „Deswegen erkennt uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht erkannt hat.“ Die Welt, egal wie reich sie sind; wie alt oder jung sie sind, egal welches Ansehen ein Mensch genießen mag: Wenn jemand nicht errettet ist, redet die Bibel von „Welt“ als von diesen Menschen. Bevor wir errettet wurden, waren wir Welt, von der es heißt: „...die Welt vergeht mit ihrer Lust.“ Auch die Menschen vergehen, die nicht errettet sind. Warum erkennen uns die Weltmenschen nicht? Uns zu erkennen ist nur allein möglich, wenn wir Sei​nen Geist haben und zur Wiedergeburt gekommen sind. Das sind die Merkmale. Wir denken hier an 1.Kor.2,14, dass der natürliche Mensch nichts annimmt, was des Geistes Gottes ist. Er ist nicht in der Lage dazu, auch wenn er 400 Professoren​titel hätte; er kann es nicht, weil ihm der Geist dazu fehlt. Es mögen ihm vom Men​schengeist jene Professorentitel zustehen, aber nicht von dem Geiste Gottes her. Das steht ihm nicht zu, wenn er nicht von neuem geboren ist. In Rö.8,15-17 wird uns die Sache noch einmal gezeigt. Da wird der Geist der Knechtschaft angesprochen, der Furcht als Frucht hervorbringt, „sondern den Geist der Sohnschaft, indem wir rufen: Abba unser Vater.“ Das ist aramäisch. In diesem Geist sind wir verbunden mit dem himmlischen Vater und sind zur Sohnschaft durch Christus gebracht. Dieser Geist zeugt unserem Geiste, dass wir Kinder Gottes sind. Dann wird uns das Miter​ben mit dem Christus mitgeteilt, weil wir Teil des Christus sind. Wir sind dankbar, dass der Herr uns Gnade gegeben hat in diese Blicke hineinzuschauen. Damit wir es erfassen können; damit wir es glauben dürfen und damit wir uns in diesen Dingen, die Gott uns gab, erfreuen können in aller Freimütigkeit.
1.Joh.3,2: „Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes, und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden; wir wissen, daß, wenn es offenbar werden wird, wir ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist.

V.3: Und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist.“
Das, was wir heute Abend behandeln dürfen, ist von weitragender Bedeutung in Betreffs dessen, was uns angeht. Gewaltige Worte sind es, die hier Johannes, durch den Heiligen Geist veranlasst, reden darf, indem er spricht, „Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes.“ Es ist schon vonnöten, dass wir hineinblicken und hineinschauen in die Lehre des Wortes Gottes, um Klarheit darüber zu besitzen, was dazugehört, ein Kind Gottes zu sein. Wir sollten sagen, was da ist und was da nicht ist und was da geredet wird unter Menschen. Wenn hier Johannes eine solch bedeutsame Aussage macht: „Jetzt sind wir Kinder Gottes“, dann sind alle, die ihr Leben Christus überge​ben haben, gemeint und angesprochen. Es sollte uns zur inneren, tiefen Freude An​lass sein. Genauso, wie wir im Leben des Leibes des Fleisches den Vorgang haben, dass ein Kind gezeugt wird, ein solches auch geboren wird und ein solches dann auch lebt, finden wir die Aspekte genauso im Geistesleben. Ich bin sogar umgekehrt der Auffassung: Weil Gott wusste, dass geistlich Kinder Gottes überhaupt nur durch eine Zeugung, eine neue Geburt und ein Kindwerden leben, hat Er diese Gegeben​heiten auch in das Fleisch hineingelegt – nicht umgekehrt. Zwar waren wir eher im Fleische durch Adam, wie auch geschrieben steht: „Der erste Adam von der Erde, der zweite Adam vom Himmel“, das ist klar. Zeitlich für uns geoffenbart war die Materie das Primäre und die Wiedergeburt das Zweite, das Letzte, wie wir es lesen in 1.Kor.15. Ja, hier heißt es nun „Kinder Gottes“. Kinder stehen immer in einem Primärbereich zum Vater, sowohl in den irdischen als auch in den himmlischen Be​ziehungen. 
Als Erstes können wir nach 1.Joh.3,2 also sagen, dass wir für einen neue Ge​burt die Zeugung haben. Wir lesen davon in 1.Petr.1,23: „...die ihr nicht wiederge​boren seid“, und da gibt es in der Elberfelder Bibel die Fußnote, wo es heißt: „wie​dergezeugt.“ Die griechisch-deutsche Interlineare übersetzt auch „wiedergezeugt“. Ich weiss nicht, wie es im Griechischen genau ist, ob das ein- und dasselbe Wort ist. Deshalb haben wir diese Übersetzungsunterschiede. Die Einen übersetzen „wieder​gezeugt“, die anderen „wiedergeboren“. Aber wir wissen, was hier gemeint ist. Diese neue Schöpfung in uns ist nicht aus verweslichem Samen, sondern aus unverwesli​chem. Damit klären sich überhaupt alle offenen Fragen. Nicht in der Bibel, sondern bei Gläubigen, ob ein Kind Gottes abfallen und verloren gehen kann. Ich sage denen auch immer: „Erst müsst ihr mir beweisen, wie unverweslicher Samen verwesen soll. Wenn ihr das anhand der Bibel könnt, dann können wir einen Schritt weiter gehen, sonst nicht!“ Das ist ja ein Liberalismus, was da geschieht. Durch das lebendige und bleibende Wort, also eine Zeugung des Wortes. Das Wort, „Wasserbad des Wortes“, Wortbedeutung „Wasser“. Merken wir uns, was da geschieht: Durch das „lebendige und bleibende Wort“ eine Zeugung des Wortes. 
Das Zweite ist dann das Wiedergeborensein, wie wir das in Tit.3,5 haben. Da heißt es: „...nicht aus Werken, die, in Gerechtigkeit vollbracht, wir getan hatten, sondern nach seiner Barmherzigkeit, durch die Waschung der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes“. Hier wird direkt von der Wiedergeburt geredet. Wenn es hier heißt „Erneuerung des Heiligen Geistes“, dann bedeutet das nicht, dass der Heilige Geist vorher schon einmal da war, der wieder neu dazugekommen sei. Das heißt das nicht. Sondern unsere Erneuerung ist durch den Heiligen Geist – das heißt das. Das Erste ist die Zeugung, das Zweite ist die neue Geburt. Wir denken hier auch an Jo​h.3,3, wo eine ähnliches Wort, von „neuem geboren sein“, geredet wird. 
Zum dritten Punkt, zu dem wir jetzt kommen: „Kinder Gottes“, „jetzt sind wir Kin​der Gottes.“ Ich möchte auch dazu etwas sagen: Die Lehren sind außerhalb der Bi​bel, wo man den kleinen Kindern lehrenhaft zubilligen will „es sei denn, dass je​mand aus Wasser und Geist geboren werde“, dass man da das „aus Wasser“ jene sie​ben Tropfen meint. Das ist die Begründung indem man sagt: „das ist das Wasser“. Aber hier geht es um das Wasser des Wortes. Denn diese sieben Tropfen, oder acht, oder elf, wie viele es auch sein mögen, reinigen niemanden, überhaupt nicht. Das ist höchstens eine Last auf dem Kopf. „Es sein denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde.“ Wenn wir schon von dem Wasser der Reinigung hören, dann reinigt nur das Wort uns, nicht H2O, das bestimmt nicht. Das können wir, wenn wir in der Badewanne sind, benutzen. Aber das hat keine Beziehung zu unserem ewige Leben. Das ist ja das Äußere sogar vom Fleische. Wir freuen uns, dass die Bibel so klar re​det. Er fügt nun hinzu: „...und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden...“. Wir alle, die wir die Reinigung durch das Wasser des Wortes haben, und die wir den Heiligen Geist dadurch besitzen, indem es zu einer neuen Schöpfung ge​kommen ist, die wir dem Herrn Jesus gehören, für uns alle ist es noch nicht offenbar, was wir überhaupt und irgendwann sein werden. 
Dieses „sein werden“ bezieht sich ausschließlich, ich sage ausschließlich, auf die Wiederkunft Jesu, wenn wir dann offenbar werden. Das heißt: Das, was wirklich in der neuen Schöpfung heute in uns ist, ist noch nicht offenbar, ist verdeckt. 
Wir kommen dann gleich zu ein paar Bibelstellen, die das auch ausdrücken. Nehmen wir gerade einmal eine in Kol.3,3-4: „...euer Leben...“, jetzt kommt es, unser Leben, das neue Leben, „...ist verborgen mit dem Christus...“. Genauso wie für die Welt Christus verborgen ist, so ist auch für die Welt unser neues Leben verborgen: „...in Gott.“ Das heißt: Dieses Geheimnis der Offenbarwerdung, wer wir eigentlich sind durch die neue Schöpfung, wird erst mit der Offenbarung des Christus aufge​legt. Ja wir können auch zu Menschen sagen: „Wir sind da göttlichen Geschlechts“ und so, nicht? Aber die würden sagen: „Entweder hat er zuviel getrunken, oder es ist die Wärme.“ Die würden das nicht verstehen, weil geschrieben steht, dass der natür​liche Mensch gar nicht annimmt, was des Geistes Gottes ist. Das ist eine völlig an​dere Frequenz. Die verstehen das gar nicht, weil ihnen der Heilige Geist fehlt, trotz sämtlichen Betröpfelungen. Dann heißt es: „Wenn der Christus, unser Leben, geof​fenbart wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit.“ Wann ist das, wenn der Herr Jesus offenbar wird? Für uns ist es die Offenbarung, wenn Er uns abholt. Darum beten wir: „Herr Jesus komme bald!“ Da ist unser großer Tag, das ist der „Tag Jesu Christi“. Weil Er das Haupt und wir Seine Glieder sind, ist es der Tag Jesu Christi, der Tag des Christus. Das ist eine gewaltige Sache. Wir könnten das hier überhaupt nicht verstehen, auch wenn der Herr uns hier noch mehr geschrieben hätte. Ich bin froh, dass nicht mehr vorhanden ist. Einmal leben wir in der freudigen erwartenden Spannung. Die Heilige Schrift teilt uns mit: „Was kein Auge gesehen, was kein Ohr gehört, was in keines Menschenherz gekommen ist, was Gott denen bereitet hat, denen, die ihn lieben.“ Das ist unvorstellbar für die fünf Sin​nenwelt. Durch den neuen Geistleib sind wir dann erst überhaupt in der Lage diese neuen Geisteindrücke, die sich unseren Augen öffnen, wahrzunehmen. Diese ganze Fülle Seiner neuen Herrlichkeit können wir dann nur erkennen und verstehen und spüren, wenn wir in diesem neuen Leib sind. Der Leib des Fleisches ist nicht dazu angetan. Hier haben wir in Kol.3,3-4 ein ganz deutliches Wort der Miterklärung der Aussagen dieser Bibelstellen hier. „Geliebte“, er redet die an, die von Anfang an am Wort geblieben sind. Er nennt sie „Geliebte“, weil sie zuerst durch Christus ge​liebt worden sind, durch das gewaltige Opfer. Das Zweite, was uns als Geliebte aus​macht, ist natürlich das Schwachreflex: Wir lieben Ihn, den, der uns zuerst geliebt hat. Aber von unserer Liebe wollen wir gar nicht erst reden, weil es mit der gar nicht soweit her ist. Denn würden wir den Herrn inniger lieben, dann wäre unser Wandel noch ganz anders, das ist klar. Das heißt also: Weil meine Liebe zu Ihm begrenzt ist, dadurch ist auch mein Wandel in einer bestimmten Begrenztheit. „Es sollte nicht so sein, ihr lieben Brüder“, sagt der Jakobus. Aber es ist so, leider. Dann werden wir offenbar. Das ist der Ausdruck Seiner Herrlichkeit, wenn Er kommen wird, um uns einzuführen in die ewige, nicht endende Lichtherrlichkeit des Himmels. Dort, wo es keinen Raum mehr für eine Sünde gibt; dort, wo es keinen Raum für irgendeinen Mangel gibt; dort, wo alles das, was wir hier kennen, und was uns Not bereitet hat, überwunden ist. Überwunden, indem einer überwunden hat, Christus. Darum werden wir ewiglich Schuldner bei und vor Ihm sein, in der Ewigkeit, weil Er sich für uns, die einstigen Sünder, in den Riss gestellt hat. Er wird einmal im Propheten „Vermau​rer der Lücken“ genannt. Er hat unsere Sündenlücken vermauert; Er hat sie wieder geschlossen. Der Bruch, der geschehen ist durch die Sünde, ist durch das herrliche Opfer Christi behoben. Das ist noch nicht offenbar, was wir sein werden. Aber wir lesen noch eine Stelle, die uns zeigt, dass diese unsere Offenbarwerdung so gewaltig ist, dass es der Maßstab für die große kommende Freiheit in dem millenäischen Reich, nicht nur für die Menschheit, sondern auch für die ganze Schöpfung, sein wird. In Rö.8,18 heißt es: „Denn ich halte dafür, dass die Leiden der Jetztzeit nicht wert sind, verglichen zu werden mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werden soll.“ Es geht hier um die Gemeinde. Denn das „sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Söhne Gottes. Denn die Schöpfung ist der Eitelkeit unterworfen nicht mit Willen, sondern um deswillen, der sie unterworfen hat“, und das ist der Adam. Es war nicht nach dem Willen Gottes, dass der Adam sündigte. Aber die ersten Menschen haben die Schöpfung unterwor​fen und zwar in der Hoffnung, „dass selbst die Schöpfung frei gemacht werden wird von der Knechtschaft des Verderbnisses...“, wohin? „...zu der Freiheit der Herrlich​keit der Kinder Gottes“ – das sind wir. Das sind Ausstrahlungen von ungeheuerlich weitgehenden Aussagen der Heiligen Schrift. Diese Aussagen betreffen uns. Jetzt noch ist für uns die kommende Hoffnung. Aber es wird geschehen. Gott verbürgt sich für Sein Wort. Es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Aber wir wissen etwas. Durch die Mitteilungen der Heiligen Schrift sind wir keine Unwis​senden, sondern wir wissen dass „wenn“ , (Zeitpunkt Seiner Ankunft), wenn es of​fenbar werden wird, wir Ihm gleich sein werden. Wenn der Herr wiederkommen wird, werden wir Ihm gleich sein. Wie werden wir denn dann aussehen? Wie werden wir denn dann sein? Der Herr Jesus sagt in Mt.22,30, dass wir Engeln gleich sein werden. Das betrifft aber die Geistleiblichkeit, nicht aber unsere Stellung. Ich mache darauf aufmerksam. Diesen Engeln gleich ist also die Geisterhaftigkeit, die wir an​nehmen, die auch in der Aussage des A.T. bereits auf den Herrn Jesus zutraf, dem Sohne Gottes. Er wurde der „Engel Jehovas“ genannt oder beschrieben. Auch Er ist dieser äußeren Leiblichkeit, der Geistleiblichkeit, demzufolge unterwor​fen. Was heißt unterworfen? Das ist die Förmlichkeit der Freiheit. Indem Er nicht mehr einer Eingrenzung unterworfen ist, ist Er der Freiheit unterworfen. Das sind schon gewaltige Dinge. Man kann es nicht verstehen, dass die Engel, die diese herr​liche, wunderbare Formgebung hatten, dass die da frech werden konnten. Also die gehörten heute noch stundenlang geohrfeigt. So möchte ich es nur sagen. Ich weiss gar nicht, was die veranlasst hat, eine solche Herrlichkeit zu verlassen. Wir haben es hier gelesen, dass das eine Herrlichkeit ist. Sie haben diese Herrlichkeit verlassen. Das ist furchtbar, nicht allein für sie, sondern für Gott, welcher der Schöpfer war und Seinen ganzen Schöpfungsgedanken nach Ps.33,6 hineingelegt hat, als Er diese Engel machte. Diese himmlischen Sterne, wie ja Satan angesprochen wird: „Wie bist du vom Himmel gefallen, du Glanzstern“, das sind die Sterne des Himmels der Mor​genröte. Wie können die in dieser Weise überhaupt vorgehen? Ein Punkt, den ich noch nie begriffen habe, ein Punkt, der für mich zu hoch ist. Ich bin hundertprozen​tig davon überzeugt, dass sich diese Geschehnisse nie wiederholen werden, in allen Ewigkeiten der Ewigkeiten. Gott hat Seine ganze Schöpferliebe hineingelegt in diese Engelwelten. Er hat sie in Reinheit geschaffen, nicht in Sünde. Beachten wir das. Dann werden wir offenbar werden und sehen, wer wir sind. Und wir wissen dass, wenn es dann offenbar werden wird, wir Ihm gleich sein werden. Wir werden dem Sohne Gottes gleich sein. Wir wissen heute, wer Er ist, unser Herr, dem wir gleich sein werden. Wir wissen, was Er ist, dem wir gleich sein werden, aber wir wissen heute nicht, wie Er ist, das wissen wir nicht. Wer Er ist: Wir schlagen das Selbst​zeugnis Jesu auf in Joh.10,36: „Ich bin Gottes Sohn.“ Er ist Gottes Sohn, Sein Selbstzeugnis. Damit wissen wir, wer Er ist. Er ist der Sohn Gottes in Seinem Selbst​zeugnis. Wir wissen aber auch, was Er ist, dazu schlagen wir Lk.23,2 auf: „...indem er sagt, dass er selbst Christus sei, ein König.“ Wer Er ist: Der Sohn Got​tes, und was Er ist: Der Christus, der Gesalbte; Er ist der gesalbte König. Das sind Seine Gegenwärtigkeiten, Seine Funktionen. Aber was wir nicht wissen ist, zu wis​sen wie Er ist. Was betrifft das? Wir werden Ihm dann gleich sein, werden erkennen und sehen und spüren, was in dem Herzen des Gottessohnes ist. Das sind schon Dinge. Wie Er ist: In Eph.5,32 wird von einem Geheimnis geredet zwischen dem Mann und der Frau, zwischen dem Mann, dem Christus Jesus und der Frau, der Ge​meinde. Es heißt: „Dieses Geheimnis ist groß.“ Das ist also ein Geheimnis, das wir gar nicht wissen, weil wir in Sein Herz nicht hineinschauen können. „Ich aber sage es in bezug auf Christum und auf die Versammlung.“ Das ist ein Geheimnis von vielen Geheimnissen, wie Er ist, warum Christus so und nicht anders auf unsere Ge​bete reagiert hat. Dann werden wir die Zusammenhänge erkennen und erfassen, wa​rum Gott überhaupt seinen Sohn gesandt hat. Dann werden wir erfassen, wie Er ist in Seinem gesamten Verhaltensbereich. In 1.Petr.1,12 am Ende: „...in welche Engel hineinzuschauen begehren“. Geschwister das ist es: Selbst die Engel merken, dass etwas ist. Nur wissen sie nichts, weil das Herz unseres Gottes keinen Zugang für En​gelherzen hat. Unsere Herzen haben dort drin Platz. Aber wir sind noch in einem sündigen Fleische. Da kann es uns der Herr gar nicht sagen. Dann haben wir eine Fünfsinnenwelt, der wir unterworfen sind. Da kann es uns der Herr gar nicht sagen. Was käme da für Zeug heraus! Das wissen wir alle. Aber es ist schon wunderbar, wenn man heute so hineinschauen darf in das liebende Herz unseres Herrn. Diese Liebe, die aus dem Herzen Gottes herausspricht um uns, die Sünder, zu erlösen. Dass wir heute Kinder Gottes sind. Die Engel geraten durch diese Tatsache in eine Versu​chung; sie sind versucht hineinzuschauen. Aber sie können nichts sehen. Das Herz unseres Gottes schlägt nicht für die Engel, sondern es schlägt für uns. Da können wir nur sagen: „Herr Jesus, hab tausendmal Dank; ach, mach mich doch recht dankbar über die Tatsache unserer Errettung, die du geschaffen hast auf Grund deiner Got​tesliebe gegen uns.“
Wir kommen zum V.3: „Jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat“. Das finden wir im N.T. wiederholt: Da wird die Wiederkunft des Herrn lebendige Hoff​nung geheißen. Eine lebendige Hoffnung steht mit der Wiederkunft des Herrn in Verbindung. Darum ist das „Ihm gleich sein werden“ mit dieser Hoffnung verbun​den. Wer diese Erwartungshoffnung hat, hat keine vergebliche Hoffnung, sondern eine von Gott geredete Hoffnung. Hoffnung ist es noch, auch wenn es Tatsache ist, dass wir es noch vor uns haben. Alles, was noch vor uns ist, können wir nur erhof​fen. Das ist noch nicht Wirklichkeit. Denn wir sehen Ihn im Augenblick noch nicht, wie Er ist. Also liegt dieses Geschehnis vor uns. Damit unterliegt es unserer Hoff​nung. Es ist aber keine vergebliche Hoffnung, wie zum Beispiel die Hoffnung der Gottlosen, dass mit dem leiblichen Tod alles aus sei, dass die hundertfünfzig Zenti​meter unter der Erde dann das Ende der Menschheit bedeuten. Die Hoffnung der Gottlosen trügt wieder einmal, wie immer. Ich weiss, dass der Feind nun auf der ganzen Linie das Versagen auf seiner Seite hat, insbesondere auf die Seite der Ewig​keit gerichtet. Das ist eine Tragik. Aber es ist gut so. Es täte uns gut, und es würde uns besser anstehen, wenn wir mehr zum Herrn rufen würden, wie wir noch intensi​ver den verlorenen Menschen sagen möchten und könnten, dass sie eine lebendige Hoffnung greifbar in ihrer Nähe haben: Sie brauchen zu dem Angebot der Liebe Gottes praktisch nur Ja zu sagen. Jeder, der nun diese lebendige Hoffnung zu Chris​tus hat. Einer, der dem Herrn nicht gehört, kann sie nicht haben. Solche haben ver​geblich geglaubt, haben sich nicht erretten lassen, haben ihre Hoffnungen, wie die törichten Jungfrauen, auf andere Umstände gesetzt als die, welche das Wort Gottes uns lehrt. Wir wissen nicht, auf welche Umstände die fünf törichten Jungfrauen ihre Hoffnungen gesetzt hatten, um dem Bräutigam zu begegnen. Auch gingen sie Ihm entgegen – nur begegneten sie Ihm nicht. Das ist genau die Tragik. Das Ihm Entge​gengehen ist noch nicht einmal das Wichtige. Aber das Wichtige ist, dass wir Ihm begegnen, dass wir dort sind, wo Er ist. Darauf kommt es an. Natürlich ist auch unser irdisches Leben wichtig, in der Nachfolge des Herrn zu sein. Aber noch wichtiger ist unsere Errettung, das ist klar. Das steht wohl an Nummer Eins: „Was nützte es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne...“, das ist es. Wer diese Hoffnung hat, so steht es, „...der reinigt sich selbst.“ Der reinigt sich selbst, so wie der Herr Jesus rein ist. Gibt es denn so etwas überhaupt? Erstens wird dieses Wort bezogen sein, wie der Text an den heutigen Abend hinterlassen hat, wenn wir Ihn sehen. Das Zweite ist durch die Vergebung aus der Perspektive Gottes: Sie ist so groß und ge​waltig durch das herrliche Opfer Jesu, dass Gott uns sieht, wie wenn wir in dieser Sünde nicht gesündigt hätten. Das ist Gottes Vergebung. Zum Schluss eine Stelle in 2.Kor.7,1: „...so lasst uns uns selbst reinigen...“. Wir haben also eine Reinigung durch Gott und wir haben eine Reinigungsseite, die wir selbst vornehmen müssen. Das betrifft jede „...Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem wir die Heili​gung oder Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes.“ Würde uns die Furcht Gottes so hart auf den Knochen sitzen, wie es Gott eigentlich will, dann hätten wir vielmehr Bewahrung vor jeder einzelnen Sünde. Wir sind froh und dankbar darüber, dass der Herr in solch einer Weise überhaupt zu uns redet. Denn das ist ein ganz ermuntern​des Thema, mit dem wir es heute Abend hier zu tun haben, ein Wort das uns an​spricht mit: „Geliebte...“, und dann kommt das Privileg Gottes: „...wir sind Kinder Gottes“. Nicht erst irgendwann; nicht dann, wenn Weltreligionen im Nirwana ir​gendwann etwas in Aussicht stellen. Oder bei den Indianern, die große Büffeljagden hatten auf die großen überstarken Bisons. Sie wurden mit besonderen himmlischen Pfeilen ausgerüstet, um sie zu treffen. Das waren denen ihre Jagdgelüste. Nun, das sind Weltreligionen, mit denen wir nichts zu tun habe. Jesusnachfolge ist keine Reli​gion.
1.Joh.3,4: „Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetzlosigkeit, und die Sünde ist die Gesetzlosigkeit.

V.5: Und ihr wisset, daß er geoffenbart worden ist, auf daß er unsere Sünden wegnehme; und Sünde ist nicht in ihm.

V.6: Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht; jeder, der sündigt, hat ihn nicht gesehen noch ihn erkannt.“
Hier in unserem Text V.4 heißt es: „Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetz​losigkeit.“ Nun könnte jemand sagen: Also tue ich keine Sünde, weil ich nicht in der Zeit des Gesetzes lebe. Das ist hier nicht gemeint. Sondern wir haben es hier mit ei​nem anderen Gesetz zu tun. Wir werden darauf kommen. Die Bibel jedenfalls sagt, jeder der die Sünde tut, der also handelnde Sünden begeht: Vor Gott ist es das Glei​che wie Gesetzlosigkeit. Wir sind durch die Gnade Gottes Geschöpfe aus Seiner Hand. Alle Seine Geschöpfe, so sagt es jedenfalls die Bibel, Gottes Wort, sind durch Ihn und für Ihn, also zweckbestimmt erschaffen. Die Zweckbestimmung ist: Für Gott zu sein. In diesem Augenblick, wo wir für Gott erschaffen wurden, haben wir für Gott da zu sein. In dem Augenblick, wo wir (von Gott geschaffen) nicht nach Sei​nem Willen tun, verlassen wir das Gesetz Seiner Schöpfung in der Ordnung, in der Er uns geschaffen hat, wie Engel. Die Engel waren geschaffen in der Ordnung des Gehorsams. Wenn ein Engel Ungehorsam gegen Gott begeht (wir wissen, dass sie das Angesicht Gottes geschaut haben), sind sie gnadenlos verloren. Das ist hier Ge​setz zu gehorchen. Wenn wir von den Abgefallenen wissen, wie die Bibel sagt, dann haben sie das Gesetz ihres Gehorsams verlassen, gleichbedeutend Gesetzlosigkeit. Gott hat sie zu dieser Ordnung berufend geschaffen – und sie haben die Ordnung verlassen. Damit stehen sie in der Sünde der Gesetzlosigkeit, ohne auch nur ein Op​fer dafür zu haben. Auch der Mensch steht rein schöpfungsgemäß in der Abhängig​keit von Gott, und zwar zum Gehorsam. Das war auch der Grund, weshalb Gott ein​gangs oder unmittelbar nach der Schöpfung den Menschen warnt, nicht ungehorsam zu werden und von dem Baum des Lebens zu nehmen. Gott hat ihn gewarnt. Auch die Engel waren gewarnt. Aber sie waren anders gewarnt, weil sie eine andere Ebene haben, als wir im Fleische in der niedrigsten Wesensart. Wir waren gewarnt. Die Eva selbst hat es bezeugt, „Gott hat gesagt...“, sagt sie, „...davon sollt ihr nicht essen und sie nicht anrühren, auf dass ihr nicht sterbet.“ Die Frage, ob die ersten Menschen im völligen Bewusstsein lebten, was es auf sich hatte zu wissen, was Sterben zum Inhalt hat, ist völlig untergeordnet. Es geht um den Gehorsam und nicht um das Verstehen. Gott hat Seine Geschöpfe zum Gehorsam bestimmt. Wenn wir dagegen sündigen, stehen wir in der Gesetzlosigkeit vor Gott. Das heißt wir stehen im Konfront zu dem, wozu Gott uns gesetzt hat. Das ist eine bittere Angelegenheit. Denn den Geschöpfen ist es zum Verhängnis geworden. Wenn wir nun die Sünde als solches besehen: Was ist Sünde? Sünde ist ja das, was völlig gegen das Wesen unseres Gottes steht. Sünde ist äusserste Kampfansage gegen Gott. Wir haben uns mittlerweile so schlecht und recht im Laufe der Jahrzehnte an die Dinge der Sünde gewöhnt als Menschen, die in Sünden geboren sind. Es sollte nicht so sein. Je näher wir dem Herrn hingeführt wer​den, um so ferner sollte uns Sünde sein. Wir schlagen eine Stelle in Rö.8,2 auf. Hier geht es um das mosaische Gesetz. Das genügt auch schon: „ denn das Gesetz „, und das ist das Gegenstück zum mosaischen Gesetz, auch wieder ein Gesetz, dem wir unterworfen worden sind, durch unsere Errettung, da heißt es: „denn das Gesetz des Geistes des Lebens...“. Durch die Innewohnung des Heiligen Geistes, so viele errettet sind durch die Gnade Gottes, haben ein Gesetz des Geistes des Lebens in sich. Das ist die Gesetzmäßigkeit unserer heutigen Situation von Erretteten. Dieses Gesetz des Geistes des Lebens in Christo Jesu hat mich frei gemacht, wovon? Von dem Gesetz der Sünde und des Todes. Es gibt also ein Gesetz der Sünde und es gibt ein Gesetz des Todes. Das Gesetz des Geistes in Christo, hat, nicht wird, sondern hat mich durch die rettende Bekehrung frei gemacht von der Macht des Gesetztes, der Sünde und des Todes. Das sind natürlich ganz gewaltige einschneidende Prinzipien göttlichen Willen, mit denen wir hier zu tun haben. Das bringt der Mensch nicht fer​tig. Er kann sich in das Gesetz der Sünde hineinbewegen, nicht aber aus dem Gesetz der Sünde hinaus. Die Macht, um in die Sünde zu kommen, muss nicht groß sein. Die Schöpfungseigenschaft Seiner Geschöpfe reichte ohnedies hin, dafür, sowohl der Engel als auch der Menschen. Aber nicht eines der Geschöpfe ist in der Lage, sich aus dem Gesetz der Sünde und des Todes eh und je herauszubegeben. Aus Werks​leistungen schon allerletzt. Das, was allein möglich war, hat Gott getan, indem er nun Seinen Sohn sandte und ihn praktisch für das Gewicht des Todes und der Sünde einerseits dagegen geworfen hat, indem auch der Sohn Gottes in der Fleischoffenba​rung Christus am Kreuz als ein Gewichtsausgleich der Macht der Sünde in den Tod gekommen ist. Leben für Leben, das wir durch Christus haben durch unseren Tod aufgewogen in Seinem Tode. Das etwa sind die Vorgänge, mit denen wir zu tun ha​ben. Aber wir freuen uns, dass diese Botenmäßigkeit Gottes im Gesetz des Lebens des Geistes uns die Freiheit gebracht hat von dem Gesetz des Todes und der Sünde. Diese wenigen drei Verse, mit denen wir heute zu tun haben, führen uns in unge​wöhnliche, in hochwichtige Themen hinein. Als wir mit diesem ersten Johannesbrief vor wenigen Wochen begannen, wurde ja gesagt, dass es Aussagen sind, die auch für unsere Zeit von hohem Wert und von Wichtigkeit sind. Hier sagt nun Gottes Wort: „Jeder, der Sünde tut...“, handelnde Sünde. Unterscheiden wir noch einmal. Ich sage das deshalb, weil es viele Gläubige gibt, die das nicht richtig verstehen, wenn sie es nur ein- oder achtmal gesagt bekommen. Vielleicht ist es heute das neunte Mal. Dann funkt es. 
- Wir haben einmal „die Sünde“ einmal als die angesprochen in der, nicht immer, aber allermeist, die Erbsünde angeredet ist. 
- Wir haben die Anrede „Sünden“, „so wir unsere Sünden bekennen“, das sind un​sere handelnden Sünden, und 
- dann diese Sünden in der Gesamtheit der handelnden Sünden wird in der Heili​gen Schrift wiederholt ebenso als Sünde, oder „die Sünde“ angesprochen. 
Wir können es aber in jedem Fall gut unterscheiden: Hier lesen wir: „Jeder, der die Sünde tut...“, Erbsünde tun wir nicht; wir können nur handelnde Sünden tun. Die Erbsünde bekommen wir in die Wiege hineingelegt, ohne etwas zu tun. Oder wäre jemand in unserer Mitte, der sich um die Erbsünde bemüht hätte und nach heftigen Leistungen dahingelangt sei? Das wäre nicht biblisch. Das wäre nicht schriftgemäß. „Jeder, der die Sünde tut...“, handelnde Sünden „...tut auch...“, wieder handelnd, „...die Gesetzlosigkeit.“ Dann heißt es: „Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit.“ Das Pa​tent Satans, die Sünde, ist eine Konfrontation mit dem Schöpfergesetz Gottes. Be​wusst, nicht aus Versehen, nicht ungewollt. Das A.T. unterschied bereits bei den Opferungen das willentliche Sündigen vom aus Versehen gesündigt zu ha​ben. Das wird im A.T. bereits wesenhaft unterschieden. Aber hier geht es nicht darum, dass etwas aus Versehen oder durch Unachtsamkeit sich eingeschlichen habe, sondern hier geht es um das bewusste sündigen, von dem die Bibel sagt, dass diese Sünde die Gesetzlosigkeit ist. Denn die Bibel redet in diesem V.4 von Sünde tun. Es wäre nicht richtig, wenn wir jetzt andere Dinge hereinziehen, die nicht geschrieben stehen. So finden wir eine gewaltige Aussage in der Heiligen Schrift, mit der wir hier zu tun haben. Dass wir eben durch die Gnade des Herrn von diesen Dingen, von der Gesetzmäßigkeit, herausgenommen sind aus dem Gesetz des Todes und der Sünde. Sünde und Tod sind verbündete. Sie sind verbunden, weil der Tod eine Folge der Sünde ist. Nicht dass wir wegen des Todes hätten sündigen müssen, so ist es nicht. Denn wir haben gesündigt im Garten Eden, ohne dem Tod unterwor​fen gewesen zu sein. Denn Gott hat den Menschen nicht im Tode geschaffen, son​dern in Seiner Schöpferordnung. Das wäre das Eine. 
Hier heißt es nun: „Und ihr wisset, dass er geoffenbart worden ist...“. Wir vermuten das nicht, sondern wir wissen das. Johannes hatte eine völlig andere Beziehung zu den hier gemachten Aussagen. Für ihn war das absolut. Er sagt: „wir wissen“. Mit hundertprozentiger Sicherheit ist hier nicht das christliche Abendland angesprochen. Denn das weiss es nicht. Es sind von der Relation doch nur wenige, die in unserem christlichen Abendland überhaupt wissen, wie hier geschrieben steht, „...dass er geoffenbart worden ist.“ Wir wissen es, die wir durch die Gnade unseres Gottes Er​rettung fanden; oh wir wissen es wohl und sind auch dem Herrn sehr dankbar, dass wir es wissen dürfen. Denn zu diesem Wissen sind wir nicht aus dem Wissen, son​dern durch Gnade hingekommen. Denn dieses Wissen wird denen zu eigen gemacht, die durch Glauben Christus annehmen. Also führt der Glaube in der Schlussendlich​keit zu einem permanenten Wissen um Gottes Wollen, um Gottes Handeln und Tun. Der Glaube soll so stark mit uns verbunden sein, dass er frei von jedem einzelnen Unglaubenseinfluss gefunden wird. Das ist nicht so ganz einfach. Wir sind alle, ohne Ausnahme, von der Sünde Geschädigte. Alles das, was uns Schaden bereitet hat, steht auch in der Gegenüberstellung zu dem uns gewordenen Glauben. So bedeutet das, um fest im Glauben gefunden zu werden, dass wir uns völlig von den Dingen reinigen, die unserem von Gott gegebenen Glauben entgegenstehen. Wenn wir der Auffassung sind, wir bräuchten das nicht, dann irren wir, weil wir dann auf irgendei​ner Wegstrecke vom Glaubensvolumen her gesehen stehen bleiben. Wir wissen, dass der Apostel Paulus sehr viel Wert darauf gelegt hat, über das Thema Wachsen zu sprechen. Wir haben im N.T. eine Fülle von Beispielen und Bibelstel​len, worüber wir unterwiesen sind, dass wir zu Ihm hinwachsen sollen. Diese Glau​bensvergrößerung oder Glaubensaufnahme zu dem, was den Willen unseres Gottes entspricht, bekommen wir nicht in unsere Bekehrung hineingelegt, sondern der Um​gang im Gehorsam zu Seinem Wort und zu Christus selbst lässt uns in dieses Glau​benswachstum hineingeführt werden. Es ist wichtig, dass wir das wissen. Der Herr ist es, der uns darin segnet, wenn wir darin treu sind, wozu Er uns gesetzt hat. „Und ihr wisset, dass er geoffenbart worden ist...“, heißt es, mit der Zielsetzung, „...auf dass er unsere Sünden wegnehme.“ Der Herr Jesus ist also gekommen, damit Er unsere Sünden von uns entferne, wegnehme. Wir lesen in Joh.3,17: „Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richte“, obgleich Christus der Richter der Welt ist und war. Aber Er ist nicht gekommen, die Welt zu richten, sondern „...auf dass die Welt durch ihn errettet werde.“ Das ist die Zweckbestim​mung. Dann heißt es in V.18: „Wer an ihn glaubt...“. Also haben wir wieder den Glauben als das verbindende Mittel nicht gerichtet zu werden, sondern errettet zu sein, „...der wird nicht gerichtet. Wer aber nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht geglaubt hat an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes.“ Das heißt also: Solche, die sich nicht zum lebendigen Glauben an Christus überführen lassen, stehen vor Gott als gerichtete oder gerichtsreife Menschen vor Ihm, auch dann, wenn heute von diesem kommenden Gericht an uns noch nichts gesehen oder zu sehen ist. Der Mensch hat nicht Seine primäre Lebenszeit im Fleische, sondern in der Ewigkeit. Darauf kommt es an. Wo bringen wir unsere Ewigkeit zu? Entweder durch Errettung in der Herrlichkeit oder durch nicht Errettenlassen in der ewigen Verdammnis. Das hat Gott einem jeden von uns in die Hände gelegt. Wir können nur dem Herrn dank​bar sein, dass Er uns soviel Licht gegeben hat, die Dinge, mit denen wir hier zu tun haben, klar und absolut zu erkennen. Letzten Endes hängt die Verlorenheit oder die Errettung unsere Seele davon ab. Wenn wir hundert Seelen hätten, dann wäre es wohl nicht so schlimm, einmal eine einzubüssen. Aber wir haben nur eine. Da sollten wir äußerst geizig sein, sie nicht dem höllischen Feuer zu überlassen, von diesem Zustand Gottes Wort sagt: „...wo der Wurm nicht stirbt, und das Feuer nicht er​lischt.“ Wir sind dankbar und froh, dass wir durch Glauben das Wort des Herrn er​fassen können und dass wir es im Glauben annehmen dürfen. Unsere Bitte ist, dass wir im Glauben wachsen mögen zu Ihm hin, damit Sein Wort in uns immer größer und bedeutsamer wird, damit der Herr sich mehr und mehr in uns verherrlichen möchte nach Seinem Willen. Hier heißt es also: „Ihr wisset, dass er geoffenbart wor​den ist, auf dass er unsere Sünden wegnehme.“ Wir haben die bedeutsamen Worte in Joh.1,21, wo der Johannes der Täufer da in dieser Situation sagt: „Des folgen​den Tages sieht er Jesus zu sich kommen und spricht, siehe das Lamm Gottes, wel​ches die Sünde der Welt wegnimmt.“ Das muss auch selbst für den Johannes eine großartige Sache gewesen sein. Er kam aus dem A.T. Da gab es keine Sünde wegnehmen, da gab es nur ein Zudecken der Sünde. Soviel gesündigt wurde: Ihre Sünden waren mit Opferblut, aber nur auf Zeit, zugedeckt. Die Bibel nennt das alttestamentlich „vergeben“. Ja, aber die alttestamentliche Vergebung geschah durch Tierblut. Diese Vergebung hatte nur eine zeitliche Funktion und war nicht gleichbe​deutend mit unserer Errettung heute. Deshalb waren diese Israeliten selbst am Tag, wenn sie ihr Opferlämmlein zum Tempel hinaufbrachten, immer in tiefster Sorge, damit sie wenigstens eine kurze Zeit in dem Zustand der Vergebung sein möchten, bis wieder ein Feiertag da war, wo wieder ein Lämmlein aufgeführt werden konnte. Das war oft eine lange Zeit. In diesem Jahr waren sie wieder ohne Vergebung. Das war schlimm und bitter, wenn sie schon ihr Opfer dort im Vorhof, wo der Altar stand, gebracht hatten, hatten sich eins gemacht mit dem Tierlein und mussten es schlachten und der Priester von dem Blute nahm. So waren sie blutsverbunden, aber mit einem Tierblut, dass genau so sündig war, wie wir selbst. Darin sehen wir, dass das Tierblut uns nicht mit der Ewigkeit verbinden konnte. Sondern das Tierblut war nur für das zeitliche und war erst wirksam, nachdem das vollkommene Lamm Gottes geschlachtet worden war. „Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt wegnimmt.“ Das muss für Johannes gewaltig gewesen sein: Endlich ist das richtige Lamm gefunden worden; es nimmt die Sünden weg. In dieser Zeit göttlicher Seg​nungen leben wir heute noch. Sicherlich nicht mehr lange. Aber wir erfreuen uns an diesem Zustand, dass wir beständig, nicht nur im Jahr einmal Vergebung haben, sondern beständig. „Auf dass er unsere Sünden wegnehme; und Sünde ist nicht in ihm“, Sünde ist nicht in Ihm. Das sind Aussagen! Denn gerade in diesem ersten Brief da wurde gesagt: „Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, so betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Hier ist ein Mensch gefunden, von dem es heißt: „...Sünde ist nicht in ihm.“ Der Petrus in 1.Petr.2,22 sagt das in ähnlicher Weise. Da heißt es: „Welcher keine Sünde tat, noch Trug in seinem Munde erfunden, der gescholten nicht wiederschalt“, und das läuft parallel mit dem Jes.53,9 wo wir ähnliche Aussagen haben. Er tat keine Sünde. Hätte der Herr Jesus Sünden an sich gehabt, ich nehme nicht viele, nur mal eine, dann hätte Er uns nicht retten können. Denn dann wäre Er den gleichen Weg gegangen, den wir alle gehen mussten der Sünde wegen. Darum freuen wir uns, dass wir ein sündloses Opfer haben, der zwar sündigerweise hinabgegangen ist in den Tod, beladen mit unserer Schuld, aber in eigener Sache hat Er durch Seine Weisheit den Tod zunichte gemacht. So können wir es sagen. In Gal.1,4 wird uns ähnliches gesagt. Da heißt es: „...der sich selbst für unsere Sünden dahingegeben hat, damit er uns herausnehme aus der gegenwärti​gen bösen Welt (und zwar nicht nach unserem eigenen Willen sondern) nach dem Willen unseres Gottes und Vaters.“ Das sind großartige Aussage, die uns betreffen, die wir errettet sind durch Seine Gnade, nach seinem Willen. Sünde ist nicht in Ihm. Wir sind dankbar, dass das geschrieben steht. Wie ist der gottlose Mensch, auch der religiöse Mensch, bemüht durch liberales Gedankengut diese Tatbestände in die Frage zu ziehen, in dem Gelernten oder Nachgemachten des Vaters der Lüge, der schon im Garten Eden jene Menschen in den Tod riss mit der Fragestellung, sollte Gott gesagt haben. Der Mensch wusste es und die Schlange wusste es. Dennoch kam es zu diesem furchtbaren Eklat, dass der Mensch in Sünde und Tod fiel. Die Folgen haben wir heute noch. Das Herauskommen ist nicht unserer leiblicher Tod, das Ende, sondern das Herauskommen gibt es nur auf einer einzigen Ebene. Das ist dass wir uns retten lassen durch die Gnade der dargereichten Hand Seiner Gottesliebe, uns der uns gerufen hat: „Kommt her zu mir alle...“.
„Jeder der in ihm bleibt sündigt nicht; jeder der sündigt hat ihn nicht gesehen, noch ihn erkannt.“ Es war eingangs schon gesagt, dass dieser Johannes eine besondere Po​sition inne hatte, die uns fremd ist, wenn es hier heißt „hat ihn nicht gesehen...“. Zweimal lesen wir das in Johannes in diesem Brief, Kap.1 sowohl in dem V.1 als auch in dem V.3, dass er Ihn gesehen hatte. Wir haben Ihn nicht in der Gleich​heit gesehen. Er, der Seine Worte, die Worte der Gnade, an der Brust des Heilands empfing. Denn die ganzen Jahre des Dienstes war er mit Ihm verbunden gewesen. Er hat Ihn gesehen. Allerdings wissen wir, dass das eine Fleischoffenbarung war: „Gott geoffenbart im Fleisch“, so lesen wir es. Dennoch hat er Ihn gesehen. Er nimmt hier Bezug darauf und sagt nun: „Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht.“ Wir kämen hier zur Frage: Was ist hier mit sündigen und mit Bleiben in Ihm betreffs sündigen ge​meint? 
Da können wir nur sagen, dass mit „jeder, der in Ihm bleibt“ nicht etwa gemeint ist, wer nicht mehr sündigt! 
Das sagen verschrobene Gläubige. Ob sie errettet sind oder nicht, weiss ich jetzt nicht. Die Bibel redet jedenfalls anders. Wenn wir errettet sind und gesündigt haben, dann sind wir errettete Sünder, die gesündigt haben. Aber wenn einer, der nicht ge​rettet ist, sündigt, dann ist er auch danach ein verlorener Sünder, wenn er gesündigt hat, weil er nie zur Errettung gekommen ist. Aber wir sind keine verlorenen Sünder, wenn wir Errettung der Ewigkeit erfahren haben. Wir wollen dazu in 1.Joh.5,18 lesen: „Wir wissen, dass jeder, der aus Gott geboren ist nicht sündigt; sondern der aus Gott Geborene bewahrt sich und der Böse tastet ihn nicht an.“ Wir haben es hier mit Seelenrettung zu tun und des weiteren mit biblischen Grundsätzen. Merken wir uns: Hier sind die Grundsätze angesprochen. Vor Jahren kam ein Bruder in die Seelsorge von Auswärts. Er hatte riesige innerliche Nöte. Er sagt zu mir: „Ich bin seit so und so vielen Jahren errettet, ich weiss, dass ich errettet bin, aber ich fürchte, dass ich verloren gehe.“ Ich sage: „Warum denn?“ „Ja“, sagt er, „weil geschrieben steht, Hurer und Ehebrecher wird Gott richten und ich habe..., Bruder, ich muss es beken​nen, ich hab immer wieder solche Gedanken.“ Nun musste ich ihn auf die Grundsätze biblischer Wahrheit aufmerksam machen. Natürlich ist es Sünde. Aber mit der Sünde eines Erretteten werden wir nicht unserer Errettung verlustig. Jetzt kommt der schräge Gläubige und sagt: „Ja, dann könnte ich ja darauf los sündigen.“ Das ist ein Punkt, den man uns vorwirft. Aber das Darauflossündigen ist genau bei denen. Das ist das Interessante, dass wir das Wort viel ernster nehmen, als jene, die das behaup​ten. Wenn wir Christus erkannt haben, dann bewahren wir uns und sündigen nicht. Aber Gott in Seiner Vergebung auf Grund des Werkes am Kreuz sieht einen Errette​ten aus der Verlorenheit heraus so an, als ob er nicht gesündigt hätte. Denn sündigen werden wir jeden Tag x-mal, und noch mehr als x-mal; wir können einige x-e hin​tereinander reihen. Aber der Herr möchte uns klar machen, wie furchtbar es ist, wenn Er die Seinen, die Er errettet hat, noch in Sünden findet, was nicht Seinem Willen entspricht. Das ist das Bleiben. „Jeder, der in ihm bleibt“, ist Einer, der errettet ist. Der sündigt nicht in der Weise, dass er verloren geht, weil seine Seele errettet ist. Was wir allerdings einbüssen können ist unseren Leib, bei aller Sünde, auch als Kin​der Gottes. Beweis, Apg.5 bei Ananias und Saphira, V.1-12. Dort kam ja eines der Beispiele, wodurch das Sündigen im N.T. zum leibli​chen Tod führt. Die Bibel redet auch noch mehr darüber. Da kommen wir in einigen Monaten dazu. Jeder, der in ihm bleibt, ist einer, der errettet ist. Der sündigt nicht mehr zum Verderben. „Jeder, der sündigt, hat ihn weder gesehen, noch ihn erkannt.“ Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir diese Dinge auseinanderhalten, nämlich die Grundsätze: Ob ich vom Grundsatz her errettet bin, oder ob ich vom Grundsatz her verloren bin entscheiden hier die Aussagen dieses Wortes. Wir wissen, dass es noch weitere Bibelstellen gibt, die uns da Klarheit und Nüchternheit zukommen las​sen. Wir möchten uns ausstrecken, dass wir tief fundiert sind und tief fundiert blei​ben in Seinem Wort, welches allein die Wahrheit ist.
1.Joh.3,7: „Kinder, daß niemand euch verführe! Wer die Gerechtigkeit tut, ist gerecht, gleichwie er gerecht ist.

V.8: Wer die Sünde tut, ist aus dem Teufel, denn der Teufel sündigt von Anfang. Hierzu ist der Sohn Gottes geoffenbart worden, auf daß er die Werke des Teufels vernichte.

V.9: Jeder, der aus Gott geboren ist, tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt in ihm; und er kann nicht sündigen, weil er aus Gott geboren ist.“
Das uns betreffende Thema in der Gesamtheit des Kap. sollte also in V.7 da​mit verbunden sein, dass in dieser ganzen Mitteilung auch eine Antwort zu sehen ist, dass wir uns nicht verführen lassen. Es ist interessant, wie gerade nun diese Aussage in V.7 von Kap.3 steht. Wenn es nach uns ginge, dann würde die sicher an ei​ner anderen Stelle zu finden sein. Aber Gott hat es für richtig befunden, sie hierher zu setzen. Wir verstehen nun mit den einzelnen Versen zugleich auch die Zusam​mengehörigkeit zu dieser Ermahnung, „dass niemand euch verführe.“ In diesem V.7 heißt es dann: „Wer die Gerechtigkeit tut, ist gerecht, gleichwie Er gerecht ist.“ Wir gehen vielleicht doch noch einmal ein wenig zurück, weil wir hier zu der Frage kommen: Können wir gerecht sein, wie Er gerecht ist? Die Bibel redet hier von Ge​rechtigkeit tun. Wir müssen hier die Frage aufwerfen: 
Von welcher Gerechtigkeit redet hier Gottes Wort? Mit Sicherheit ist es nicht unsere handelnde Tätigkeit am Tage; hier ist nicht der Wandel als solcher angesprochen, sondern mit der Gerechtigkeit, mit der wir zu tun haben, ist hier jene angeredet, die uns mit der Errettung, die uns mit der Wiedergeburt verbindet. 
Ich glaube, dass da einige Dinge noch nicht ganz klar sind, wie wir in der letzten Bi​belstunde hörten. Obgleich ich mir sehr viel Mühe gemacht hatte, möchte ich doch jetzt noch einmal rückständig ein wenig erläutern, weil ich glaube und hoffe, dass wir dadurch hinkommen können. Im Kap.2,29 heißt es: „Wenn ihr wisset, dass er gerecht ist, so erkennet, dass jeder, der die Gerechtigkeit tut, aus ihm geboren ist.“ Von welcher Gerechtigkeit redet Gottes Wort hier? Das war in der letzten Stunde wiederholt stark betont worden, dass es im Kap.3,6 um die Grundsätze ging. Wir haben hier wieder einen Grundsatz in dem V.29, dass die Gerechtigkeit in dem Zusammenhang mit „aus ihm geboren „ genannt wird. Das sind die Grundsätze, mit denen wir hier zu tun haben:
Die Gerechtigkeit ist jene, aus Ihm geboren zu sein. Das wird eingeleitet durch unsere Seite, durch die Bekehrung. 
Wir kommen zu Kap.3,3: „Und jeder, der diese Hoffnung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist.“ Bei dieser Formulierung geht es ja darum, dass wir Ihm gleich sein werden. Denn wir werden Ihn ja sehen, wie Er ist. Die Heilige Schrift be​zeichnet diese Hoffnung oder an anderen Stellen die „lebendige“ Hoffnung dahinge​hend, dass, wer sich so reinigt, rein ist, gleichwie Er rein ist. Wir könnten jetzt beides annehmen.
Ist es ein Verlorener, der diese Hoffnung dann zu Ihm hat, der reinigt sich, gleich​wie Er rein ist. Das ist für den Verlorenen. 
Aber dieser Satz ist für beide geschrieben, weil wir hier einen Grundsatz haben, und zwar: 
Wenn es ein Kind Gottes ist, würden wir sagen müssen: Jeder der diese Hoffnung zu Ihm hat, sich selbst reinigt. Worin reinigt er sich? Nun sicherlich nicht in sei​ner neuen Schöpfung. 
Warum nicht? Weil die gar nicht sündigen kann. Etwas, was nicht schmutzig ist, kann ich auch nicht reinigen. Ihr könnt das selbst zu Hause ausprobieren: Ihr nehmt ein von eurer Frau sauber gewaschen und gebügeltes Hemd und schmeißt es in die altwaschene Wäsche. Dann wird sie sagen: „Was machst du denn? Das ist doch ge​waschen und gebügeltes Material.“ So ist das bei Gott. Der Herr Jesus ist nicht ge​kommen für das, was nicht schmutzig ist, sondern für den Sündenschmutz. Da müssten wir hier jetzt einmal eine Stelle aufschlagen, damit wir das jetzt ein wenig mitbekommen, dass es um die Grundsätze geht. Wir schlagen dazu Rö.7,20 auf: „Wenn ich aber das, was ich nicht will, ausübe“, wir sehen hier den sündenschizo​phrenen Zustand des Sünders. Wenn ich also das oder dieses, dass ich nicht will, ausübe, „so vollbringe nicht mehr ich dasselbe, sondern die in mir wohnende Sünde.“ Es kommt jetzt auf die Grundsätze an. Paulus stellt sich auf den Grundsatz, dass er zwei Naturen in sich hat. Wir müssen fragen:
Wer ist das „ich“, von dem er hier redet? Wer ist der „ich“? Wir wissen ganz genau, dass wir vom Grundsatz her zwei Naturen in uns haben, die Neue und die Alte, die Alte und die Neue.
- Paulus stellt sich auf den Boden der neuen Schöpfung. In dieser neuen Schöpfung bezeichnet er sich als „ich“. 
- Stelle ich mich auf den Boden nach dem Grundsatz meines alten sündlichen Lei​bes des Fleisches (was ich natürlich auch tun kann), dann kommt eine völlig an​dere Aussage da heraus. 
Und mit diesen Grundsätzen haben wir es hier zu tun. Deshalb war das in der letzten Stunde in Kap.3,6 von mir sehr stark betont worden in: „Jeder, der in ihm bleibt…“, heißt es, „...sündigt nicht.“ 
Was ist denn das Bleiben in Ihm? Doch sicherlich nur die neue Schöpfung. Nur die kann in Ihm bleiben. Der sündigt nicht. Hier ist nicht unser sündliches Tätigkeitsfeld als Kind Gottes angesprochen, eben nicht, sondern das Nichtsündigen ist hier verbunden. 
„Jeder, der sündigt, hat ihn (Christus) nicht gesehen noch erkannt.“ Danach gäbe es ja keine Kinder Gottes; da gäbe es nicht einen! Da hätte sich Gott sehr stark geirrt. Hier sind die Grundsätze angesprochen. Wenn ein Kind Gottes gesündigt hat, in der handelnden Tätigkeit, ist er nicht mehr nach dem Grundsatz eines verlorenen Sün​ders. Die Heilige Schrift sagt: „Wenn wir gesündigt haben, dann haben wir einen Sachwalter.“ Solche, die mit ihren Sünden zu Christus kommen, erhalten die Verge​bung aller ihrer Sünden von Gott her, auch die sie noch nicht begangen haben. Ich kann das beweisen. Wenn ein Kind Gottes eine Sünde tut, über die es nicht willig ist, die Dinge vor Gott zu klären und zu bekennen, und der Herr kommt wieder, ist er mit dabei. Das heißt: Sünde kann uns von den Verheißungen Gottes betreffs Seines Lebens nicht trennen, weil es hier um Grundsätze geht. Wenn diese Grundsätze nicht erkannt werden, ist eine Gefahr in der Gegenwart. Genau diesen Punkt erwähnt nun der Apostel Johannes und sagt in V.7: „Kinder, dass niemand euch verführe.“ Also das Abrücken von den Grundsätzen Gottes lässt uns in die Gefahr kommen, dann falsche Aussagen zu machen. Jetzt haben wir die gleiche Situation: Wer die Gerechtigkeit Gottes tut, ist gerecht, dem Grundsatz nach. 
Welche Gerechtigkeit? Die Gerechtigkeit, mit der wir vor Gott gerechtfertigt worden sind in unserer Erret​tung. Der ist gerecht sagt die Bibel. 
Und zwar wie denn? Nun, genauso, „wie Er gerecht ist.“ Nicht ein wenig anders. Das ist unsere neue Schöpfung, von der wir heute in der Schriftlesung hörten, dass sie nicht sündigen kann. Interessant ist folgendes: In diesem 
- V.8 von 1.Joh.3 wird der Grundsatz des alten Menschen behandelt, und in
- V.9 der Grundsatz des neuen Menschen. 
Beides aber ist in uns. Diese beiden Dinge – alte und neue Natur – sind konträr. Sie sind gegeneinander; sie haben völlig andere Zusagen und Verheißungen des Wortes Gottes. Beides streitet in uns. Das ist der von Gott uns auch zugelassene Kampf, der in einem jeden Kinde Gottes ist. Nur nicht in Ungläubigen; da kann er nicht sein, weil die keine neue Natur haben. Dadurch haben die so großen Übereinklang mit der Sünde. 
Wir kommen zu V.8: „Wer die Sünde tut ist aus dem Teufel“. Wenn ein Kind Gottes sündigt, ist es dann dem Grundsatz nach aus dem Teufel? Mit Sicherheit nicht! Dass wir hier noch sündigen ist die Angelegenheit, die Paulus in Rö.7,20 als von der in uns wohnende Sünde redet. Jawohl, die wohnt noch drin! Dass wir ja nicht stolz drauf sind, dass sie noch in uns wohnt. Sie ist uns ein riesiges Hindernis. Aber sie ist von Gott her zugelassen, damit wir Kampf haben und in der Zeit der Ernte nicht einschlafen. „Wer die Sünde tut...“. Das ist der Grundsatz: 
Wen Gott in dem Zustand seiner Sünden unerrettet und unerlöst sieht, der ist aus dem Teufel. 
„...denn der Teufel sündigt von Anfang.“ Wir lesen das ja in Joh.8,44. Da wird uns ja seine Visitenkarte gezeigt, und die Unsere von der alten Schöpfung dazu. Der Herr sagt das zu den Israeliten, dass ihr Vater der Teufel sei. Das hat die natürlich schon gewurmt. Wenn wir das zu den Menschen des christlichen Abendlandes sagen würden, dann würden die noch viel energischer dagegen angehen. Wer will schon seinen Vater als den Teufel präzisieren? Das will selbst der Gottloseste nicht. Aber an den Tatsachen wird mit Sicherheit nichts verändert, dass es so ist. Wer nicht die Gerechtigkeit Gottes erfüllt, der bleibt betreffs seiner Seele in dem Machtbereich des Feindes. Nun, der Teufel sündigt von Anfang. Ich weiss nicht, wie viele er hat; ich möchte es auch gar nicht wissen, weil das nicht mein Gebiet ist, das zu wissen. Aber was uns interessiert ist, dass gerade hierzu in der Frage der Eigenrechtlichkeit Satans an den Menschen der Sohn Gottes geoffenbart worden ist. Wozu? „...dass er die Werke des Teufels vernichte.“ Das ist sehr grotesk ausgedrückt in der Elberfelder. Ich glaube im griechisch heißt es, dass Er „auflöse“ die Werke des Teufels. Er löst sie auf. Wir sind hier wieder bei binden und lösen. Wer nicht aufgelöst ist, bleibt ge​bunden. Das ist hochinteressant. Der Herr löst sie auf. Mit dieser Auflösung ist die Zunichtemachung perfekt. Das ist auch klar. Da haben wir sicherlich keine Probleme drin. Das, was der Herr Positives für uns getan hat, sollte uns näher sein, als das Hemd auf dem Leibe. Es betrifft uns. Ob wir es jetzt schon erleben und erfahren, ist eine andere Sache. Aber das, was Gott verheißen hat, wird wahrhaftig geschehen. Es wird wahrhaftig so sein. Er wird die Werke des Teufels vernichten. Wir könnten ei​gentlich schon sagen, dass Christus sie zunichte gemacht hat. Durch das Werk des Kreuzes ist also juristisch der Zustand der Sündenvernichtung bereits schon einge​treten und für solche perfekt, die an Ihn glauben. Die Offenbarung des Sohnes Gottes war also im Fleische. Wir kennen die gesamte Begebenheit und Geschichte Seiner Fleischwerdung und Offenbarung. Zwar haben die Menschen des Unglaubens Ihm nicht vertraut; sie glaubten nicht an Ihn, obgleich Er sich offenbar machte als der Sohn Gottes. Als Er wirksam wurde auf dieser Erde in jenen insbesondere dreiein​halb Jahren, da war ja die Zeit, dass Er die Werke des Teufels auflöste. Wie sollte, sagt Er einmal, die Tochter des Abrahams nicht gelöst werden am Tage des Sabbats? Das heißt also: Zwar haben wir heute noch nicht die Verheißung, dass uns jede An​rechtsseite des Feindes unbedingt gelöst werde, nein, aber wir haben sie betreffs un​serer Seele, die wir Christus übergeben haben.
- Denn am Kreuz von Golgatha ist für unsere Zeit der Gnade die Seelenrettung vor​dergründig. 
- Anders ist es in der Zeit des Millenäischen Reiches: Dort wird wohl in erster Li​nie der Leib des Fleisches in die Freiheit gebracht sein, und erst die Seele in zweiter Linie gefordert werden. 
Denn das, was wir in Offb.20,7-9 lesen, ist ja genau ein Dahingehen in den ewigen Tod derer, die wider Jerusalem heraufgekommen sind. Also gibt es im Tau​sendjährigen Reich mehr die Garantie in erster Linie für die Freiheit des Leibes. Deshalb lesen wir auch, gerade in der Offenbarung am Ende, dass Fluch nicht mehr sein wird. Dort wird vom millenäischen Reich gesprochen. Da wird auch keinerlei Krankheit mehr sein. Gott demonstriert das, was durch den Satan in Eden zunichte geworden ist, für tausend Jahre siegreich nach, damit wir erleben, dass keines Seiner Worte auf den Boden gefallen ist. Tausend Jahre für das Geschehnis des Sündenfal​les dort im Garen Eden. Dort wird also der Mensch in der Freiheit von jedem Recht des Feindes sein. Wir verwundern uns sehr, wie nach diesen tausend Jahren Segens​zeit der Mensch so schnell wieder für den Bösewicht umfunktionier werden kann. Natürlich mit der Zusage und dem Einverständnis der Menschen dann. Das ist schon klar, aber es geschieht eben, ohne dass es geschehen sollte. Denn wer die Sünde tut, ist aus dem Teufel. Nachdem also der Geist Gottes jene alle Menschen durchdrungen hat im Tausendjährigen Reich ist dies nicht vergleichbar mit der Situation unserer Geistgabe des Heiligen Geistes in uns. Das darf nicht verwechselt werden. Hier ha​ben wir es im Tausendjahrreich mit Israel zu tun. Die Geschichte Israels zeigt uns gerade, dass der eine König Saul den Geist Gottes hatte, welcher von ihm wich als er die bösen Dinge tat, lesen wir. Das ist das Bild für Israel im Tausendjährigen Reich. 
- Also haben wir israelverbunden nicht die Garantie der Seelenrettung im Millen​nium wie heute in der Zeit der Gnade für uns hier. 
- Aber dafür haben wir nicht die Garantie der Fleischesrettung, wie das vielleicht der Eine oder Andere erhoffen möchte. 
Das steht an zweiter und dritter und fünfter Stelle dann. Natürlich steht Gott zu Sei​nem Wort. Aber Sein Wort in dieser Weise in Nutzung zu nehmen bedarf absolut des Glaubens, der für diese Erwartung auch größenmäßig vorhanden sein muss. Der Sohn Gottes ist also geoffenbart worden mit der Zielsetzung die Werke des Teufels zu vernichten.
Jetzt kommen wir zu dem V.9: „ Jeder, der aus Gott geboren ist“, das ist jeder, der in den Augen Gottes als gerecht betrachtet wird. Hier redet der Apostel nicht von unserem Fleisch, sondern er redet hier und spricht an, was von neuem geboren ist. 
Das ist die neue Schöpfung, der Grundsatz der neuen Schöpfung. Jeder, der aus Gott geboren ist, tut nicht Sünde, tut nicht den Grundsatz der Sünde mehr. Den kann er gar nicht mehr tun, weil er errettet ist. 
Er kann sündigen, das ist eine andere Sache. Wenn er es übertreibt, kann Gott ihn wegnehmen, wie Ananias und Saphira. Auch Gott kann das. Das alles liegt in Seiner Hand. Auch Ananias und Saphira werden wir in der Ewigkeit wieder sehen. Denn sie waren Kinder Gottes. Wir sehen einfach, dass Sünde die Verheißungen Gottes nicht auflöst, die Gott zuvor gegeben hat. Er wird sie auch vollziehen und einhalten. Jeder, der aus Gott geboren ist, der von neuem geboren ist, könnten wir sagen, tut nicht Sünde. Der kann diese Verlorenheitssünde nicht mehr tun. Warum nicht? „...denn sein Same bleibt in ihm.“ Die Bibel erklärt das hier ganz deutlich. Auch wenn er ge​sündigt hat; auch wenn er seinen Nachbarn ins Gesicht geschlagen hat. Bringt er das durch Bekenntnis und Busse nicht in Ordnung, dann wird es oben am Richterstuhl beglichen. Dann wird dort oben Level gemacht. Aber mit der Beigabe eines Verlus​tes, den Gott selbst feststellt betreffs des Lohnes. Alles wird dort offenbar, auch vom Negativen. Das ist wie in der Buchhaltung, wo schwarze und rote Zahlen gegenein​ander abgeglichen werden. Je nachdem, wie wenig Dinge wir haben, die uns Not be​reiten als Sünde, die nicht in Ordnung gebracht sind, werden wir umso mehr Lohn haben. Nicht die Dinge der Sünde lassen uns am Richterstuhl minus einbringen, son​dern nur die Dinge, die wir nicht in Ordnung gebracht haben, die wir nicht bekannt haben, vor dem Herrn. Darum geht es ja. Dann erklärt die Bibel: „...und sein Same bleibt in ihm.“ Ich bin so dankbar dem Herrn über Sein Wort, gegenüber allem Ge​schwafel der Gemeinde Jesu weltweit. Was da für Zeug geredet wird, was überhaupt nicht geschrieben steht. Die Gläubigen heute (ich rede jetzt nicht hier von der Ge​meinde, sondern von den Gläubigen weltweit) wissen ja so wenig in der Bibel Be​scheid, dass es einem in Wellen schaudern möchte. Die wissen am allerbesten Be​scheid, was nicht geschrieben steht. Aber die wissen nicht Bescheid, was geschrie​ben steht. Das ist die Problematik, mit der wir zu tun haben. Es ist auch ein beglei​tendes Symptom des heutigen Abfalles. „Sein Same bleibt in ihm.“ Wir werden hier an 1.Petr.1,23 erinnert: „Die ihr nicht wiedergeboren seid.“ Hier geht es wieder um Wiedergeborene. Hier sind Grundsatzmenschen angesprochen. Nicht etwa aus un​verweslichem Samen, „...die ihr nicht wiedergeboren seid aus verweslichem Samen, sondern aus unverweslichem, durch das lebendige und bleibende Wort Gottes.“ Das Wort Gottes bei der Wiedergeburt bleibt. Das sind ja die zwei Dinge, die uns zu ei​nem Kinde, zu einem Wiedergeborenen machen: Das Wort, aber nicht das Wort al​lein, [sondern auch Sein Geist]. Denn wir haben in der Heiligen Schrift den Beweis, dass das, was Gott durch Sein Wort geschaffen hat, auch wieder durch Sein Wort verbrennt. Die Erde zum Beispiel. Wir sind nicht allein durch das Wort zur Wieder​geburt gekommen, aber nicht ohne sein Wort, sondern auch durch Seinen Geist, und das ist die Wiedergeburt. Wort und Geist bringen eine Sache zur Wiedergeburt. Ge​nau das ist es, wovon dieser Petrus hier redet: „Die ihr nicht wiedergeboren seid aus verweslichem Samen...“, da ist nichts verwesliches mehr drin, „...sondern aus unver​weslichem Samen, durch das lebendige und bleibende Wort Gottes.“ Dieses blei​bende Wort ist das, was nicht mehr vergeht, weil es mit Geist verbunden ist. Ich darf es noch präziser sagen: Mit Hauch verbunden worden ist.
Dieses Hauchen zur neuen Geburt hat Gott noch einmal durch Christus nachvollzo​gen, wie wir das in Johannesbrief am Ende lesen: „Er hauchte in sie und sprach: Empfanget den Heiligen Geist.“ Das ist eine Sache, die nicht vergleichbar ist mit der alten Schöpfung, als Gott Seinen Odem in den Menschen als zweite Schöpfungshandlung hineinhauchte. 
Es sind da Wesenheiten: Dieser Geist, den Gott bei den ersten Schöpfungsordnung zur Zeit des Garten Eden gehaucht hat, ist eine Angelegenheit, die durch die Sünde zu Gott zurückgeht. Er ist nicht mehr mit dem Menschen verbunden, so dass wir sa​gen können: 
- Sowohl unser Leib, der durch den Staub der Erde geformt wurde, eine Leihgabe Gottes gewesen ist, 
- wie auch der von Gott gehauchte Geist eine Leihgabe war. 
- Aber das, was das Wesenhafte dann darstellte, war jene dritte Wesenheit, wo es heißt: „...und der Mensch war eine lebendige Seele.“ 
Und genau diese Seele ist dann nicht mehr in der Weise vergleichbar mit der Wie​dergeburt. Denn die Seele steht dann der Sünde wegen in der Entscheidung, die durch die Offenbarung Jesu Christi geworden ist, nämlich darin sich zu entscheiden und retten zu lassen für Christus, oder nichts zu tun, das heißt verloren zu bleiben, wie wir sind. Auch das liegt in unserer Macht, in unserer Verantwortung und in un​serer Hand. Der Herr möchte also Gnade schenken und Gnade geben, dass wir die Dinge hier recht erkennen, wenn da Kinder Gottes kommen und sagen: „Ja, Kinder Gottes können auch verloren gehen!“ Wir kennen ja diese Nullen, die nicht richtig lesen können und noch viel weniger das Wort Gottes verstehen. Diese Leute, die wahrhaftig keine Ermutigung für Christus sind in betreffs dieses ihres Zeugnisses. Denn es geht ja gegen das Wort des Herrn. Wir müssen immer aufpassen, dass wir nichts gegen das Wort des Herrn reden und sagen. Denn dann haben wir etwas noch nicht verstanden, wenn wir sagen, dass das aber anders sei; dann haben wir entweder zu viel oder zu wenig Erkenntnis, oder beides zugleich. Durch Verlagerungen kommt solches zustande. Wir wissen das schon. Der Apostel hier in 1.Petr.1,23 fügt dann hinzu, dass das Fleisch wie Gras ist. Aber niemals unsere Seele, und schon gar nicht der unverwesliche Same. Von dem redet er dann im nächsten Vers nicht, sondern er redet nur von unserem Fleisch, das verdorrt, das abfällt wie eine Blume vom Stiel. Unser Fleisch ist vergänglich, wie Gras, nicht aber unsere neue Schöp​fung, die wir wiedergeboren sind, von der er in V.23 redet. Wer es natürlich bes​ser weiss als Gottes Wort es lehrt, wagt sich in ein gefährliches Unterfangen. Denn irgendwann und irgendwie kommen wir ja alle in die Situation, wie Er ist. Wir wer​den sein, und wir werden Ihn sehen, wie Er ist. Dann werden wir Ihm gleich sein; dann brauchen wir keine Fragestunde mehr. Wir brauchen noch nicht einmal zum Herrn zu gehen. Denn jene Gleichwerdung ist Ihm gleich. So, wie der Herr ist, wis​sen wir es dann auch. Also unsere Fragestunden, das möchte ich hier bekannt geben, sind nur für das Diesseits. Damit es jeder richtig einordnet. Wir sind dankbar und froh darüber, dass wir solche Zusagen überhaupt haben. In 1.Joh.5,18 sagt er noch eine bedeutende Aussage: „Wir wissen, dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt.“ Das ist die neue Schöpfung, die nicht sündigen kann. Das haben wir heute in unserem Text gehört. Die sündigt nicht. Das aus Gott Geborene bewahrt sich. Das ist schon eine feine Sache. Ich glaube, dass Gott größeres mit Sündermen​schen gar nicht mehr machen kann als das, was Er getan hat, indem Er uns aus den Klauen Satans, der unser Vater geworden ist, der Sünde wegen herausgerettet hat, um uns in Seine Gegenwart zu bringen. Er hat uns von neuem geboren werden las​sen, geboren aus nichtverweslichem Samen, durch das bleibende Wort Gottes. Dem​nach unterscheiden wir bleibendes und nichtbleibendes Wort. Der Herr Jesus konnte in Joh.15,3 sagen: „Ihr seid schon rein um des Wortes Willen...“. Aber was Er nicht sagen konnte ist: „Ihr seid schon wiedergeboren um des Wortes Willen“, weil dies nicht allein möglich ist. So sind wir durch den Heiligen Geist wiedergezeugt, wie die Bibel sagt. Das finden wir ja in Eph.1,13, dass wir versiegelt sind durch die​sen Heiligen Geist. Er ist unser Siegel. Der garantiert dafür. Einen besseren als den Heiligen Geist, als den Geist unseres Gottes, können wir uns auch darum gar nicht vorstellen.
1.Joh.3,10: „Hieran sind offenbar die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels. Jeder, der nicht Gerechtigkeit tut, ist nicht aus Gott, und wer nicht seinen Bruder liebt.

V.11: Denn dies ist die Botschaft, die ihr von Anfang gehört habt, daß wir einander lieben sollen;

V.12: nicht wie Kain aus dem Bösen war und seinen Bruder ermordete; und weshalb ermordete er ihn? weil seine Werke böse waren, die seines Bruders aber gerecht.“
Man ist erstaunt, wieviel Mühe sich Gott mit den einzelnen Menschen gemacht hat, um Seinen Willen jedem einzelnen Herzen so nahe zu bringen, wie es nur geht. Nicht dass Gott dazu verpflichtet wäre. Aber Er tut es; es ist Seine Eigenschaft, weil Er die Menschenkinder liebt. Allein auch nur in dieser Perspektive sehen wir zugleich das herrliche Werk des Gottessohnes, dass Er nicht kam, um in uns würdige Mitarbeiter zu sehen, vielleicht oben in der Herrlichkeit, die fest anfassen können. Das war es mit Sicherheit nicht. Sondern Er hat uns auserwählt, weil es in Seinem Herzen einen tiefen Riss der Sünde wegen gab und unsere Verlorenheit Er allein, unser Gott, erkannte und nicht wollte, dass wir verloren gehen sollten. So hat auch Gott uns durch Seinen Geist so manches in Seinem Wort aufgeschlossen. Wir dürfen hier hineinschauen in die Zusammenhänge, die wir erkennen und erfassen dürfen, die wir verstehen dürfen durch die Hilfe des Heiligen Geistes, wozu Er uns auch ge​geben ist. Denn die Bibel sagt, dass Er uns in alle Wahrheit leiten wird, sodass wir uns von Ihm leiten lassen wollen. Wir dürfen den Genuss Seines Wortes hier im Leibe der Niedrigkeit bereits genießen. Wir freuen uns für jeden Bruder und jeder Schwester, die eifrig am Wort sind, darin forscht und die gewaltigen Schätze Seiner Mitteilung an Land zieht. Wir freuen uns, dass Gott derselbe ist, und dass ein jeder in Seinem Reichtum seien darf, der sich entsprechend nach Ihm ausstreckt. Hier ha​ben wir also wieder eine Aussage in V.10, wo es heißt: „Hieran sind offenbar die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels.“ Woran sind sie denn offenbar? müssen wir fragen. Ja, das ist das, was wir in V.8+9 in der letzten Stunde bereits hörten, in dem V.8, wo es heißt: „Wer die Sünde tut...“. Es sei noch einmal darauf hingewiesen. Wir hatten in der vorigen Sonntagnachmittagstunde (Fragestunde) be​reits eine rege Anfrage über diese Dinge. Darum haben wir es wert geachtet, hier nochmals alles aufzuwickeln, weil es die Grundsätze sind, um die es hier in diesem Kap. überhaupt geht. Es geht einzig um Grundsätze. Dem Grundsatz nach ist „wer Sünde tut“ niemals ein Erretteter. Dabei geht es nicht um die Frage, ob ein Erretteter sündigt, sondern dem Grundsatz nach, der zwei Seiten hat, entweder dem Gesetz der Sünde unterworfen zu sein oder dem Gesetz des Lebens. Ein Zwischending, wovon in dieser Welt die Religionsmenschen träumen, die das gerne möchten, die von ei​nem goldenen Mittelweg faseln, gibt es nicht. Wir haben nur zwei Seiten, zwei Ord​nungen, zwei Grundsätze. Hier haben wir…

- in V.8 den Grundsatz der Sünde. Da sagt der Apostel, dass wer eine Sünde tut, der aus dem Teufel ist, weil es jene Ebene des Teufels ist. Er sündigt ja von An​fang.
- In V.9, da ist die andere Seite, wer aus Gott geboren ist. Wer aus Gott geboren ist, der sündigt seines sündlichen Leibes wegen auch, aber er kommt deshalb nicht in die Kategorie von V.8. 
Das ist ja das Wunderbare, dass Gott nicht ein solcher Gott ist, der uns nach Lust und Laune nach Erkennen oder Nichterkennen von einer Grundlage in die andere transfe​riert, mit Sicherheit nicht. Das, was wir ganz klar haben, ist, dass wir aus dem Zu​stand von V.8 durch die Gnade Gottes herausgebracht werden, herausgebracht werden können in die Stellung von V.9 – eine Grundsatzebene. Da gibt es keine Ausnahme. Da heißt es „Jeder“, so fängt der Satz an. Da gibt es also keine Kinder Gottes, die eine Sonderstellung einnehmen würden. Warum nicht? Weil alle Errette​ten durch ein- und dasselbe Opfer Erlösung gefunden haben. Gott hat Seine Gnade nicht unterschiedlich den Menschenkindern zugewiesen, sondern einheitlich und loyal. Vor Gott gibt es in der Frage der Errettung von Menschen und Erlösung kein halb oder ganz, sondern er gibt nur eine klare Ebene. Auf dieser Ebene bewegen sich alle. Da ist der Paulus drauf, da sind wir drauf, da ist der Noah drauf und da ist der David drauf. Auf dieser Errettungsebene hat es keine Höhen und Tiefen, sondern nur die Rettungsseite, die der Sohn durch Sein Werk am Kreuz geschaffen hat, und sonst nichts. Das ist schon wunderbar, dass wir wissen, dass Gott keine Unterschiede macht. Nun, Flaschen sind wir alle. Wir würden sagen: „Na ja, dann werde ich wahr​scheinlich dort unten der Niedrigste sein.“ Wir haben die Situation unserer Errettung nur in einer Ebene, und nicht hoch oder niedrig. Ich möchte das hier ganz klar sagen. Ich darf noch einmal erinnern, dass vor vielen Jahren eine Schwester das Gespräch mit mir gesucht hat. Sie gab sich sehr fromm und geistlich aus in ihrer geistlichen Rede und in ihrem Gebaren. Als ich sie auf die herrliche Erlösung ansprach, da sagt sie zu mir: „Ach Bruder Bergmann, ich bin schon zufrieden, wenn ich draußen an der Schwelle des himmlischen Tempels sitze und ab und zu ein Wort mitbekomme.“ Das sollte eine Demutserklärung sein. Das war für mich katastrophaler Unsinn, weil die Bibel, die Heilige Schrift weder so etwas überhaupt lehrt noch anspricht. Gott hat keine Stiefkinder; Er hat nur die, die erlöst sind. Die sind in einer Ebene und mit der gleichen Liebe geliebt, nicht den Einen mehr und den anderen weniger. Das gibt es nur bei Menschen, aber nicht bei Gott. 
Diese wunderbare Tatsache von V.9, dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht Sünde tut, kann nicht mehr zurück zu V.8. Die Möglichkeit ist nicht drin. Denn Gott hat die Grundsätze dafür festgelegt. 
Wer aus dem Teufel ist, von dem wir alle sind, und zwar der Herkömmlichkeit we​gen dem Fleische nach, und keine Veränderung zum V.9 erfährt, dass er sich durch die Gnade Gottes von neuem geboren werden lässt, der muss eben in achtsam alle Negationen in Ewigkeit in Kauf nehmen. Gott hat so fein vorgesorgt, dass nie​mand sagen kann, Gott wäre daran Schuld. Das geht nicht! Denn Gott hat jedem Menschen die frei Willensentscheidung vorgestellt. Natürlich gibt es ein Dahingege​bensein. Wir wissen das. Aber das ist Sache Gottes. Selbst in der ewigen Pein wer​den Unterschiede darin sein, darum, weil Gott ein gerechter Gott und kein un​gerechter Mensch ist. Der Same bleibt in ihm, auch wenn er als Kind Gottes gesün​digt hat. Der Same bleibt. Wir wollen uns das gut merken, weil die Gläubigen ein ganz gemischtes Reden an sich haben, das nicht mit der Heiligen Schrift ganz kon​form geht. Das ist schade, denn dadurch wird viel Herzensfreude genommen. Denn wenn über mich, nachdem ich gerettet worden bin durch ein vollkommenes Opfer, das da möglich wird und ununterbrochen über meinen Kopf zieht (wir wissen, dass da keiner unter uns sündlos ist), dann gerate ich ja entsprechend in Situationen, die unbiblisch sind. Gott will solchen Krampf nicht. Die werden um so größere Augen machen, dass alle, die ihr Leben Christus übergeben haben, sich oben in der Herr​lichkeit wiederfinden, über die sie vielleicht ein menschliches Urteil gefällt haben: „Na, der ist vom Glauben abgefallen, weil er irgendwo wieder in die Sünde getorkelt ist.“ Ich glaube, dass am Richterstuhl des Christus eher offenbar werden wird, wie wir im Gebet hinter solchen gestanden haben. Ich glaube, dass das mehr zählt. „Hieran sind offenbar die Kinder Gottes, und die Kinder des Teufels“. Daran sind sie offenbar, auf welcher Grundlage sie liegen und sich bewegen. Daran sind die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels offenbar. Ein furchtbares Wort, „Kinder des Teu​fels“. Aber von Natur aus waren wir das absolut; da gibt es überhaupt nichts zu be​schönigen – wir waren es. Jeder, der errettet ist, kann nicht mehr zurück, weil der Same bleibt. Der verhindert das. Dieses Offenbarsein betrifft die Erkenntnis der Kinder Gottes. Die Welt erkennt sich nicht als Kinder des Teufels. Das mögen Aus​nahmen sein, dass einmal einer kommt und sagt: „Ich will das; ich will so sein wie der Teufel.“ Das gibt es heute auch, in den letzten Tagen vor der Wiederkunft des Herrn. Wir wissen das. Aber das sind Ausnahmen; das ist nicht die Regel, wie wir Menschen begegnen. „...und jeder, der nicht Gerechtigkeit tut...“, wobei diese Ge​rechtigkeit das umreißt, was in V.8 festgelegt ist. Jeder der nicht diese in V.8 festgelegte Gerechtigkeit vollzieht, „...ist nicht aus Gott.“ Es ist immer so schwierig, wenn man mit Menschen bestimmter Richtungen zusammenkommt, bei denen keine Klarheit ist. Sie berufen sich darauf, errettet zu sein, vielleicht auf Grund der Augus​tinustaufe oder auf der Mitgliedschaft irgendeiner Organisation. Das ist alles drin. Das ist immer ganz furchtbar schwierig, weil sie ein christliches Vokabular der Hei​ligen Schrift haben. Aber man merkt und spürt nichts von den Grundsätzen des Wortes Gottes. Dem Grundsatz nach sind sie etwas anderes und dem Reden nach sind sie in V.9. Aber wir erkennen es. Wenn wir errettet sind, unter der Führung des Wortes Gottes und des Geistes Gottes stehen, erkennen wir ganz klar, wenn wir es genau wissen wollen, worin die Einzelnen einzuordnen sind. „Jeder, der nicht Ge​rechtigkeit tut...“, und das ist die Gerechtigkeit, die uns mit der Errettung verbindet, die durch Christus uns dargereicht ist. Dies Bibel sagt hier ganz klar: „...ist nicht aus Gott...“. Das ist schon ein sehr sehr hartes Wort. Aber es ist dafür gerecht. Wir wis​sen, dass es bei Gott keine Ausnahmen gibt. Dann heißt es: „...und wer nicht seinen Bruder liebt.“ Ja, wer nicht aus Gott ist, kann Seinen Bruder nicht lieben. Nun müs​sen wir schon fragen, wie denn das in der Praxis aussieht? Mit der Ausrüstung, die wir in V.9 haben, aus Gott geboren zu sein, mit dieser Ausrüstung sind wir in der Lage, unseren Nächsten, der ein Bruder ist, zu lieben. Nicht irgendwie. Denn die Bi​bel redet dann davon, wie wir zu lieben haben. Wer das nicht tut, für den gilt das gleiche, „...ist nicht aus Gott.“ Warum legt Gottes Wort diesen Wert darauf? Es ist wieder der Same, von dem hier in V.9 geredet ist, der bleibt, weil der nicht mehr wegzumachen ist. Eine neue Geburt, eine Wiedergeburt, ein von neuem Geboren​werden ist nicht mehr rückgängig zu machen. Die Bibel, Gottes Wort, kennt niemals eine Entsiegelungslehre. Denn jeder Errettete ist versiegelt. Wenn schon solches ge​schehen würde, wie Menschen reden, entgegen der Heiligen Schrift, so müssten sie entsiegelt werden, wovon Gottes Wort überhaupt nichts kennt, nichts schreibt, und nichts wissen will. Eine solche Lehre dann doch zu vertreten, wäre äußerst scham​haft für den Betreffenden selbst, der sie lehrt. Jeder Bruder, [der solches vertritt], egal wie verdreht oder verrückt er ist (ich rede in deutscher Sprache hier. Denn sol​cher gibt es, je weiter wir dem Ende entgegengehen, immer mehr. Dieses Zeugs wu​chert aus dem Boden, wie in einstigen Zeiten in old Germany die Pilze aus dem Bo​den schossen nach einem warmen Regen), wir dürfen uns nicht daran stören, sein Reden ist durch Beeinflussung einer anderen Seite. Ob es Liberalismus ist oder Neo​liberalismus, er ist vom Grundsatz her von der anderen Seite. Durch Beeinflussung aber ändert sich an dem Samen als einem solchen nichts! Das sollen wir erkennen. Darum haben wir kein Recht, einem anderen die Liebe diesbezüglich vorzuenthalten. Es geht einfach nicht, weil dadurch Christus verleugnet wird. Also müssen wir einen Unterschied ziehen, gerade wenn wir die Worte des Korintherbriefes hernehmen. Da sagt der Apostel ganz klar, dass sie Kinder Gottes sind. Aber ein klein Stück danach steht: „...aber ihr seid fleischlich.“ An der Gotteskindschaft ändert sich nichts wegen ihrer Fleischlichkeit. Was ist den Fleischliches im Wiedergeborenen? Ja, sündliches. „Ihr seid noch fleischlich“, er sagt nicht „sündlich“. Sie sollten die Ursachen ihrer Sündlichkeit erkennen. Deshalb spricht er es als fleischlich an und gibt die Wegwei​sung, worin sie, die Korinther den Zustand zu erfassen hatten, worin sie zu suchen hatten, damit sie nicht im Dunkeln irren sollten. Kinder Gottes sind einfach durch den Samen unseres Gottes durch Wiederzeugung und Widergeburt zu einer Einheit geworden, die zusammen gehört – auch wenn ein ganzer Partikel von Anzahl rück​wärts redet, übelste Dinge tut und übelste Dinge in die Welt setzt. Es ist ein Zeichen der unmittelbaren Wiederkunft unseres Herrn. Wir schlagen noch einmal 1.Joh.2 auf und schauen noch einmal herein in den V.9 und in den V.11, wo es heißt: „Wer da sagt, dass er in dem Lichte sei, und hasst seinen Bruder, der ist in der Fins​ternis“. Einer, der durch den Geist des Herrn erreicht ist, ist derjenige, der nach Rö​.5,5 von der Liebe Gottes durch den Heiligen Geist in unseren Herzen ausgegos​sener Weise beschenkt worden ist durch die Liebe des Christus. Also ist sie da. Wir wissen, dass die Dinge, die nicht gepflegt werden, verkümmern, das ist klar. So auch in der Liebe, die die höchste Eigenschaft unseres Herrn und Gottes ist. „Wer aber seinen Bruder hasst, ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiss nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.“ Ich glaube, dass dieser
- V.9 von Kap.2 einen Nichterretteten auszeichnet, auch wenn er nach jüdi​scher Weise in der damaligen Zeit noch als Bruder angesprochen wurde. Ich glaube, dass 
- V.11 von Kap.2 einen Erretteten sieht, der durch seinen Wandel in der Fins​ternis so weit gekommen ist, dass er bereits selber Finsternis geworden ist, ohne dass sein Same verletzt worden ist. 
Denn wenn es hier heißt, dass die Finsternis seine Augen verblendet hat... Bevor je​mandem die Augen verblendet werden können, müssen sie vorher klar gewesen sein. Das ist wohl auch klar. Ich kann niemandem die Augen ausstechen, wenn er keine hat; ich kann niemals husten, wenn ich keinen Hals habe. Das Eine bedingt doch wohl das Andere. Also wenn sie verblendet worden sind, ist doch wohl offenkundig, dass sie es vorher nicht waren. Sonst wären sie es nicht geworden. Wenn sie es nicht waren, dann war der Kerl klar, der da Bruder genannt wird, aber es nicht mehr ist, weil seine Bewegungen, seine Äußerungen in der Finsternis sind. 
„Denn dies ist die Botschaft, die ihr von Anfang gehört habt, dass wir einander lie​ben sollen.“ Wir schlagen dazu noch einmal eine Stelle in Joh.13,34 auf: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr einander liebet, auf dass gleichwie ich euch ge​liebt habe, auch ihr einander liebet.“ Wir haben die Auflage unseres Herrn, einander so zu lieben, wie der Herr Jesus dich liebt. Ich sage: Das ist die Auflage. In welch einem Schuldverhalten von Rückstand wir vor Gott gefunden werden ist jetzt eine andere Frage. Aber der Herr hat es uns vorgezeigt; Er ist selbst das gewaltige Vor​bild für uns. Wir tun nur gut und recht diesem seinem Vorbild nachzueifern und nachzuwandeln. Aber denken wir daran, dass das neue Gebot, das neutestamentliche, das Gebot der Freiheit in Christo darstellt. Dass wir ihn, dass wir den Nächsten lie​ben, wie Er uns liebt. Hier geht es nicht um die Frage, ob wir das können oder das nicht können: Können wir das halb oder halbdreiviertel? Um diese Fragen geht es nicht. Wir haben Christus, unser Vorbild. Lasst uns Ihm nachwandeln. Gott will das so. Dann wird uns natürlich hier eine Sache gezeigt. 
Da heißt es: „...nicht wie Kain aus dem Bösen war, und seinen Bruder ermordete.“ Jetzt haben wir wieder die Grundsätze. Die Auffassungen der Gläubigen über die Auseinandersetzung Kain und Abel sind ja sehr verschieden. Wir sind froh und dankbar, dass wir Gottes Wort haben, und wir wollen unsere eigenen Antworten aus der Schrift zu entnehmen. Ob es mit Hilfe von anderen oder allein ist, das ist egal. Nicht jeder kann alles. Darum hat Gott uns die Gemeinschaft gegeben. Aber wir wollen versuchen immer die Antworten aus der Heiligen Schrift herauszubekommen. Das heißt: Die Bibel soll uns die Antwort unserer Fragen sein. Da wird ja häufig un​ter Gläubigen gesagt, dass das Opfer vom Kain deshalb nicht angenommen worden sei, weil er ein Feldfruchtopfer gebracht hat. Weil der Abel ein Blutopfer gebracht hat, deshalb sei es angenommen worden. Das stimmt vom ersten bis zum letzten Buchstaben überhaupt nicht, weil die Bibel es anders sagt. Wir müssen aufpassen, dass wir nicht etwas nachreden, was Gläubige in die Luft setzen, egal wer es ist und egal wer da redet. Es muss mit der Bibel übereinstimmen. Wenn es mit der Bibel nicht übereinstimmt, haben solche, auch wenn sie noch so fest reden, vom Wort her nicht Recht. Sie reden Unrecht. Denn Beides kann nicht Recht haben, was sich da widerspricht. Das ist auch klar. Die Bibel sagt hier, warum er ihn ermordete. Würde es so sein, dass er ihn erschlagen hat, weil Gott das Opfer eines Blutopfers annahm und das andere nicht, dann hätte Gott Schuld gehabt an diesem Mord. Das ist doch klar. Das will man ja auch; man will Gott die Schuld der Sünde in die Schuhe schie​ben. Gott hat von Beiden ein solches Opfer gar nicht gefordert. Wenn der Kain auf dem Grundsatz der Gerechtigkeit gewandelt wäre, hätte Gott sein Opfer angenom​men wie das des Abels. Gott hat weder zum Kain noch zum Abel gesagt, was er Ihm bringen soll. Das waren freiwillige Opfer. Das war auch schon im A.T. so. Selbst in der Gesetzeszeit war das jedem Einzelnen überlassen, was ein jeder als freiwilliges Opfer Gott noch bringen wollte. Dafür gibt es keine Vorschriften und schon gar nicht eine Maßregelung Gottes. Das waren freiwillige Opfer. Neben den im Gesetz beschriebenen Opfern gab es einen Zustand, worin Gott jedem Israeliten freistellte, ein freiwilliges Opfer darüber hinaus noch zu bringen, wenn er es mochte. Aber eine Strafverbüßung deshalb, weil im freiwilligen Opfer etwas anderes ge​bracht wird, als Gott sich vorgestellt hat, das gibt es in der ganzen Bibel nicht. Das ist schriftwidriges Zeug. Die Schrift fragt: „Weshalb ermordete er ihn?“ Dann kommt die Erklärung – und das ist die Lösung: „Weil seine Werke böse waren.“ War es das Werk seiner Ermordung? Nein, weshalb hat er ihn ermordet? Weil vorher seine Werke böse waren. Nicht dass der Mord das Böse ist. Er war schon vorher im Perfektionismus seines Bösen. Darum ermordete er ihn, diesen seinen Bruder. Darum geht auch der Johannes soweit, in V.11 von der Bruderliebe zu reden. Er kommt in V.12, also gleich im nächsten Vers, auf Kain und Abel zu sprechen. Wir haben nun hier also die Grundsätze, dass Kain ein Ungerechter war. Er war ei​ner, dessen Werke eh und je böse waren. Wir haben diese Grundsätze auch schon vorher oder nachher gehabt. Denken wir hier an Esau und Jakob. Das ist ganz genau das Gleiche. Der Esau war ein Gottloser, sagt die Bibel. Weshalb? Ja, vom Grund​satz her. Er hat sich nicht nach den Weisungen Gottes ausgerichtet; er hatte Gott nicht lieb. Er hat nur Tränen vergossen, und das unter ständiger Busse, als er merkte, was er sich mit seinem Linsengericht eingehandelt und das, was er verloren hatte. Das hat er erst später gemerkt. Aber das war weg. Das war nicht mehr zurückzuho​len, weil der Jakob bereits in diesem Segen wandelte. Das war nicht mehr einzuho​len. Wir haben hier in der seines Bruders jener bezeichneten Gerechtigkeit eine Per​son, die Person Abels. Dieser Abel hat immer ein Stück gehört, was Gottes Wille war. Das zeichnet ihn als einen Gerechten aus. Der Kain hat sich um nichts geschert. Der Abel hat gesagt, dass die Eltern Adam und Eva immer von einer herrlichen Zeit redeten da drin, dahinten in dem Garten. Wahrscheinlich haben die Cherub noch da​vor gestanden. „Das war eine ganz herrliche Zeit. Aber durch die Sünde sind wir jetzt hier zwischen Dornen und Disteln gekommen. Da müssen wir versuchen unser Lebe​n durchzubringen, in jeder Weise.“ Das ist dem Abel tief gegangen; das hat er sich zu Herzen genommen. „Ja, was war denn da?“ wird er seine Eltern gefragt haben. Dann mussten die die Geschichte erzählen, die wir alle kennen, und dann? „Ja, dann sind wir alle herausgetrieben worden.“ Das war die erste Austreibung der Menschen, aus dem Garten Eden. Ja, und nun? „Wir müssen wieder sehen, dass wir Gottes Willen tun, damit wir in seinen Augen gerecht werden.“ Es war ja noch keine Gnadenzeit; es gab auch noch kein Gesetz. Das war nicht so einfach. Er hat sein Herz danach ausge​richtet, Gott in dieser Gerechtigkeit zu gefallen. Deshalb wird er Gott gefragt haben: „Mein Bruder Kain macht ein Opfer für dich zurecht. Ich wollte dir auch eins brin​gen. Mein Gott, bitte weise mir den Gedanken, was ich dir bringen soll.“ Da wird Gott ihn schon gedanklich dahingeleitet haben, weil er nach Gott rief. Wer nicht nach Gott fragt, hat auch keine Gottesführung. Deshalb war das Werk seines Bru​ders, der vor Gott erscheinen wollte, neben seinem Bruder, nicht gerecht; Gott nahm es nicht an. Das Werk des Abels nahm er an, weil Kain ungerecht und Abel gerecht war. Vorher schon wurde das Opfer, das sie brachten, dem Abel zum Verhängnis, zum Tod. Dieses Blut, sagt die Bibel, schreit; es schreit bis zum Himmel. Das Blut unseres Herrn Jesus schreit nicht; die Bibel sagt, dass es redet. Du darfst darüber nachdenken. Er wird nicht schreien auf den Strassen, sagt der Prophet über Christus, als er noch gar nicht da war. So haben wir das Reden Seines Blutes auch heute noch, weil Christus alle solche sucht, die freiwillig zu Ihm kommen. Ich glaube, dass das, was die drei Verse zum Inhalt haben, wir schon erkennen, dass Kain auf der Ebene, auf dem Grundsatz der Ungerechtigkeit und Abel auf der Ebene der Gerechtigkeit wandelte.
1.Joh.3,13: „Wundert euch nicht, Brüder, wenn die Welt euch haßt.

V.14: Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben übergegangen sind, weil wir die Brüder lieben; wer den Bruder nicht liebt, bleibt in dem Tode.

V.15: Jeder, der seinen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder, und ihr wisset, daß kein Menschenmörder ewiges Leben in sich bleibend hat.“
Der Text von heute Abend berührt eigentlich den Kern, das Mark, das Tiefste in der Gemeinschaft mit dem lebendige Gott und zwar eines jeden einzelnen Jüngers. Hier werden Dinge angesprochen, die uns alle betreffen, Dinge über die uns Gottes Wort völlige Klarheit geschenkt hat, zu wissen, was hier im Einzelnen auch gemeint ist. Er fängt mit der Welt an und geht dann zur Bruderschaft über. Wir haben ein genaues und exaktes Erkennen, einen Maßstab hier mitgeteilt bekommen, wie wir an jedem anderen erfassen und erkennen können, in welcher geistlichen Sphäre der Nächste zu einem steht. Nur möchten wir gleich darauf hinweisen, dass wir uns nicht über einen anderen zu erheben haben. Wir können uns lediglich über einen anderen demütigen, das hat der Herr geschenkt. „Wundert euch nicht...“, heißt es hier in V.13. Wir haben keinen Anlass, uns über das Verhalten der Welt zu wundern. Wir haben es nicht. Es sind entscheidende Dinge, die im Leben uns betreffen, sowohl des Einen, der zur Welt gehört als auch des Anderen, der hier zur Brüderschaft gehört. Wir sol​len uns nicht wundern, Brüder, wenn die Welt uns hasst. Ja, der Hass, das ist eigent​lich unser Teil, dass wir gehasst werden. Das ist das von Gott uns zugeordnete Teil. Gott will, dass wir gehasst werden, weil sie ihn gehasst haben. Weil wir von Ihm sind, wäre es unnatürlich, wenn die Welt uns lieb hätte. Das wäre der Augenblick, der Punkt, wo wir der Welt gleich geworden wären. Geben wir da ja acht, dass wir möglichst von der Welt gehasst werden. Vor vielen Jahren waren wir in einer Be​gegnung in einer bestimmten Sache. Wir kamen mit Weltmenschen zusammen. Da stand einer auf und entfernte sich ein Stück. Da sagten die Weltmenschen: „Das ist ein anständiger Christ.“ Da haben wir gefragt „Warum?“ Ja, der wäre nicht so ver​kappt, der würde auch im Gasthaus mal einen ausgeben usw. Wir haben ihm dann das Urteil der Welt zukommen lassen. Er hatte zwar Ausreden; er hatte völlig andere Auffassungen wie wir, das ist ja klar. Aber wenn die Welt uns schon entsprechend ihrer Seite einkariert, dann sind wir ihr gleich geworden. Das ist eine furchtbare Sa​che, eine schreckliche Sache. Wir haben uns nicht zu wundern, wenn die Welt uns hasst. In Judas heißt es in V.15: „...von allen ihren Werken der Gottlosigkeit, die sie gottlos verübt haben, und von all den harten Worten, welche gottlose Sünder wi​der ihn geredet haben.“ Das Gericht an der Welt wird also ausgelöst, oder mitausge​löst durch die Worte, die Hass gegen Christus, den Herrn, zum Inhalt hatten. Das ist hier die Aussage. Wir haben einen Trennungsstrich zu ziehen zwischen der verlore​nen Welt und uns, die wir die Welt verlassen haben, indem wir uns Christus auslie​ferten. Wir gehören Ihm und nicht mehr der Welt. Christus und die Welt hatte Kon​frontation, so dass es nur und mehr als normal ist, wenn auch wir mit der Welt über die Frage von Rettung und Erlösung und Gottexistenz und Nullexistenz Gottes in den Augen der Atheisten, wenn wir da ganz klar unseren Standpunkt einnehmen, und uns unverrückbar machen, durch Gottes Gnade. In Mt.5,11-12 wollen wir eine Stelle aufschlagen: „Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und jedes böse Wort lügnerisch wider euch reden werden um meinetwillen. Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn ist groß in den Himmeln; denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren.“ Es wäre schade, wenn uns dieser Lohn der Glückseligkeit verloren ginge, dadurch dass wir mit der Welt eins machen würden. Hass hat Groll in der Erklärung, Groll gegen einen Nächsten. Der Duden erklärt die​sen Hass mit Verfolgung des Anderen. Das ist interessant. Er sagt: „Hass ist Verfol​gung des Anderen, gegen den der Hass gerichtet ist.“ Hass ist eine Parodie des Teu​fels. Wir müssen aufpassen, dass wir nicht in unserem eigenen Vokabular denken, was Hass ist, sondern dass wir das Wort Gottes anlegen um zu erkennen, was Gott mit Hass meint. Wir lesen in dem V.14 in der Mitte: „..weil wir die Brüder lie​ben.“ Beachten wir bitte folgendes: Der Hass beginnt nicht dort, wie Kain ein Hasser war, weil er seinen Bruder erschlug, sondern dort ist Hass vollendet. Hass beginnt dort, wo ich dem Nächsten meine Liebe entziehe. „Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben hinübergegangen sind, weil wir die Brüder lieben.“ 
Bruderliebe ist nach dieser Aussage Lebensbeweis. Leben aus Gott zu haben ist nicht das Wort der Nachrede wert, sondern der Be​weis Bruderliebe zu üben. Nicht um sie zu wissen, sondern um sie zu tun. Dort, wo ich meine Liebe dem anderen entziehe, beginnt Hass – nach der Lehre des Wortes. Dort, wo Kain seinen Bruder erschlägt, endet sie. 
Damit wir wissen, was Hass ist, wo er anfängt und endet. Ich glaube, dass wir auch alle unser Leben zu überdenken haben und vor dem Herrn ordnen sollten. Der Be​weis ewigen Lebens liegt im biblischen Verhältnis der Liebe des Einen zum Ande​ren. Der Duden sagt Groll; er sagt dass Groll Hass ist. Hass ist Verfolgung des Nächsten. Es ist nicht so, dass ich ein Recht habe, von meinem Nächsten Liebe zu erwarten. Das ist finsteres Denken, weil die Liebe nur den einen Ansatzpunkt hatte und hat, sich dem anderen freiwillig zur Verfügung zu stellen. Aber nicht dass auch nur Einer das Recht hätte vom anderen solches zu fordern. „Wir wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben hinübergegangen sind.“ Der Apostel sagt hier, dass wir das wissen. Es steht einmal geschrieben, wer das weiss Gutes zu tun und tut es nicht, dem ist es Sünde. Hier liegen eine ganze Fülle von Schuldverhaftungen bei Gläubi​gen vor, die das wissen, dass wir aus dem Tode in das Leben hinübergegangen sind. Die Konsequenzen der Erkennbarkeit, aus dem Tode zum ewigen Leben gekommen zu sein, ist die Bruderliebe. In dieser Bruderliebe haben wir nichts neues zu tun, son​dern das, was Christus uns vorgelebt hat, nachzuahmen. Nicht dass jemand Probleme habe, er würde mit seiner Liebe die Liebe des Herrn überflügeln. Da brauchen wir keine Angst zu haben. Denn wenn wir alles getan haben, was wir da zu tun schuldig waren, sollen wir bekennen unnütze Knechte gewesen zu sein. Vergessen wir nicht, dass dieses uns gewordene ewige Leben, um das es hier geht, uns durch Seine Liebe geworden ist. Dass wir das nie nie vergessen, einfach um der Tatsache willen, dass wir Nachahmer unseres Herrn sein sollen, sein müssen, um Ihm Freude zu machen, um Ihn zu verherrlichen durch die uns geheißene Bruderliebe. Wir schlagen eine Stelle auf in Joh.3,20: „Jeder der arges tut, hasst das Licht, und kommt nicht zu dem Licht, auf dass seine Werke nicht bloßgestellt werden. Wer aber die Wahrheit tut kommt zu dem Lichte, auf dass seine Werke offenbar werden, dass sie in Gott gewirkt sind.“ Hier gibt es keine Ausnahmen. Johannes schreibt „jeder“. Wer von uns wollte nicht Arges getan haben: „Jeder, der arges tut, hasst das Licht.“ Wir kön​nen jetzt in die Praxis hereingehen und sagen: Jede Sünde an uns ist Hass gegen das Licht, ist Hass gegen den, der gesagt hat, ich bin das Licht der Welt. Wir schlagen in Joh.7,7 auf: „Die Welt kann euch nicht hassen (das ist keine Widerspruch, wir kommen gleich noch darauf), mich aber hasst sie, weil ich von ihr zeuge, dass ihre Werke böse sind.“ Der Herr Jesus redet hier zu den Jüngern [leiblichen Brüdern] und sagt ihnen, dass die Welt sie nicht hasst. Wen meint er denn mit Welt? Wer hasste denn Jesus ? Die religiöse Welt hasste Jesus und brachte Ihn zum Tode. Die religiöse Welt hasste die Jünger nicht. Warum denn das nicht? Die gingen doch mit Ihm; sie kannten doch jene, die mit dem Herrn Jesus wandelten. Geschwister hier geht es um die Errettung und der Widergeburt, die noch nicht da war. Wir lesen ganz klar, dass diese Liebe, die noch nicht da war (Rö.5,5), ausgegossen wurde durch den Heili​gen Geist. Wir stehen hier vor Golgatha und noch weiter vor Pfingsten damals. Un​sere Wiedergeburt und dass wir den Heiligen Geist haben, ist die Tatsache, dass die Welt uns hasst. Wieso denn? Weil sie den Heiligen Geist nicht hat. Was hat die denn für einen Geist? Hinter dem Heiligen Geist steht der lebendige Gott. Wer steht hinter der Welt? Die Bibel redet in 2.Kor.4,4 über den „Gott dieser Welt“. Das ist auch ein Gott, und was für einer. Diese Geistbeziehungen zwischen den Erretteten und den Verlorenen korrespondieren nicht zueinander. Hier hatten sie noch nicht den Heiligen Geist. Wir schlagen noch einmal eine Stelle auf, in Joh.12,25. Da heißt es: „Wer sein Leben liebt, wird es verlieren, und wer sein Leben in dieser Welt hasst, wird es zum ewigen Leben bewahren.“ Haben wir richtig hingehört? Mangel an Jesusnachfolge hängt davon ab, inwieweit ich mein irdisches Leben liebe oder hasse. [Es gibt] Gläubige, solche die ihr Leben Christus ausgeliefert haben aber und mit dem Herrn Jesus nicht klar kommen, denen Jesus nicht genug ist. Ich habe ge​rade heute einen Brief von meinem Bruder bekommen. Er schreibt einen Satz aus einer Verkündigung Spurgeons. Das ist interessant hier, denn es heißt da: „Nur Lieb​haber des Herrn werden in der Stunde der Versuchung feststehen. Die Übrigen ent​weder versinken oder schmollen oder schleichen zurück zur Welt.“ Genau ausge​drückt! Die Problematik der heutigen Tage derer, die insbesondere durch Evangeli​sationen ihr Leben Christus übergeben – und dann schleichen die weg. Das sind alle die, soweit sie es aufrichtig getan haben, die gerettet sind. Zwar wie durchs Feuer, aber die werden ihren Lohn dahin haben. Die werden das in der Ewigkeit bitterst be​reuen. Was ist es eigentlich, dass wir uns dem Wort des Herrn nicht unterstellen wollen, weil wir Ausreden haben, weil wir Dinge haben, tausend Dinge, die uns wichtiger sind als der Gehorsam zu unserem Herrn und Seinem Wort? Das Wort meint hier nicht, dass wir die Welt hassen sollen, indem wir Selbstverstümmelungen an uns vornehmen, so nicht, oder dass wir asketisch leben sollen. Das meint die Bi​bel, Gottes Wort, nicht. Die Welt haben wir zu hassen. Dazu gehört auch unser welt​irdisches Leben. In Joh.15 lesen wir die V.18-19. Jetzt redet der Herr davon, wenn es soweit ist, dass die Jünger Seinen Geist haben. Dass wir das genau unterscheiden: „Wenn die Welt euch hasst, so wisset, dass sie mich vor euch gehasst hat“. Das heißt: Wenn wir Hass, Nachstellung und Zurückstellung von der Welt er​leben, dann sollen wir auf den Herrn Jesus schauen. Er sagt hier: „so wisset“. Das Wissen der Wahrheit bringt uns die Erinnerlichkeit und führt uns zu Jesus, unserem Herrn. Da lassen wir uns erinnern, dass sie vor uns, bevor wir von der Welt beurteilt wurden, dies an unserem Herrn haben geschehen lassen. V.15,19: „Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige lieben, dann wären wir ihr ja gleich. Weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, darum hasst euch die Welt.“ Der Herr Jesus führte in dreieinhalb Jahren durch die Belehrung des Meisters. Er führte sie aus der Verlorenheit heraus hin zur Endstation am Kreuz. Nicht vorher, dort am Kreuz, vor dem sie alle ausgerissen waren. Bruder und Schwester, reißt du auch vor dem Kreuz aus? Jeder der seinen Bruder nicht liebt ist ein Ausreißer vor dem Kreuz. Der Herr möchte uns das klar machen. Darum hasst uns die Welt, weil wir durch Seine Herauswahl zur Erlösung gekommen sind durch das Kreuz, wie auch die Jünger. Sie empfingen dann nach jenen 50 Tagen, den Geist Seiner Heiligkeit. Wenn wir diesen Geist nicht hätten, dann wären wir nicht auser​wählt, dann würde uns die Welt vereinnahmen. Die Welt ist großzügig; der Teufel ist nicht kleinlich. Er lässt auf allen Gebieten mit sich reden, ob es die wirtschaftliche, die finanzielle, die persönliche oder die religiöse ist. Der Teufel ist religiös, der macht das mit. Aber Gott erlaubt das nicht, jene Religiosität der Welt mitzumachen. Joh.15,23: „Wer mich hasst, hasst auch meinem Vater.“ Nicht allein, die Jesus dort am Kreuz durchstochen haben, sondern jeder, der die Leibe zum Sohne Gottes ihm vorenthält. Von ihm heißt es ganz klar: „...der hasst auch den Vater.“ 
Wir kommen zum V.14: „Wir sind aus dem Tode zum Leben hinübergegangen, weil wir die Brüder lieben.“ Da wäre noch einiges dazu zu sagen. Wir können zwar nicht alles, was die Leute tun, lassen und reden gutheißen. Aber solche, die wieder​geboren sind, haben wir aus der Tiefe unseres Herzens in das Liebesverhältnis der Erlösten miteinzubeziehen. Ja, da gibt es Kampf; das Fleisch rebelliert bei dieser Situation, das wissen wir. Da heißt es: „wer den Bruder nicht liebt, bleibt im Tode.“ Geschwister, wer hier vor dem Kreuz flüchtet und nicht hundertprozentig dran bleibt, den Nächsten zu lieben: Die Bibel redet weiter, die Schrift sagt: „...bleibt in dem Tode“. Die Entscheidung, den Nächsten zu lieben, müsste eigentlich zeitver​bunden in unserer Bekehrung sein. Jede Bekehrung ist ja anders, wir wissen das. Aber wenn ich an meine denke: Als ich errettet war, da hätte ich am liebsten jeden Menschen umarmen können. Ich konnte mir nicht erklären, was das war; ich hatte das noch nie erlebt. Das war die erste Liebe. Die können wir wieder verlieren, ver​lassen. Wir lesen in den Sendschrieben, dass das Allheilmittel Busse sein soll, um zur ersten Liebe zurückzukehren. Aber das war nicht Tod, von dem hier geredet ist. Wir wollen da ganz persönlich darüber nachdenken, in der Stille vor dem Herrn, Ihn darum bitten, dass wir diesen Satz lesen, ihn vor Ihm ausbreiten, und Ihn bitten, Er möchte ihn uns erklären.
„Jeder, der seinen Bruder hasst“ Wir hatten gesagt, dass Hass nicht dort beginnt, wo Kain den Abel erschlägt, sondern wo ich meine persönliche Liebe dem Nächsten vorenthalte. Dort wird Groll akut, Hass akut und aktiv. „Und ihr wisset, dass kein Menschenmörder ewiges Leben in sich hat“. Zum Schluss noch einmal Joh.5,38: „Und sein Wort habt ihr nicht bleibend in euch.“ Jetzt denken wir darüber nach. In 1.Petr.1,23 steht, dass wir nicht wiedergezeugt sind aus verweslichem Samen, sondern durch das bleibende Wort Gottes. Ich wollte das in betreff auf das Bleibende sagen. Damit wir hier nicht auf Abwege kommen und davon herauslesen, wenn Einer ein Jünger Jesu war, errettet, erlöst, wiedergeboren, und dann derart ge​hasst hat, dass er wieder verloren geht. Ich mag mich noch entsinnen, ich denke jetzt 10 Jahre zurück. Wir waren in der Ludwigstrasse. Ich hatte da einen Bruder von auswärts, der über seine Brüder geschimpft hat. Ich habe ihn gefragt, wo er denn überhaupt hinginge. Da hat er mir seine Denomination genannt, dass sie ihn nicht mehr zur Gemeinde zulassen. Ich habe dann nach dem Warum gefragt. Ja, die hätten ihn so gereizt (also sind die daran schuld), dass er sie dort lauthals verflucht habe. Da habe ich gesagt: „Bruder, ich will gar nicht wissen, was da los war; ich will nur wis​sen, ob Sie mal ganz tief Busse darüber getan haben? Das interessiert mich, nicht das andere.“ So werden Gläubige belogen. Ich kann nur sagen, dass es das alles gibt in der Gemeinde Jesu. Ich bin nur immer wieder erstaunt über die Liebe, die der Herr zu uns hat des Herrn, wovon wir letzten Endes leben.
1.Joh.3,16: „Hieran haben wir die Liebe erkannt, daß er für uns sein Leben dargelegt hat; auch wir sind schuldig, für die Brüder das Leben darzulegen.

V.17: Wer aber der Welt Güter hat und sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschließt sein Herz vor ihm, wie bleibt die Liebe Gottes in ihm?

V.18: Kinder, laßt uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit.“
In diesem Johannesbrief, den wir hier vor uns haben, finden wir ja in ganz besonde​rer Weise die Nähe Gottes zu uns ausgedrückt, und wir wiederum in der Verantwor​tung unseres Liebesbestandes zu Ihm hin. Die Liebe, von der hier geredet wird, ist nicht eine menschliche, sondern sie steht in direktem Zusammenhang mit der Got​tesliebe. Denn jeder, der errettet ist, weiss ganz genau, dass die Liebe ausgegossen ist in unsere Herzen durch den Heiligen Geist. Es ist also nicht unsere Liebe, sondern Seine Leibe, mit der wir Ihn lieben dürfen. Es ist vom Grundsatz her so zu verstehen, dass Gott sich überhaupt mit nichts bedienen lässt, was Er zuvor nicht gegeben hätte. Wir vermögen unsere Rechtfertigung allein nur dadurch zu haben, dass Er uns zuerst den Glauben gegeben hat. Mit diesem Glauben können wir Ihm begegnen, nicht mit unserer menschlichen Energie, nicht mit unserer menschlichen Weisheit, nicht mit unseren menschlichen Eigenschaften, so gut sie sein mögen, auch wenn sie von Menschen anerkannt werden. Vor Gott ist das alles Null und nichtig. Gott lässt sich nur mit den Dingen bedienen, die er zuvor uns gegeben hat, sonst hat Er keine Ehre. Hier haben wir das gewaltige Thema der Liebe, die ausgegossen ist in unsere Herzen durch den Heiligen Geist. Das geschieht dann, wenn wir errettet werden. Natürlich ist das von Gott gegebene jeweils so gering und schwach und klein, dass diese uns gegebenen Dinge, auch selbst die von Gott uns gegebenen Gnadengaben, der Akti​vität bedürfen. Paulus redet zu Timotheus in dieser Weise, und sagt: „Entfache in dir...“. Dieses Entfachen ist unsere Sache; wir sollen es anregen; wir sollen es betrei​ben, damit es zu einer kostbaren Frucht im Segen Gottes werde. 
Nun heißt es hier in V.16: „Hieran haben wir die Liebe erkannt, dass er für uns sein Leben dargelegt hat.“ Diese Liebe, mit der wir hier zu tun haben, ist erkennbar darin. Das ist der Beweis Nr.1 für uns; das ist auch gleichzeitig ein Evangelisati​onsthema. Er, Christus, hat für uns Sein Leben, hier heißt es „dargelegt“, ich glaube im Griechischen heißt es „eingesetzt“, hat Sein Leben für uns eingesetzt, worin wir in diesem Einsatz Seines Lebens, in diesem Opfereinsatz, Seine Liebe erkennen sol​len. Denn diese Liebe, von der hier geredet wird, ist das tragende Element überhaupt aller und jedweder Gemeinschaft mit Gott und derer, die Ihm gehören untereinander. Wird diese Basis verlassen, geht es, je nach Gehalt, machtvoll nieder. Da ist nicht mehr der lebendige Gott der, der alles in den Händen hält, sondern der Gegenspieler. Er mag (ich rede von dem Gegenspieler) auch als Engel des Lichts erscheinen, wie wir lesen, aber eines kann er nicht: Er kann uns nicht mit der Liebe Gotte lieben. Da merken wir sofort, wo wir fremden Geist vor uns haben. Das große und gewaltige Erkennungszeichen der Liebe unseres Gottes ist: Er, der Sohn der Gnade, hat Sein Leben für uns dargelegt, für uns eingesetzt. Ja, weil das nun so ist, kommt nun die Kehrwende, „auch wir sind schuldig.“ Es steht einmal geschrieben: „Seid nieman​dem etwas schuldig, außer einander zu lieben!“ Das ist das. Aus dieser Schuld wer​den wir nie herauskommen, weil wir als Menschen im Zustand des Leibes des Flei​sches, diese Ausgießung der Liebe Gottes in unsere Herzen allein durch unser Fleisch nicht hundertprozentig in der Weise, wie Christus es getan hat, wieder lieben können. Es wird immer (und wenn wir ehrlich sind, werden wir das schon merken), immer eine Dissonanz spürbar zurückbleiben. Ein Unterschied, der uns zugleich auch erkennen lässt, wer Christus, der Herr, in Seiner Liebe ist, und wer wir sind. Wir schlagen mal Joh.15,13 auf: „Größere Liebe hat niemand, als dass er sein Leben lässt für seine Freunde.“ Freundschaften mag es in dieser Welt, auch unter den Gläubigen in verschiedenen Variationen, in verschiedener Höhe und Tiefe geben, die wir uns kaum vorstellen können. Ob ein Freund Geburtstag hat oder ob er einmalig heiratet. Das Geschenk dafür wird dann entsprechend aussehen; das alljährliche Ge​schenk ist dann dementsprechend nicht so groß wie dann, wenn er heiratet. Es ist das Geschenk an den Freund. Aber niemand wird erwarten, dass jemand als eine solche Gabe sein Leben für den Freund lässt. Da würde man sagen: Das ist ja nur mein Freund; ich habe ja nur mein Leben. Also soweit geht es nicht. Das ist aber eine ge​waltige Sache, die da der Herr hier redet: Größere Liebe hat niemand, als diese, dass jemand sein Leben lässt für seine Freunde. Er redet auch noch in der Mehrzahl; Er hat eine Menge davon; Er lässt sein Leben dafür. Eine größere Liebe gibt es nicht. Im Hohelied wird darüber geredet, was es doch zum Inhalt hat, wenn jemand mit dieser Liebe unverantwortlich umgehen würde. Es würde nur Lachen zurücklassen. In Joh.13,34 lesen wir: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr einander lie​bet.“ Interessant ist, dass der Herr nicht sagt: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr gut glaubet, oder dass ihr einander glaubet.“ Dieses neue Gebot hat die Liebe zum Inhalt. Dann wird die Aktivität vorgestellt: „...dass ihr einander liebet.“ Das können wir. Wann denn? Wenn wir wollen. Wann wollen wir denn das? Wenn wir uns ge​reinigt haben. Wovon denn? Von den Dingen, die uns zurückhalten, einander zu lie​ben, wie der Herr es getan hat. Er ist der Meister und wir sind Seine Jünger, Seine Schüler. Wir haben kein besseres Vorbild als unseren Herrn. Wir dürfen es mitneh​men; wir könnten suchen, wo wir wollten. Dann sagt der Herr in V.34: „...auf dass, gleichwie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet.“ Geschwister, hier sind wir alle in einem Defizit. Ich sag es: Es wäre gut, wenn wir diese Dinge nicht allein nur in der Bibelstunde hören, sondern wenn wir auch diese Abfolge einsetzen lassen. Es ist nicht die Frage, ob wir es können. Warum können wir es denn nicht? Weil wir nur insoweit und insofern einander lieben können, wieweit wir uns gerei​nigt haben. 
Das ist überhaupt der erkennbare Maßstab der Liebe untereinander, wieweit wir bereit sind uns zu reinigen. Denn wenn jener innere Widerstand herausgereinigt ist, dann kann ich auch mei​nen Bruder und meine Schwester lieben. 
Natürlich wird es hier nicht darum gehen, dass wir die Errettung damit verbunden sehen. Hier ist mit Sicherheit heute zu den Erretteten geredet. Das betrifft ja die Ge​meinde Jesu, auch wenn in der damaligen Zeit des irdischen Lebens unseres Herrn geredet war. Dann müssen wir schon fragen: Wie sieht denn das überhaupt aus? Ja, wir werden zu dieser Liebe, es war vorher gesagt, wir haben diese Dinge zu entfa​chen; wir haben uns darin zu betätigen. Wir haben im Gebet dafür einzustehen: „Herr, erwecke in meinem Herzen das, was vor vielen Jahren anlässlich meiner Er​rettung ausgegossen worden ist. Erwecke das bitte, Herr Jesus.“ Dann kommt die Tatsache: Wo sind in unserer Mitte die Geschwister, die diesen Vers gelesen haben, und haben auf Grund dieses Wortes des Herrn wegen dieser Sünde des Rückstandes um Vergebung gebeten. Geschwister, das sind die Dinge, die am Richterstuhl Christi offenbar werden, an uns; das sind die Dinge, die noch ins Licht müssen, weil sie noch nicht im Lichte waren. Bist du bereit dazu? Das Wort Gottes ist so genau und prägnant, dass keiner von uns sagen könnte, dass er das anders verstanden hätte. Nein, nein, das kann nicht anders verstanden werden, als es geredet und geschrieben ist. Dieser V.34 in Joh.13 beschämt uns alle. Warum? Weil wir nicht mehr in dieser Liebe sind, als wir gefunden werden. Wir sollten hier kein eigenes Urteil bilden über unsere Liebe. Das ist falsch; sonst wird alles verkehrt. Viel genauer als dein Urteil über dich selbst vor Gott ist wenn du das Urteil deiner Geschwister in dieser Frage annimmst und hörst. Das ist nicht richtig, aber das ist weit genauer. Aber nicht jemanden fragen, der gut von dir denkt, sondern einen Gemeindedurch​schnitt. Der wäre maßgebend. In dieser Liebe wird Jesus gesehen. und zwar so, wie wir gerne von Christus beurteilt sein möchten. Doch vorenthalten wir sie oft dem Nächsten. Warum? Was sind denn die Gründe dafür, dass wir sie vorenthalten? Ge​schwister es gibt Gläubige, die sind auf unsere Liebe angewiesen, die leben durch die Liebe der Geschwister, die treu sind, zum Beispiel im Gebet. Nun heißt es hier in unserem V.16: „...auch wir sind schuldig für die Brüder das Leben darzulegen“, oder einzusetzen. Wenn wir die Gesinnung der Gläubigen heute ansehen, in unserem 20. Jahrhundert... Du kannst durch die Kaufhäuser gehen und dir wird jede Gaumen​freude in Variationen angeboten. Heute verdienen die Leute auch soviel Geld, dass das, was ihr Gaumen verlangt, sie sich leisten können. Oder etwa nicht? Es wären höchsten ganz wenige da, die das nicht täten. Es muss ja nicht jeden Tag sein, aber ab und zu genehmigen wir uns das, was wir wollen. Es wäre eine Schande wenn der Mann, wenn er heimkommt und noch über das Essen der Hausfrau schimpft. Ich glaube, dass wir dann vergessen hätten, wie es noch vor Jahrzehnten hier in Deutschland aussah nach dem Krieg. Dieses Recht haben wir nicht. Ich denke hier an Jakob. Der Jakob hatte eine ganz furchtbare Vergangenheit bei Laban hinter sich. Wir brauchen ja nur die Bibel zu lesen. Dort steht es ja geschrieben. Wenn er an Ra​hel dachte (er hat zwei Mal sieben Jahre arbeiten müssen um die Rahel. Um die Lea hat er nicht gearbeitet, aber um die Rahel 14 Jahre. Zwei Mal sieben ist vierzehn), da sagt die Bibel, das jeder einzelne Tag in seinen Augen wie eine Perle war. Warum denn das? Weil er Rahel liebte. Da werden vierzehn Jahre Arbeitslager bei Laban zur Perle. Es ist die Frage der Liebe zum Herrn für uns heute. Der Herr will, dass unsere Herzen voller Dankbarkeit zu Ihm schlagen. Das will Er. Dann wird dein Leben an jedem einzelnen Tag wie eine Perle sein in deinen Augen. Wo es nicht so ist, dann ist unser Thema: Vergebung über Lieblosigkeit unserer eigenen Herzen! Wir haben kein Recht von einem anderen diese Liebe zu fordern. Das wäre satanisch, weil die Liebe allein nur die Eigenschaft hat, sich freiwillig zur Verfügung zu stellen. Das kann nie gefordert werden. Oder hätten wir ein Recht gehabt, die Liebe Gottes in Christo vom Himmel herab zu fordern? Etwa, wie es die Welt macht? Demonstra​tion, Rebellion, Aufruhr, böse Worte? Wir schlagen noch Rö.5,10 auf. Wir haben ja jetzt gelesen, dass es keine größere Liebe gibt, als sein Leben zu lassen für seine Freunde. Jetzt lesen wir: „Denn wenn wir, da wir Feinde waren, mit Gott versöhnt wurden durch den Tod seines Sohnes, viel mehr werden wir, da wir versöhnt sind, durch sein Leben gerettet werden.“ Die Liebe Gottes steigert sich hier. Hier haben wir also nicht mehr die Freunde zu sehen, sondern die Feinde. Wir waren Feinde Christi; das ist unser Natural, woher wir kamen, als wir in diese Welt eintauchten. Da wurden wir im Fleische geboren als Feinde Christi und Gottes. Wir sind es nicht ge​worden, wir waren es. Wie wir auch nicht durch unsere Handlungen verloren gegan​gen sind, sondern wir waren verloren, als wir in diese Welt kamen. Der Herr möchte da Gnade schenken, dass wir das so richtig verstehen, dass wir es richtig erkennen, was die Liebe hier zu uns zu reden hat. Alles das, was außerhalb dieser Liebe durch unsere Aktivitäten geschieht, ist für Christus nicht brauchbar, weil es dann aus ande​ren Bezugsquellen die Nahrung erhält, außer dem, was unseres Herrn ist. Auch ha​ben wir kein Recht, anstelle der mangelnden Liebe andere Gotteswirkungen zu stel​len, entweder den Glauben, oder die Treue, oder die Opferbereitschaft. Die Liebe hat keine Ersatzplätze; für die Liebe gibt es keinen Ersatz. Es ist Gabe Gottes, die Er de​nen ausliefert, die sich nach Ihm ausstrecken. 
Wir kommen zum V.17. Da heißt es nun: „Wer aber der Welt Güter hat“, ich bin manchmal recht dankbar, dass ich da nicht darunter falle. Ich denke hier in Son​derheit so an die Reichen. Jetzt sehen wir auch, welche Verantwortung die Reichen als Gläubige haben. Das ist gar nicht so ganz leicht. Ich möchte hier kein Urteil fäl​len. Das steht mir auch gar nicht zu, weil ich das gar nicht kann. Aber es ist eine Sa​che der Liebe Jesu, wie hoch wir Ihn einschätzen. Ich rede hier nicht im Auftrag meines Bruder Dietmar. Nicht dass jemand hier falsch denkt. Ich sage es nur im Blick auf unseren Herrn: Wie stark wird der Herr dich erkennen in der täglichen Liebe, oder am Sonntag, wenn der Beutel herumgeht. Wir wollen da ganz stille wer​den. Vielleicht haben wir vor dem Herrn etwas zu ordnen, ob der Herr da der Erste ist? Der Dietmar wird mich nicht anfeinden, wenn ich solche Sätze sage; ich habe da keinen Hass. „Wer aber der Welt Güter hat, und er sieht seinen Bruder Mangel leiden und verschließt sein Herz.“ Da heißt es in der Fußnote „sein Inneres“, seine Inne​reien. Denken wir an die Opferungen des A.T. Wir wissen ganz genau, wie das Fett abgehoben werden musste und die Nieren freigelegt werden mussten. Das heißt: Das würde alttestamentlich so aussehen, dass jemand aus dem inneren Bereich Gott nicht gegeben hätte. Wie würde es mit der Annahme dieses Opfers aus​sehen? Ob das Gott auch angenommen hätte, entgegen der Weisung der Opfer​dienste? Ich glaube, wir können recht gut beurteilen. Gott hat uns da etwas ge​schenkt, gezielt beurteilen zu können. Aber es ist erstaunlich, wie auch in diesen Dingen die Splitter-Balken-Theorie immer wieder in unser Inneres hineingreift. Ist Jesus der Herr Nr. 1 in deinem Herzen? Er will es sein! Ja, da gehört einfach einiges dazu. Solange wir diesen Bruder, der da Mangel leidet, nicht vor unseren Augen ha​ben, haben wir ein völlig anderes Verwaltungsmaß der Liebe Christi als dann, wenn wir ihn vor Augen haben. Geschwister, wir wollen hier nicht beim Geld bleiben. Das gruselt mich. Wir gehen ins Geistliche und reden über unser Gebet. Wenn du weißt, dass jemand Not hat, und du betest nicht, bist du ein solcher. Denn du bist reich in Christo gemacht. Wenn du nicht betest, dann bist du dieser „Bruder“ hier, der seinen Nächsten, seinen Bruder Mangel leiden seht, betest nicht und verschließt dein Herz vor ihm. Wie wertschätzen wir eigentlich Jesus, den Retter unserer Seelen? Wie wertschätzen wir Ihn? Er sieht uns so, wie wir Ihn wieder lieben. So tariert Er uns ein. Wir werden, nach den Aussagen der Offb., einmal einen Namen ge​schrieben bekommen, den niemand kennt, als der ihn empfängt. Geschwister, diesen Namen kennst nur du und der Herr. Wisst ihr, was dann in dem Namen mit drin ist? Dein Verhalten in der Liebe des Herrn zum Nächsten. Das wird in dem Namensprä​dikat erkennbar sein. Aber der Herr hat Gnade walten lassen, denn dein Nachbar kann ihn schon nicht erkennen. Himmlische Gnade. Natürlich möchten wir alle et​was für Jesus den Herrn sein, ich weiss das. Der Herr ist auch barmherzig in dieser Frage; Er ist nicht grobschlächtig. Er kennt unsere Umstände; Er weiss auch, wo wir manchmal wollen. Aber, Geschwister, ist unsere Liebe nicht dort begrenzt, wo wir wollen und sie nicht tun? Begrenzen wir sie nicht selbst dort, an dem Punkt? Hier wird die Frage aufgeworfen. Wie bleibt die Liebe Gottes in ihm? Er sagt nicht, dass keine mehr in einem solchen bleiben würde, der so viele Weltgüter hat. Das sagt er nicht; er stellt nur die Sache in den Raum: „...wie bleibt denn dann...“, wenn das Ge​genteil getan wird „...die Liebe Gottes...“. Wisst ihr jetzt warum so wenig Liebe in der Gemeinde Jesu weltweit ist? Wissen wir es jetzt? Haben wir es jetzt mitbekom​men? Oder wollen wir ab heute Abend uns dem Herrn zuwenden? Oder machen wir es, wie es Goethe gesagt hat: „Vieles können wir hier nicht verstehen, aber macht nur weiter so! es wird schon gehen.“ Das ist nicht das Motto der Liebe unseres Herrn. Der Goethe ist nicht klar gekommen mit der Liebe Gottes. Als er starb, rief er aus (das waren seine letzten zwei Worte): „Mehr Licht!“ Dann war es aus mit dem Dun​kelmann. Wir müssen noch eine Stelle aufschlagen in Jak.2,15-16: „Wärmt euch mal schön auf, und dann geht in Frieden“, „dann verschwindet ihr in Frieden, aber möglichst bald!“ So redet die Liebe Christi nicht; das ist nicht die Sprache unseres Herrn. Ich werde an diesen einen Mann in Mt.18,28 erinnert, der Schulden hatte. Es steht ja geschrieben: „Seid niemandem etwas schuldig!“ Der hatte Schul​den. Da befahl sein Herr, weil er nichts zu bezahlen hatte, Ihn, sein Weib und die Kinder, alles was er hatte zu verkaufen, um es zu bezahlen. „Der Knecht nun fiel nieder, huldigte ihm und sprach: Herr habe Geduld mit mir, und ich will dir alles be​zahlen.“ Da hat das Herz seines Herrn, innerlich gebebt, und er entließ ihn. In V.28 trifft er einen Arbeitskollegen, der ihm eine Kleinigkeit schuldig war, nur 100 Denare. Da heißt es, dass er ihn ergriff, ihn würgte. Da hatte er ihn schon an der Gurgel. Der hat die Liebe seines Herrn erfahren, aber seinem Nächsten geht er sofort an die Gurgel, dass er blau wurde. Dann hat er ihn auch noch ins Gefängnis werfen lassen. Die große Summe war ihm erlassen worden. Wegen einer kleinen Summe hat er sich so angestellt, nachdem ihm eine solche große Gnade erwiesen wurde. Das ist das Gegenteil von der Liebe Jesu. Gehe hin in Frieden, war gesagt. 
Wir kommen zum V.18: „Kinder lasst uns nicht lieben mit Worten, noch mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit.“ Was wir hier lesen „gehe hin in Frieden“ war genau das, was es hier heißt: „...lasst uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge...“. Das ist Zungenliebe. Das hat jetzt nichts mit dem Zungenreden zu tun. Aber wir sehen, wie das alles dicht beieinander liegt in den letzten Tagen. Auch Paulus sagt einmal: „Ich war nicht bei euch...“, da geht es um die Heilige Schrift „...im Worte allein, „...sondern auch...“, und dann werden die Taten genannt. Der Herr will, dass wir die Wahrheit erkennen, von der hier geredet ist – Tat und Wahr​heit. Liebe ist nicht Wortrede, sondern Tat und Wahrheit. Nur so verherrlichen wir den Herrn in unserem Wandel.
1.Joh.3,19: „Und hieran werden wir erkennen, daß wir aus der Wahrheit sind, und werden vor ihm unsere Herzen überzeugen,

V.20: daß, wenn unser Herz uns verurteilt, Gott größer ist als unser Herz und alles kennt.

V.21: Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott,

V.22: und was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das vor ihm Wohlgefällige tun.“
Wir haben in diesem Kap. in besonderer Weise die Liebe des Christus vorgestellt bekommen. Es sollte einfach noch einmal darauf hingewiesen werden, dass die gar mannigfaltigen Wirkungen durch unseren Herrn Jesus Christus wohl in der höchsten Stufe Seine Liebe ist, die Er uns gegeben hat, die aber auch in das Herz eines jeden Erretteten ausgegossen ist, wodurch wir in der Lage sind, nicht in der menschlichen sondern in der Liebe des Christus, in der Christusliebe einander zu lieben. Das ist eine Sache, die in unsere Hände gelegt ist, die in unserer Verantwortung liegt, es ist eine Angelegenheit, über die der Herr uns belohnen oder nicht belohnen wird. Denn den Nächsten so zu lieben bedeutet in der letzten Konsequenz eine Verleugnung der eigenen Person, eine Hintenanstellung des eigenen Ichs, das, was unser Fleisch nicht gerade mag, will und bedarf. So kommen wir dazu zu sagen: Je mehr wir uns in der Liebe des Christus ausstrecken und wandeln, wir immer mehr zu Überwindern wer​den. Denn nur durch Überwindung unserer eigenen Nöte und Unzulänglichkeiten kommen wir in die Lage, werden in dies Situation gebracht, Christusverbunden zu lieben. Aber genau diese Liebe ist es auch, die uns letztlich einander verbindet und erhält. Wenn ich nicht wüsste, dass der Herr Jesus mich lieb hat, dann würde die Welt noch um hundert Grad dunkler sein. Es ist so von Wichtigkeit, dass wir nicht Liebe von anderen fordern, sondern dass wir sie ausleben und geben. Würden wir sie fordern, wäre es nicht mehr die Liebe des Herrn, die mir entgegengebracht wird, weil sie allein die Basis der Freiwilligkeit hat. Alles, was außerhalb dieser Basis liegt, ist nicht Christusbezogen, sondern Gesetzesverbunden. Auch das wollen wir sehen und uns danach ausrichten. Hier in unserem V.19 wird nun gesagt: „Und hieran wer​den wir erkennen, dass wir aus der Wahrheit sind...“. Hier werden nicht irgendwel​che, sondern wir die Erretteten angesprochen. Wir werden erkennen. Die Schrift sagt hier, dass wir aus der Wahrheit sind. Da müssen wir fragen, worin erkennen wir uns denn, dass wir aus der Wahrheit sind? Jetzt kommt es: „Wenn wir in der Liebe des Christus wandeln“. 
Das ist kein Anlass, unsere Herzen hochmütig zu machen, absolut nicht. Denn mit dem gleichzeitigen Erkennen, dass wir den Nächsten lieben, offenbart Gott zugleich auch unseren Mangel in unseren Herzen, der uns sofort in Beugung und Demütigung führt. Das ist also, wenn wir in dieser Seiner Liebe wandeln, die Antwort. Dann „werden vor ihm unsere Herzen überzeugen.“ In der Fußnote ist das mit „versichern und beschwichtigen“ angegeben, dieses Wort „überzeugen“. Wir werden erkennen, dass wir aus der Wahrheit sind, dass unsere Herkömmlichkeit, unsere Existentielle auf dem Boden des geistlichen Lebens in Christo ist. Auch andere, die das nicht er​kennen, können wiedergeboren sein, wenn sie in der Ordnung des N.T. mit ihren Sünden zu Christus gekommen sind. Aber es ist der Wille Gottes, dass wir in dieses Erkennen praktisch hineingeführt werden, damit wir die Glaubenssicher​heit, die Existenzsicherheit auf geistlichem Boden erlangen und Glaubensgewissheit haben. Dieser Kampf, der Weg dieses Kampfes hin zu Christus, Ihm ähnlicher zu werden, ist ein beständiger. Wer sich da scheut, diesen Kampf zu führen, bleibt hän​gen, irgendwo im Wandel hängen. Aber der Geist Gottes will, dass wir immer weiter vorankommen, immer weiter gehen, damit Er sich an uns verherrlichen kann. Es ist eine große Gottesverherrlichung, wenn Gläubige erkannt haben, wie es hier heißt, dass jemand „aus der Wahrheit“ ist, wo soviel Betrug der Lüge um uns ist. 
„...dass, wenn unser Herz uns verurteilt, Gott größer ist, als unser Herz und alles kennt.“ Das ist eine herzliche Angelegenheit. Wann verurteilt uns unser Herz? Das ist bei den Gläubigen nicht pauschal zu beantworten. Sondern diese Einsatzpunkte, wann unser Herz uns verurteilt, liegen bei den Gläubigen auf ganz differenzierten Schwerpunkten des Lebens im Wandel mit Christus. Wir haben Gläubige, die stark sind im Glauben, und wir haben solche, wie die Bibel sagt, die schwach sind im Glauben. Von denen heißt es, dass wir sie aufnehmen sollen. Um diese, die schwach sind, aufzunehmen, beginnt die Selbstverleugnung, wenn wir geistlich wandeln. Wandeln wir nicht geistlich, steht an Stelle unserer eigenen Selbstverleugnung das Urteil über den Schwachen. Das ist dann die andere Seite. Dann verurteilen wir sie. Jede Verurteilung des Nächsten, die uns übrigens versagt ist im Worte des Herrn an etlichen Stellen, diese Verurteilung ist genau der Beweis der Lieblosigkeit. Das ist genau das, was wir nicht sollen, was Gott uns im N.T. an vielen Stellen radikal untersagt hat. Denn Gläubige die mit einem flotten Urteil auf der Zunge sind, haben ein liebloses Herz. Denn alles, was hier oben herausfludert, das kommt aus dem Herzen. Wir wissen genau, dass Gottes Wort die Reinigung unserer Herzen lehrt, durch verschiedene Dinge, so dass wir uns reinigen sollen, damit Gott in unse​rem Herzen wirken kann. Solange, wie wir unverändert sind und bleiben, kann Gott keine Herzensveränderung vornehmen, wodurch wir dann durch die Verbindung zum Herrn keine Korrektur erfahren, die aber Gott will. Nun, wenn unser Herz uns verurteilt: Das ist ja gut, wenn es uns verurteilt. Aber leider haben wir Situationen, dass Gläubige in eine tiefe Herzensverurteilung kommen, wenn eine entsprechende Verkündigung stattgefunden hat, obgleich für diese Person gar kein Anlass ist. Eine sensibles Herz wird immer und sofort mit einem Urteil gegen sich selbst aufwarten. Das ist noch nicht einmal verkehrt; das ist besser, als wenn wir ein Herz wie ein Ele​fant haben. Da wird geredet, und der merkt nichts, wegen dem dicken Fell. So ist es auch in der Verkündigung für die Brüder, die hier sprechen, eine hohe Verantwor​tung. Man weiss ja nicht immer so recht, wie man dieses und jenes recht sagen soll. Sagt man es knallhart, damit auch die Nussschalen von Paranüssen geknackt wer​den... Es ist ein Unterschied, ob ich eine Erdnuss knacke, was ich ja mit zwei Fin​gern machen kann, oder ob ich eine Paranuss habe. Da drück mal ordentlich darauf – da geschieht nichts. Genau das ist der Zustand der Herzen der Gläubigen. Wie sollen wir denn verkündigen? Verkündigen wir Paranussbrechend, dann trifft es diejenigen, die fein und zartfühlend sind. Mitunter fallen bei Erdnüssen die Schalen schon aus​einander, wenn man nur ein bisschen drankommt. Ich bin jetzt nicht mehr in dem Zeitalter, aber ich mag mich noch an meine Jugendzeit erinnern, wo ich das gern ge​habt habe, wenn die Härte der Schale aufbrach. 
Nun, wird da zu stark hineingegriffen, so kann es bei solchen, die zart und empfind​sam sind, Schäden geben. Verkündigen wir umgekehrt nur für die Gläubigen der Erdnussschalen dann wer​den ein ganzes Sortiment von Gläubigen nie erreicht in ihren Herzen.
Im Volksmund sagt man ja schon, dass ein grober Klotz einen harten Keil braucht. Genau das ist es; so ist es auch hier im geistlichen Leben. Dann betet mal für die, die hier sprechen! Wir spüren zwar sehr schnell, wo uns etwas gefällt oder wo uns etwas nicht gefällt. Das Unterscheidungsvermögen haben wir sofort, auch während der Verkündigung. Aber haben wir denn auch dafür gebetet? Geschwister, das ist Liebe, wenn wir füreinander beten in den Dingen, die letzten Endes zu unserem Guten er​folgen. Das Herz verurteilt uns. Wir schlagen einmal die Stelle in 2.Kor.2,7 auf. Da ging es um eine ganz gewisse Sache: „...sodass ihr im Gegenteil viel mehr vergeben und ermuntern solltet, damit nicht etwa ein solcher durch übermäßige Traurigkeit verschlungen werde.“ Das ist dann, wenn das Herz überstark verurteilt; das ist eine Verurteilung von Schuld und Sünde. Das ist zwar schon richtig. Paulus sagt nicht, dass das nicht sein soll, sondern wir sind gleichzeitig verantwortlich, auch wieder aufzuheben, wieder aufwärts gehen zu lassen, ermunternde Worte sagen zu lassen. Es vielleicht nicht allein bei den Worten bleiben zu lassen, wenn ein solcher wegen Schuld und Sünden in Not gekommen ist. Sünden haben wir alle, und schul​dig sind wir alle vor Gott. Darum brauchen wir auch alle Vergebung. Wer keine Vergebung mehr braucht, ist schon irgendwie den Abhang runter. So sollen wir ei​nen solchen in der eigenen Verantwortung nicht einfach ihm selbst preis geben, son​dern wir sollen versuchen, ihn zu lieben und Worte der Ermunterung zu sagen.
„Geliebte“, hier wird also zu Gläubigen geredet und nicht zu Ungläubigen, „wenn unser Herz uns nicht verurteilt, so haben wir Freimütigkeit zu Gott“. Also ist das Ziel Gottes jenes, dass wir nicht in der letzten Konsequenz in der Verurteilung unserer Herzen einhergehen sollen. Was will denn Gott? 
Gott will, dass unsere Herzen uns verurteilen. Aber Gott will die Verurteilung unserer Herzen zum Anlass nehmen, damit wir vor Gott in die Vergebung kommen. Und durch die Vergebung wird die Schuld und Sünde auf die Seite getan.

Damit wir in Freimütigkeit und in Freiheit zu Gott gefunden werden; da haben wir wieder Freimütigkeit zu Gott. In 1.Joh.2,28 lesen wir hier herein: „Und nun Kinder, bleibet in ihm...“, das Bleiben in ihm, „...auf dass wir, wenn er geoffenbart wird...“, das ist also die Wiederkunft Jesu, „...Freimütigkeit haben, und nicht vor ihm beschämt werden bei seiner Ankunft.“ Diese Beschämung ist also jene Beschämung, dass etwas, was unser Herz in uns noch verklagen macht, wir nicht in diesem Zu​stand die Wiederkunft des Herrn erleben, sondern es in Ordnung gebracht haben. Wenn einer sensibel oder hochsensibel ist, der eigentlich aus der Eigenverklagung kaum herauskommt: Der erfährt dann sowieso beim Herrn, dass seine Herzensver​klagung 400% überzogen war und dass es ganz anders verlief. Er war nur noch nicht in der Freiheit, in der der Herr ihn haben wollte, um zu unterscheiden, was durch Vergebung beseitigt ist, und wo dann das Herz kein Anrecht mehr besitzt, uns zu verklagen. Aber wenn es noch geschieht, obwohl es schon vergeben war, sollen wir dann ruhig werden. Wenn wir nicht ruhig geworden sind, eins kann ich sagen: Oben beim Herrn stellt auch der Herr diese Herzen ruhig – ich sag’s hier. Da läuft da oben niemand mehr umher, der mit seinem unruhigen Herzen die Himmelswelt aufscheu​chen möchte. Wenn also unser Herz uns nicht verurteilt, dann haben wir Freimütig​keit zu Gott. Wir wollen da ruhig noch ergänzend lesen in Hebr.4,16: „Lasst uns nun mit Freimütigkeit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf dass wir Barmher​zigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe.“ Selbst zum Hinzutre​ten zum Thron der Gnade, damit wir Vergebung empfangen, brauchen wir die Frei​mütigkeit. Der Apostel, der das hier geschrieben hat, sagt nun ganz klar: „Lasst uns nun einfach mit Freiheit hinzutreten!“ Wir brauchen die Freiheit zum Thron der Gnade zu kommen. Wenn wir die Freiheit nicht haben, uns vergeben zu lassen, so ist das ja ganz elendiglich. Das meint hier das Wort. Wir sollen uns einfach die Freimü​tigkeit nehmen, zum Thron der Gnade zu gehen, damit wir dort die Barmherzigkeit der Vergebung empfangen. In 1.Joh.4,17 lesen wir: „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet worden, damit wir Freimütigkeit haben an dem Tage des Gerichts, dass gleich wie er ist, auch wir sind in dieser Welt.“ Gleich wie Er ist sollen auch wir sein am Tage des Gerichts. Wenn der Herr Gericht übt, sollen wir so sein, dass wir nicht am großen weißen Thron vom Nachbar hören: „Ich wäre so dankbar gewesen, wenn du mir mal etwas von Jesus gesagt hättest.“ Das wird dann eine blamable Sache sein. „Ich hätte es ja aufnehmen wollen, aber es ist mir nie ein Wort gesagt worden da​von.“ Das rechtfertigt zwar einen solchen nicht, es ist aber dann nicht die Freiheit, wenn wir das hören. Oder in Kap.5,14: „Und dies ist die Zuversicht (Freimütig​keit), die wir zu ihm haben, dass wenn wir etwas nach seinem Willen bitten, so wis​sen wir, dass wir die Bitten haben, die wir von ihm erbeten haben.“ Dazu gehört Freiheit. Da sehen wir wieder die große Palette der Gläubigen. Die einen bitten um Dinge, um die wir gar nicht bitten sollten. Es steht auch geschrieben, dass es Dinge gibt, für die wir nicht bitten sollen. Aber dafür wird dann gebetet, und um andere Dinge, um die es sehr mangelt, wird einfach großzügig darüber hinweggegangen. Der Herr möchte da einfach, dass wir ein geistliches Feingefühl erlangen, vor dem Herrn unsere Bitten auszubreiten.
„Und was irgend wir bitten, empfangen wir von ihm.“ Ich bin immer dankbar, wenn so etwas in der Heiligen Schrift geschrieben steht, dass man das nicht aus sich sagen muss. Denn das hat ja einen gewaltigen Hintergrund. Menschen können das gar nicht sagen von sich aus. Nur Gott kann solch einen Satz schenken: „Was irgend wir bitten empfangen wir von ihm.“ Das heißt also, dass Erbitten im Gebet richtig ist. Danach, wie wir in der Liebe des Christus wandeln und wie unser Herz, oder dass unser Herz uns nicht berechtigterweise verklagen muss. Ich sag es manchmal etwas grob, es ist dafür aber für alle verständlich: Es wäre ein Unding, wenn wir an die Hauptwache gehen würden, wo die Fixer sind und die Trunkenbolde raufen und schreien, und würden zu solch einem Trunkenbold sagen: „Hör mal: Du darfst nichts trinken!“ – wenn ich selber eine Schnapsfahne habe, die über zwei Meter Länge aus mir heraus​strömt. Da sehen wir das Unmögliche. Das ist es, worum es hier geht. Dann gehen wir in die Feinheiten unseres Wandels und unseres Lebens, um das recht zu verste​hen. Wir haben uns so zu verhalten, wie die Bibel es sagt und wie das Wort Gottes es lehrt. Da haben wir immer zurückzutreten, ob es zu recht oder unrecht ist; um des Friedens willen stellen wir uns lieber zurück, auch wenn wir wissen, dass Unrecht geredet wird. Warum können wir eigentlich nichts Unrechtes ertragen in unseren Herzen? Warum müssen wir uns verteidigen? Das ist doch nur der Umstand, weil wir noch nicht in genügender Weise mit Christus gestorben sind. Das heißt: Wir sind dann nicht mit Christus genügend gestorben, wenn wir nicht in der durch Christus uns gewordenen Liebe wandeln. „Was irgend wir bitten...“. Wie sieht dein und mein Glaubensleben aus? Das ist die Frage jetzt. In Joh.15,7 lesen wir: „Wenn ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten was ihr wollt, und es wird euch geschehen.“ Das sagt die Bibel, Gottes Wort. Solange das nicht akut ist in unseren Leben, ich sag akut, ist noch großes Manko in den Dingen zu finden, die wir heute hier behandelt haben. In Joh.14,13 wird uns ähnliches bestätigt: „Was irgend ihr bitten werdet in meinem Namen, das werde ich tun, auf dass der Vater verherrlicht werde in dem Sohne.“ Das heißt also: Wenn wir bitten und Ge​betserhörung haben, wird der Vater verherrlicht durch den Sohn. Wie stark sollte un​ser Ausstrecken, unser persönliches Ausrichten in den Dingen sein, dem Herrn zu gefallen durch Wandel in Seiner Liebe. Das ist die eine Seite, und die andere, die wir behandelt haben: „Wenn unser Herz uns verurteilt...“. Wir denken dann auch an die Stelle in Mk.11,24, wo uns auch so etwas ähnliches gesagt wird: „Darum sage ich euch: Alles, worum irgend ihr betet und bittet, glaubet, dass ihr es empfanget, und es wird euch werden.“ „Alles“ sagt Er, nicht manches, nicht vieles, und auch nicht eini​ges, der Herr sagt „alles“. Hier ist jetzt direkt der Glaube das Vordergründige oder der Unglaube das Hindernis. Wir sehen einfach, wie vieles in unseren Herzen Raum hat, dem auch Platz gelassen wird, dem Raum eingeräumt wird in uns, um zu verhin​dern, dass etwas geschieht. Wenn wir Lebensbiographien von Glaubensmännern und Schwestern lesen, oder was die Bibel uns mitteilt, denken wir an die Deborah: Da haben wir unser ganzes Leben lang Vorbilder für uns. Warum streben wir nicht mit ganzer Kraft und Energie im Gebet dahin und erbitten das, dass der Herr mit uns weiter kommt. Es ist eine Tatsache, dass wir unmittelbar vor der Wiederkunft unse​res Herrn stehen. Aber das berechtigt uns doch nicht zu Müdigkeitserscheinungen in unserem Gebetsleben, absolut nicht! Der Herr erlaubt uns das gar nicht. Erlauben wir es uns? Dann liegen wir in einem Minus. Ich glaube, dass jeder von uns das hier er​kennen kann, und dass wir das nicht in die öffentlichen Gebetskreise hineinbringen, sondern das sind die Dinge, die in das Kämmerlein hineingehören, wo wir uns zu reinigen haben von den Dingen, die der Herr nicht möchte. Wir empfangen die Bit​ten von Ihm, von Gott, „weil wir seine Gebote halten.“ Was sind denn das wieder für Gebote? Das ist nach V.19 das Gebot Seiner Liebe. Wenn wir das halten. Der Herr Jesus hat uns in der Zeit der Gnade in ein Abhängigkeitsverhältnis Seiner Liebe zu Ihm jeden einzeln ganz individuell bestellt. Wir sollen ein ganz individuelles Lie​besverhältnis zu Jesus Christus unterhalten. Dafür sind wir verantwortlich. An Seiner Liebe liegt es mit Sicherheit nicht; die ist auch groß genug. Da hat es nie daran gele​gen. Aber wenn wir schon nach der Mitteilung des Wortes Gottes noch nicht einmal in der Lage sind, die erste Liebe zu halten, sondern sie zu verlassen, und dass uns dann das Wort Gottes die Busse als das einzige Mittel zeigt, um zu dieser ersten Liebe wieder zu gelangen, ist keine Erfindung von Menschen. Gottes Wort lehrt es uns. Was ist das Hindernis, dass wir es nicht tun? Die Bibel sagt: „Wer da weiss Gutes zu tun, und er tut es nicht, dem ist es noch Sünde.“ Wenn wir es nicht tun, wo wir doch in solch einer Prägnanz in der Zeit des N.T. über jede Einzel​heit des Willens Gottes durch Sein Wort unterwiesen werden. Wir brauchen es ja nur zu lesen. Natürlich dürfen wir nicht Gottes Wort überlesen, etwa in Eile und Hast als eine Pflichtkür. Sondern wir sollten uns Zeit nehmen, wie wir sie über drei oder vier Verse in der Zeit von anderthalb Stunden unserer Donnerstagseinrichtung haben. Das ist eine gesegnete Zeit, gerade diese Donnerstagsstunden, die wir in der Bibel​betrachtung hier haben; das ist es eine großartige Sache da hineinzuschauen fortlau​fend, um die Zusammenhänge mitzubekommen, die der Herr uns auf die Herzen le​gen will. „Weil wir seine Gebote halten.“ Was ist, wenn ich das Gebot seiner Liebe nicht halte? Das ist doch ganz klar. Dann werde ich bitten und empfange nichts, weil Jakobus sagt, dass wir dann übel bitten werden. Ich glaube, dass wir es schon verste​hen. Der Herr möchte uns hineinführen in diese Seine Gedanken. Denn diese Gebote halten heißt, das vor Ihm Wohlgefällige tun. Was uns nicht fremd ist: Wir brauchen uns auch nur Freimütigkeit zu nehmen, den Herrn zu bitten, Er möchte durch Sein Wort und Seinen Geist uns diesen Seinen Willen aufschließen. Diese Freiheit haben wir uns dabei zu nehmen, damit wir ledig werden der Dinge der Sünde, die uns viel​leicht aus Vorzeiten noch anhaften. Der Herr möchte uns immer weiter in Seine In​nere und tiefere Gemeinschaft hineinnehmen. Das ist nichts anderes als Liebe unse​res Herrn zu uns.
1.Joh.3,23: „Und dies ist sein Gebot, daß wir an den Namen seines Sohnes Jesu Christi glauben und einander lieben, gleichwie er uns ein Gebot gegeben hat.

V.24: Und wer seine Gebote hält, bleibt in ihm, und er in ihm; und hieran erkennen wir, daß er in uns bleibt, durch den Geist, den er uns gegeben hat.“

Nicht von W. B. ausgelegt.
1.Joh.4,1: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie aus Gott sind; denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen.

V.2: Hieran erkennet ihr den Geist Gottes: Jeder Geist, der Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist aus Gott;

V.3: und jeder Geist, der nicht Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist nicht aus Gott; und dies ist der Geist des Antichrists, von welchem ihr gehört habt, daß er komme, und jetzt ist er schon in der Welt.“
Wir haben hier in diesem Kap.4 einen hochwichtigen Hinweis, der eigentlich uns noch viel weiter unterweist, als wir es im ersten Augendblick meinen. Hier heißt es: „Geliebte, glaubet nicht jedem Geiste.“ Wir haben die Geister zu prüfen, ob sie aus Gott sind. Wenn hier solch eine Aussage gegeben wird, dann haben wir zuerst ein​mal zu wissen, um welche Geister es sich handelt. Vor Jahren schrieb mich ein Pfar​rer von irgendwoher an und teilte mir mit, ich möchte so lieb sein und ihm antwor​ten. Er habe die Geister angesprochen, und die würden ihm nicht antworten. Er hat sie angefragt, ob sie aus Gott wären. 
Bei dieser Frage in diesem Kap. hier geht es primär nicht um die Geister, die da irgendwo im unsichtbaren Bereich sind, sondern die sind dahinterliegend zu sehen. Hier werden Menschen geprüft und nicht Geister. Die Menschen fragen und reden aus dem Geist heraus, der hinter ihnen steht. 
Es ist hier nicht gesagt, wir sollten sie einem scharfen Verhör unterziehen. Das ist hier beileibe nicht gemeint, sondern wir haben die Menschen zu prüfen, welch ein Geist im Hintergrund aus ihren Aussagen erkennbar redet. Das ist hier gemeint. Das finden wir ja auch im abfolgernden Text, wo dies ja klar wird. Wir haben die Geister zu prüfen. Allein schon wenn Gläubige da sind, die gegenüber ihrem Nächsten nicht vergeben können, dann sollten wir diese Schwester oder diesen Bruder sprechen, wer es auch sein mag, um den Geist herauszubekommen, der hinter einem solchen ist und spricht. Unvergeblichkeit ist nämlich kein Geist von oben. Das werden wir im Umgang mit solchen Gläubigen schon gewahr, und dürfen es ihnen sagen, dass sie diesem Geist dann nicht mehr dienen, sondern dass sie diese Macht des Geistes ins Licht bringen, um Sieg zu haben. Solange dieses Zeug nicht ins Licht kommt, bleibt der Sieg aus, das müssen wir wissen, sonst sind wir Unwissende. Jedenfalls sind wir gewarnt, nicht jedem Geist zu glauben. Denken wir hier an den gewaltigen Einbruch bis 1906-1909, drei Jahre brauchte er, bis er erkannt wurde, von 56 Brüdern, die un​terschrieben hatten. Sie hatten die Berliner Beschlüsse unterschrieben, dass es ein falscher Geist ist. An dieser Sache hat sich bis heute nichts geändert. Was sich geän​dert hat, Christus ist ja derselbe gestern wie heute, lesen wir ja, die Gläubigen haben sich geändert. Worin denn? Heute will man die Wahrheit außer Kurs setzten. Man sagt, die Berliner Beschlüsse sollten aufgehoben werden. Gut, wir können uns mit Menschen über diese Themata unterhalten, wir wollen das aber gar nicht. Warum nicht? Weil wir den Geist erkennen, der dahinter steht. Denn so ganz einfach ist das hier auch nicht, was geschrieben steht. Es ist ein Unterschied, ob ich das Buch hier nehme, und darüber lege, dann liegt es da drüben. Aber so kann ich diese Sache nicht behandeln, die kann ich nicht von einem Moment auf den anderen klären. Ich brau​che Verbindungen, Weisheit von oben, die ist uns gar nicht automatisch in den Schoss gefallen. Diese Verbindung haben wir aufrecht zu erhalten, und zweitens ha​ben wir darum zu beten, wenn wir Weisheit brauchen, so steht es jedenfalls ge​schrieben. Vielleicht mag es andere Leute geben, aber dafür torkeln sie auch hinein in diesen Umgang mit dem falschen Geist der Mystik.. Hier heißt es, „glaubet nicht jedem Geiste“. Heute gibt es so viele Geister, so viele gab es noch nie. Nicht allein nur unter der Geisteswelt, sondern auch unter den Menschen. Menschen haben ja auch einen Menschengeist. Wenn die auch recht klein sind, dafür bilden sie sich um das Zehnfache größer. Der Nero, als er starb, der rief noch aus, welch großer Geist stirbt in mir, das muss man sich mal vorstellen. Hier geht es um die Frage, ob die Geister aus Gott sind. Ob wir es hier mit dem Geist des Sohnes oder dem Heiligen Geist, oder dem Geist des Vaters, mit dem Geist Gottes zu tun haben. Wenn die nicht gottverbunden sind, haben wir sie abzuweisen. Hier wird in unserer deutschen Spra​che ein Semikolon eingesetzt, und dann geht der Satz weiter: „denn“, ein Bindewort, und dann heißt es, dass wir die Geister zu prüfen haben. Warum werden sie nicht ge​prüft? Weil die Gläubigen sie nicht prüfen können. Warum können sie die Geister nicht prüfen? Weil sie die Geister haben. Das ist das Problem der Mystik: Sie haben diese Geister. Wer diese Geister hat, ist nie objektiv, einen solchen Geist in sich selbst zu prüfen. Das kann er gar nicht, weil der immer sagt: „Ich bin der Heilige Geist!“ Aber so redet der Heilige Geist gar nicht. Mit dem Heiligen Geist kannst du keinen Umgang pflegen wie mit einem dicken Kumpel. Der antwortet nicht in der Weise. Das muss man wissen als Kind Gottes. Sonst torkeln wir in irgendwelche Ge​schehnisse, die wir gar nicht wollen. Die Gemeinde Jesu ist heute voll davon. Ent​weder ist sie von dem Geist der Schlafsucht durchdrungen, dass sie es selbst nicht merken. Das kann ich beweisen. Einer der dick schnarcht, hört sich selbst gar nicht. Sondern die anderen leiden darunter und sind gequält, weil sie das mitmachen müs​sen. Ich mag mich noch entsinnen. Ich war in Obersdorf an einer Freizeit mit dem Bruder Krebs. Da kam ein Ehepaar, sie war eine sehr resolute Ehefrau. Sie kam und sagte: „Bruder Krebs, ich will, dass mein Mann in ein extra Zimmer geht; ich will keine Probleme haben, denn der schnarcht so laut, dass alles kaputt geht rundum.“ „Na ja, dann müssen wir umlegen. Ich hatte für Sie ein Doppelzimmer reserviert. Dann lege ich Sie in ein Einzelzimmer und Ihr Mann kommt unten in den Keller. Da haben wir so einen Raum. Dann kommt der dort rein.“ Alles ging dann gut; der Mann hat sich gar nicht geäußert. Als es aber mitten in der ersten Nacht war, standen die im ersten Obergeschoss auf und haben an die Tür geklopft. Die Frau wurde nicht wach, aber sie sägte etliche Kubikmeter dickes Holz in einer Weise, dass oben alles gewackelt hat. Dann haben sie den Bruder Krebs geholt. Es geht ja nicht, dass die Leute die ganze Nacht da draußen stehen. Dafür bezahlt man ja das Geld, dass man in der Nacht wenigstens schlafen kann. Dann ist der in den Keller herunter und hat dort keinen Funken gehört. Er hat sie dann eine Nacht ausquartiert, so dass dann oben Ruhe und Frieden war. Ja, so ist das. Wer solches Zeug hat, der hört sich selbst am Schlechtesten. Aber die Umwelt nimmt es war, und unserem Herrn entgeht nichts. Gerade, was das Thema hier betrifft. So ist es auch mit diesen Geistern: Wer die hat, ist nicht objektiv in dieser Richtung. Ein anderer mag es sein. Aber nicht in dieser Richtung, in der er sie hat. Die Geister lassen das gar nicht zu. Die verdrehen den 700 Mal, bis die Wahrheit auf dem Kopfe steht. Wir haben die Geister zu prüfen. Woran habe wir sie zu prüfen? An dem Worte Gottes. Darum müssen wir das Wort Gottes genauestens kennen. Wir haben uns im Worte Gottes zurechtzufinden wie nirgends in dieser Welt. Ich liebe es sehr, wenn jemand in seinem Beruf stark ist. Aber das Wort Gottes sollte alles andere weit übertreffen. Da sollten wir wahrhaftig zu Hause sein. „Denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen.“ Das ist eine Problematik, mit der wir hier zu tun haben. Denn wir lesen neutestamentlich in 2.Petr.2,1: „Es waren aber schon falsche Propheten unter dem Volke.“ Er sagt nicht „wie auch unter euch falsche Propheten sein werden“, sondern er sagt „Lehrer sein werden.“ Weil heute keine Propheten mehr von Gott gegeben rechtmäßig exi​stent sind. Wir kommen dann gleich drauf. Merken wir uns diesen Satz hier. Das war nichts neues. Schlagen wir den Jeremia auf, dann lesen wir das Gleiche in Jer.14,14: „Und Jehova sprach zu mir, die Propheten weissagen Lüge, und das in mei​nem Namen.“ Jetzt stellen wir uns das einmal vor: Die nehmen den Namen Gottes und dabei purzeln Lügen raus. Ganze Lügenkolonnen kommen dabei heraus, aus dem Munde der Propheten. „Ich habe sie nicht gesandt...“, sagt Gott. Wie kommen sie denn zum Prophetentum? Sie haben sich selbst dazu gemacht. Wie heute die Mystik ihre Leute auch selbst macht und produziert. „...und sie nicht entboten...“. Das bedeutet, dass Gott ihnen gar nichts gegeben hat. Wir haben es hier mit Imitation zu tun. Wenn heute aus Gläubigen ein Geist herausredet: „Also spricht der Herr...“, dann ist es immer ein Dämon. Das sollen wir wissen. Wer das nicht weiss, kommt in den nächsten Jahren um. Darum geht es. „...noch zu ihnen geredet. Sie weissagen euch Lügengesichter und Wahrsagung...“, seht ihr, wie dicht doch Gesicht mit Wahrsa​gung in Verbindung steht, „...und Nichtigkeit und Trug ihres Herzens.“ Das war der Zustand im A.T. bereits. Da hatte Gott sein irdisches Volk Israel unter die Segnungen und Wirkungen der alttestamentlichen Propheten gestellt. Wohin sind die ausgegangen. In die Welt. Das ist ein ganz bitteres Wort. Wir wollen das nicht weiter untersuchen. Jedenfalls waren das Verlorene, von denen hier in Jer.14,14 gere​det wird. Die gingen in die Welt hinaus. Wir müssen jetzt ein wenig Bibelarbeit ma​chen. In 1.Thes.5,21 lesen wir: „Prüfet aber alles, das Gute haltet fest.“ Geschwister, das ist eine riesige Not hier in der Gemeinde Jesu, und zwar nicht allein um die Geister zu prüfen, sondern überhaupt alles zu prüfen. Man ist heute nicht mehr in der Lage zu prüfen; man will auch gar nicht mehr alles prüfen, weil man nicht in genügender Weise im Worte Gottes zu Hause ist. Darum verzichtet man. Man will es nicht prüfen, damit man sich nicht blamiert. Ich mag mich noch entsin​nen: Da hatten wir vor ein paar Jahren mit jemanden ein Gespräch hinten in Zimmer 7. Das war so ein Prediger. Ich weiss nicht was der war. Er ein Ding losgelassen. Da kamen wir auf das Thema zu sprechen, dass wir im N.T. verschieden Tempelreinigungen haben: Da belehrte der uns: „Bruder Bergmann, Sie haben das nur verzählt. Das ist so zu verstehen: Die verschiedenen Evangelien machen die gleiche Angabe.“ „Oh“, habe ich gesagt, „wer diesem Kaschuken in die Hände fällt.“ Inzwischen ist er vollamtlich in der Mystik. Na ja, lassen wir es. Das ist nicht unser Urteil. Die Dinge beurteilt der Herr am Besten. Aber ich kann nur warnen vor diesen Dingen. Sie sind in der Bibel nicht zu Hause, aber überall sonst, auch im Bereich an​derer Geister. Die haben sie massig an sich, in sich über sich. Wir haben zu prüfen; wir haben nicht auszuweichen. Sonst laufen wir irre. Was einer Irrer ist könnt ihr euch in der Klinik ansehen. In Mt.7,15 wird uns gesagt: „Hütet euch aber vor den falschen Propheten.“ Dann wird die Schizophrenie aufgezeigt, innen und außen, in​wendig und auswendig. Auswendig Schäflein Jesu, die vor Liebe Christi triefen, dass es aus den Mundwinkeln tropft. Inwendig sind sie reißende Wölfe, heißt es hier. In​teressant ist, dass es an diesem Punkt heißt: „An ihren Früchten werdet ihr sie erken​nen.“ Wir haben bei diesen Schaf-Wolfsnaturen die Aufforderung, sie an ihren Früchten zu erkennen. Von Früchten bis zum Früchtchen ist es nicht weit. Das hat mich damals der Pfarrer hier gelehrt. Wir haben aber über alles geschwiegen. Denn zuletzt erkennen wir ihn ja, wer er ist. Am besten hält man da den Mund und weiss, wer er ist. Das ist uns tausendmal mehr wert, dass wir wissen, welch ein Geist hinter solch einem Mann steckt. Inzwischen habe ich Nachricht bekommen, dass der da unten in Heidelberg die Gemeinden verrückt macht mit seiner Mystik. Lassen wir den. Viele falsche Propheten sind in die Welt ausgegangen. Wir haben da ganz inte​ressante Mitteilungen. Das Wort „Propheten“ steht zwar, wie wir es in der Konkor​danz finden, eine ganze Menge mal geschrieben. Aber es hat ganz andere Beziehun​gen. Diese Propheten, die im N.T. erwähnt werden, haben ganz andere Beziehungen. Die grobe Linie ist folgende: 
In Mt.24,24 da haben wir den Hinweis, wo es heißt: „Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten aufstehen und werden großen Zeichen und Wunder tun“, Feuerkonferenzen machen und solche Dinge. Nicht, dass der Heilige Geist das nicht gewusst hätte mit der Feuerkonferenz. Die Bibel kann jetzt alles bringen, was es an Torheiten unter Gläubigen gibt. Jene Parallele haben wir in Mk.13,22. Was wir aufschlagen wollen ist eine Erwähnung in Apg.13,6: „...da fanden sie einen gewissen Mann, einen Magier, einen falschen Propheten, einen Juden mit dem Namen Bar-Jesus.“ Auch ein Jesus, ein falscher Prophet. Dann kommen wir in Offb.16,13. Da werden aus dem Munde des falschen Propheten drei unreine Frösche hervorkommen. Dann sehen wir den falschen Propheten in Offb.19,20, wo er die Feuertaufe empfängt. Ich meine das jetzt wörtlich, ohne Spaß. Da kommt er in den Feuersee; da empfängt er die Feuertaufe. Wovon Johannes der Täu​fer sagt, dass der nach ihm kommt mit Heiligem Geiste (für Errettete) und anderer​seits mit Feuer taufen wird. Das ist der Feuersee. Vor Jahren kam ein junger Pfingstler zu mir und wollte mir erzählen, dass er fünf Taufen hätte. Er zählte auch die Feuertaufe mit auf. Ich habe gesagt: „Sie sehen genau danach aus; man sieht es ihnen an.“ Wenn die wüssten, was sie für einen unsinnigen Dreck reden, würden ih​ren Mund nie aufmachen – wenn die das wüssten. Der wollte mit fünf Taufen ange​ben. Ich hab gesagt: „Es gibt nur eine Taufe und nur ein Herr. Bei unserem Herrn gibt es nur eine Taufe, nicht fünf. Lesen Sie doch das Wort Gottes, denn das zeigt ihnen ganz genau den Weg!“ Uns Menschen ist hier eine Taufe gegeben: Das ist die Wassertaufe. Es ist auch nicht die Taufe zur Busse. Denn die war für Israel. Beach​ten wir das. Das ist nicht unsere Taufe. Wir haben die Taufe in den Tod Christi Jesu, oder ähnlich ausgedrückt, aber eine anders geartete Taufe haben wir in unserer Handlungsweise nicht zu vollziehen. Das liegt nicht in unserer Hand. In Offb.20,10 meldet sich dann der Boss. Dort ist dann schon der falsche Prophet und das Tier, der Antichrist. Dann kommt der Häuptling dazu. Ich weiss nicht, warum die dort so dreidimensional erwähnt sind. Jedenfalls muss der dort hinfallen, wo die bei​den anderen sind, also nicht irgendwo. Allerdings ist nicht der ganze Feuersee be​schrieben. Der mag vielleicht Abteilungen haben, wie man auch im Schwimmbad hat. Für Anfänger ist so eine Linie gezogen, dass sie nicht darüber hinausgehen, weil dann die Tiefen größer sind. So ist es ja auch im Abgrund. Da ist im oberen Bereich der Abyssos und im unteren Bereich der Tartaros. Das ist dann unter dieser Tiefe, das Letzte, das Bodenlose Endlose der Tiefe ausgedrückt. Vielleicht ist dort das Feuer noch ein wenig wärmer, weil es von unten angeheizt wird. Ich weiss das nicht so genau; ich mach mir da auch herzlich wenig Gedanken. Aber wir sehen hier was mit falschen Propheten in Zusammenhang steht. Falsche Propheten, der falsche Pro​phet und das Ende im Feuersee. Sie sind in die Welt ausgegangen. Nicht wenige, sondern „viele“ heißt es. Hier haben wir es in dem Kap.4,1 noch mit Menschen zu tun.
„Hieran erkennet ihr den Geist Gottes: Jeder Geist, der Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist aus Gott.“ Das ist der Grundsatz, um Menschen zu erkennen, hinter denen Geist steht, der da lehrt, dass Jesus Christus im Fleische gekommen ist. Also ein Bekenntnis. Nun kommen wir immer zu prekären Situationen. Das heißt es ja, dass die katholische Kirche das ja auch lehrt, dass Jesus Christus im Fleische ge​kommen ist. Also ist die katholische Kirche ein Geist von oben? Aber hier müssen wir aufpassen. Hier geht es um dieses eine Bekenntnis, dass Jesus Christus im Flei​sche gekommen ist. In diesem Punkt fehlen sie nicht. Worin sie nur fehlen ist, dass sie zwar dieses Bekenntnis als eine theoretische Sache haben aber gar keine Verbin​dung durch Widergeburt besitzen. Weil sie diese Wiedergeburt nicht haben, um mit diesem Jesum Christum im Fleische gekommen ein wahrhaftiges Bekenntnis abzule​gen, hat man die Wiedergeburt in die Pfingsttaufe hineingelegt. Die wollen es ja auch sein. Deshalb hat man es da hinein getan, weil sie zu diesem keine Beziehung haben durch Wiedergeburt. In 1.Kor.12,3 lesen wir: „...niemand im Geiste Gottes redend, sagt: Fluch über Jesum ! und niemand sagen kann: Herr Jesus! als nur im Heiligen Geiste.“ Wenn ich geistverbunden Jesus Christus ansprechen will, muss ich selbst den Heiligen Geist haben. Wenn sie den nicht haben nützt ihnen ihr Be​kenntnis, dass Jesus Christus vor bald 2000 Jahren im Fleische gekommen ist, auch nichts. Denn das Wissen um Jesus errettet mich nicht, sondern das Annehmen des Sohnes Gottes Jesus Christus im Fleische rettet mich, wenn ich zu Ihm komme in der Ordnung des N.T. 
„Und jeder Geist, der nicht Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist nicht aus Gott.“ Wir müssen also Weltreligionen gar nicht untersuchen, wie weit da noch Wahrheit mit drin steckt, das müssen wir nicht tun. Wir brauchen nur anhand dieser einen Aussage in 1.Joh.4 zu sehen, ob sie Jesus Christus im Fleische ge​kommen bekennen. Erst dann wird es interessant, den Geist nach V.1 zu prüfen. Sonst haben wir nichts zu prüfen; sonst wissen wir es. Wenn sie das nicht haben, ha​ben wir nichts zu prüfen. Wenn ich weiss, dass eine Last von zehn Zentnern am Bo​den steht, dann brauche ich nicht zu prüfen, ob ich sie hochheben kann. „Jeder Geist, der nicht Jesum Christum im Fleische gekommen bekennt, ist nicht aus Gott; und dies ist der Geist des Antichristus.“ Also sehen wir, dass es da keine Neutralität in diesen Fragenbereichen überhaupt gibt. Die Bibel sagt: „...ist nicht aus Gott...“, und erklärt hinzufügend, dass es ist der Geist des Antichristus ist. Der Geist des Antich​rists hat auch christliche Vorzeichen. Ich sage es genau; ich werde mich hüten hinter dem Berg zu halten. Da brauchen wir andere Religionsrichtungen gar nicht ins Auge zu fassen. „Von welchem ihr gehört habt, dass er komme, und jetzt ist er schon in der Welt.“ Das ist ein interessantes Wort zum Schluss. Da sagt der Johannes, und redet hier Leute an, von denen er wusste, dass diese Leute gleich ihm gehört hatten, dass es eine Zeit gibt, eine Zeit geben wird, wo der Antichrist kommt. Er fügt in der zweiten Satzhälfte hinzu: „...aber jetzt ist er inzwischen schon in dieser Welt.“ Jetzt müssen wir fragen: Was ist das für ein Zeitpunkt, von dem Johannes, der Jünger, re​det, der an der Brust Jesu gelegen hatte und dort die besten Bissen empfangen hatte. Bleiben wir am Wort, dass wir die besten Bissen bekommen. Von welchem Zeit​punkt redet hier die Heilige Schrift? Geschwister, bei diesem „dass er komme der Antichrist“ ist ja eine primäre Geistangelegenheit, mit der wir hier zu tun haben. Wir wissen also, dass bei der Urgemeindezeit der Geist des Antichrists da war. Aber wann ist er denn gekommen? Er, der Johannes kann sich noch erinnern, dass gesagt wurde, dass eine Zeit kommt, dass der erscheint. Das waren mit Sicherheit die Be​lehrungen unseres Herrn in jenen 40 Tagen, als Er nach Seiner Auferstehung sie im Worte unterwies. Warum, auf Grund welcher Veranlassung kam denn hier der Geist des Antichrists als Geist in die Welt? Weil etwas geschehen war. Was war denn ge​schehen? Zu Pfingsten damals war der Heilige Geist ausgegossen. Jawohl, das war die Antwort der Finsternis auf die Ausgießung des Heiligen Geistes, dass jener Cont​rageist gegeben wird. Inzwischen wirkt er schon bald 2000 Jahre auf dieser Erde „...und viele sind Antichristen geworden“. Viele, wir wissen das. Wir schlagen dazu noch einmal ganz kurz 1.Joh.2,18 auf: „Kindlein, es ist die letzte Stunde, und wie ihr gehört habe, dass der Antichrist kommt, so sind auch jetzt viele Antichristen geworden.“ „Ihr habt damals gehört, und jetzt sind sie es schon durch den Geist ge​worden.“ V.22: „Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der da leugnet, das Jesus der Christus ist? Dieser ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn leugnet.“ Der Al​lah ist weder der Vater noch der Sohn. Sie sagen: Das ist Gott! Natürlich ist das Gott; das wissen wir auch, dass Allah der Gott ist nach 2.Kor.4,4 – das ist er. Damit wir ganz genau Bescheid wissen, wer er ist. Da fehlt nichts dran, da ist nichts zuvorgesetzt und nicht hintennachgezogen. Das ist er. Aber wir freuen uns, dass Gott uns Licht gegeben hat, die Dinge ganz messerscharf zu erkennen. Wir wollen die Geister prüfen, was uns hier gesagt ist. Bevor wir sie prüfen haben wir im Worte Gottes zu Hause zu sein, damit wir unter der Führung des Geistes Gottes gefunden werden.
1.Joh.4,4: „Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie überwunden, weil der, welcher in euch ist, größer ist als der, welcher in der Welt ist.

V.5: Sie sind aus der Welt, deswegen reden sie aus der Welt, und die Welt hört sie.

V.6: Wir sind aus Gott; wer Gott kennt, hört uns; wer nicht aus Gott ist, hört uns nicht. Hieraus erkennen wir den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums.“
Der Johannesbrief hat die Auseinandersetzung zum Inhalt, dass nachdem die Apos​tellehre verbreitet war, hinter den Aposteln Leute herzogen, die anders lehrten. Leute, die die Gläubigen aus ihrer Glaubensfestigung herauszubringen versuchten durch mannigfaltige Behauptungen, insbesondere durch das Einhalten des Gesetzes, durch das Hinwegreden der Sicherheit in Christo mittels der durch den Herrn uns gegebenen Gnade Kraft Seines Blutes usw. Das war also schon damals eine böse Zeit, in der die Apostel lebten. Es wog hin und her. Aber wir preisen unseren Gott, der vermocht hatte, die Dinge der Wahrheit durchzuziehen und durchzusetzen bis ins Letzte, so dass wir heute als eine Frucht dieser Arbeit gelten dürfen. Wir freuen uns darüber. Was ist das für eine Ermutigung, die wir hier hören, wenn hier geschrieben steht: „Ihr seid aus Gott“? Wir müssen wissen, was hier gemeint ist, damit dem Feind kein Raum gegeben wird in den menschlichen Überlegungen und sogar menschlichen Weisheiten. Hier heißt es: „Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie überwunden.“ Obgleich es in diesem V.4 um die Dinge der Welt geht, so ist am Ende von V.4 mit der Überwindung nicht die Welt gemeint, sondern die falschen Propheten von V.1. Das ist hier gemeint. Wir haben sie zu überwinden in der von Gott gegebenen Ordnung. Es ist unser heiliger Auftrag, die Dinge genau zu erken​nen. Ich darf hier sagen: 
Wir, die Gemeinde Jesu, sind nicht die Weltüberwinder. Nicht dass jemand sagt, er sei ein Weltüberwinder. Das sind wir absolut nicht. In Joh.16,33 steht: „...aber seid guten Mutes, ich habe die Welt überwun​den.“ 
Das ist für uns Trost, wenn wir hier lesen, dass der Herr Jesus die Welt überwunden hat und nicht überwinden wird. Ein Geschehnis, das hinter uns, also Vergangenheit ist. Darum haben wir im Glauben uns auf diesen Boden der überwundenen Welt durch Christus zu stellen und zwar im aller festesten Glauben, den wir nur in der herzlichen Verbindung zu unserem Gott auf die Beine bringen. Er, unser Herr, ist der Weltüberwinder, nicht wir. Aber so, wie Er uns an all den Dingen himmlischer Ord​nung teilhaben lässt, so auch hier. Es bedarf der rechten Einordnung, um zu erken​nen, was der Herr hier meint. In 1.Joh.5,5 lesen wir: „...denn alles, was aus Gott geboren ist überwindet die Welt. Wer ist es, der die Welt überwindet, wenn nicht der, der glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist?“ Wenn wir hier von Glauben hören, dann ist das hier nicht ein landläufiger Glaube, sondern der Glaube, der uns mit Gott zugleich auch verbindet. Durch den Glauben haben wir die Rechtfertigung hinsichtlich Seiner Gnade auch empfangen. Dieser Glaube ist hier gemeint und nicht ein anderer. Genau diese beiden Glaubensgrößen sind die Auseinandersetzung hier in diesem Brief, dass anders geglaubt wurde nach einer geraumen Zeit, wir denken hier an die Nikolaitenkirche, anders geglaubt wurde als die Schrift es sagte. Unsere Apostel waren darin bemüht, den Glauben, den allerheiligsten Glauben, [zu bewah​ren], worauf wir uns zu stellen haben ein jeder für sich selbst, nicht im Nächsten. Da​für ist das Wort Gottes da. Denn der Glaube kommt aus der Verkündigung. „Aber hast du Glauben, dann habe ihn für dich selbst für Gott.“ (Rö.14,22). Wir sind alle für unseren Glauben vor Gott und nicht anderen verantwortlich, weil Gott sich einem jedem individuell offenbart und sich ihm erweist. Hier geht es um Glauben. Wenn wir in dem Glauben sind, überwinden wir die Welt. Nicht wie unser Herr Je​sus die Welt überwunden hat. Aber durch unseren Glauben, durch unsere Verbun​denheit mit Christus, dem Herrn, der Einsmachung mit Ihm, vermögen wir die Probleme, die an uns herangetragen werden, auch die Dinge der Welt, zu überwin​den. Was ist es denn ansonsten, was uns in dieser Welt Probleme macht. Es ist doch nur der Geist dieser Welt, der Geist des Irrtums, doch nicht der Geist Gottes. Der macht uns keine Probleme in der Jesusnachfolge. Ich habe das noch nie gehört und gesehen und irgendwo erkannt. Wir haben in den Dingen, die uns betreffen, die an uns durch den Geist der Welt herangetragen werden, uns so stark mittels des Glau​bens Christusverbunden gegen die Dinge Affront zu machen, um den Sieg zu haben, wie es hier in 1.Joh.5,4 heißt: Durch Weltüberwindung Sieg zu haben durch unseren Glauben. Das ist schon eine schöne Sache. Der Herr nimmt uns an der Hand und führt und lenkt uns den Weg, den Er zuerst gegangen ist. Wir dürfen ihn für uns gehen. Das ist ein ganz freudiges Ereignis, das jeden einzelnen Erretteten betrifft, und nicht zu gering: Es ist unser Herr, der sich hier für uns ins Mittel schlägt. Wir schlagen noch einmal Joh.17,14 auf: „Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat sie gehasst, weil sie nicht von der Welt sind, gleichwie ich nicht von der Welt bin.“ Weil der Herr uns Sein Wort gegeben (damit ist auch der Glaube verbun​den), hasst uns die Welt, „weil sie nicht von der Welt sind.“ Wir sind also herkömm​lich durch die neue Schöpfung nicht mehr von dieser Welt, denn die Welt vergeht und ihre Lust. Was bei uns nicht mehr vergeht ist das Gottverbundene, wie wir es eingangs lasen: „Ihr seid aus Gott Kinder...“. Zum Schluss heißt es in diesem V.14: „...gleichwie ich nicht von der Welt bin.“ Obgleich wir in dieser Welt leben, sind wir aber herkömmlich nicht von dieser Welt; wir sind nicht Weltkinder, sondern Kinder unseres Gottes. Auch nicht Kinder des Herrn Jesus. Der Herr Jesus hat keine Kinder. Dass wir nicht so beten; das gehört sich nicht. Der Herr Jesus sagt ganz klar, „...die Kinder, die du mir gegeben hast.“ Kinder haben immer ein Verhältnis zum Vater. Zweimal steht das im N.T. Wir wollen das ganz ernst nehmen, dass wir nicht Kinder des Herrn Jesus sondern unseres Gottes und Vaters sind. Ge​nau durch diesen Glauben haben dann auch wir die uns betreffenden Dinge über​wunden, die uns entgegenstehen durch den Geist der Welt, hier ausgedrückt in V.1 durch den Geist der falschen Propheten. Wenn heute in irgendwelchen Denomina​tionen (wir nennen keine, wir sprechen sie nur an) jemand auftritt: Wer immer im einzelnen geneigt sein mag zu reden, er sei ein Prophet, dann ist er sofort ein fal​scher. Wir brauchen den Geist noch nicht einmal zu untersuchen. Wenn heute Leute auftreten, die sich als gläubig ausgeben, und als Propheten anfangen zu reden, dann ist es der Geist von unten – weil wir heute nicht in der Prophetenzeit leben. Wenn wir die Bibel kennen, wissen wir ganz genau darüber Bescheid:
Was die alttestamentlichen betrifft, wird es sogar gesagt, dass sie von Mose bis Johannes waren (Lk.16); sie waren bis auf Johannes. Und neutestamentlich hatten wir auch Propheten. 
Auch das ist völlig klar gestellt in der Heiligen Schrift. Die Bibel redet sogar als aus der Vergangenheit im N.T. Denken wir an den ersten Vers des Hebrä​erbriefes. Da wird schon aus der Vergangenheit geredet. Wenn also heute solche Leute auftreten, dann müssen wir sie nicht untersuchen, welch ein Geist redet, denn das ist falscher Geist, der da spricht. Der Herr redet heute durch den Sohn und Sein Wort, welches wir haben. Etwas größeres gibt es nicht als unseren Herrn Jesus und Sein Wort. Ich möchte das hier nur klarstellen, damit wir nicht auf die verfängliche Art des Geistes dieser Welt ein Opfer werden, der Geister, die in Heuchelei Lügen reden. Wir haben die Wahrheit und das genügt für uns. „Ihr seid aus Gott, Kinder.“ Das aus Gott sein ist für uns das Privileg, damit wir uns auch als Kinder Gottes vor unserem Herrn verhalten. Denn solche Falschrede kann auch aus Gläubigen kom​men, die wiedergeboren sind. Dann wird es problematisch. Der Geist, der aus ihnen redet, ist sicherlich falsch. Aber wir können uns nicht daran stören, dass selbst auch aus Kindern Gottes falscher Geist redet. Auch dann, wenn das Leute in bestimmten Denominationen verleugnen. Die Tatsache ist, dass es so ist; wir können das be​haupten und beweisen vielseitig. Aber auch unter Kindern Gottes können falsche Propheten sein. Auf das kommen wir später. „Weil der, welcher in euch ist, größer ist.“ Ja das beruhigt uns. Es ist überhaupt eine gewaltige Beruhigung, wenn man auf der Seite des Stärkeren steht. Das Fleisch, unser Fleisch ist hängig. Das neigt dazu dort, wo die zahlenmäßige Übermacht ist, die Stärke zu sehen. Das stimmt nicht! Denken wir an den Prophet, der seinem Jüngling die Tatsachen zeigte: Er wurde aus der unsichtbaren Welt belehrt, dass derer mehr sind. Wir sind auch dankbar dafür, dass die Bibel uns klare Verhältnisse geschaffen hat. Denn immerhin stehen auf un​serer Seite die doppelten Engel. Denn „nur“ ein Drittel der Engel ist abgefallen, so dass zwei Drittel [auf der Seite Gottes stehen]. Gott käme auch ohne diese zwei Drittel der Engel zurecht; Gott ist nicht auf die Engel angewiesen, auch wenn der Herr Jesus sagt, dass er den Vater bitten könnte, für so und so viel Legionen Engel. Der Herr Jesus wäre letztlich nicht darauf angewiesen gewesen. Sondern Er will uns letztlich nur zeigen, dass Ihm alles das zur Verfügung stand, und dass Sein Werk am Kreuz in der letzten Konsequenz aufgrund Seiner Freiwilligkeit im Kommen und im Dahingegeben lag. Der in uns, „in euch“ ist, heißt es hier: Er ist in uns; Er hat Woh​nung bezogen, „...ist größer als der, welcher in der Welt ist.“ Das ist unsere große Freude, unsere Beruhigung und unsere Stille im Herzen. Der Stärkere kommt zum Ziel; Er ist jetzt schon in uns. Wir gehen nicht fehl; wir laufen nicht irre; wir sind keinem der falschen Propheten aufgelegen. Sondern Er ist der Prophet der Prophe​ten, der hier war, und Er hat uns Sein Wort gegeben.
„Sie“, das sind jetzt wieder diejenigen, die auch im V.4 als „sie“ angesprochen sind. „Sie sind aus de Welt“, das sind die falschen Propheten. Die werden immer mit sie im V.4 und im V.5 angesprochen. „Sie sind aus der Welt, deswegen reden sie aus der Welt.“ Nun das heißt, vom Grundsatz des Geistes her (in der Fußnote) reden sie als aus der Welt. Ein Riesenproblem entsteht oft für uns wegen dem unkla​rem Geisteswandel von Gläubigen, wenn man nicht erkennt, ob diese Leute den Heiligen Geist haben oder nicht. Wenn sie schöngeistige Worte formulieren und noch Titelträger menschlicher Prägung sind, dann wird es für Gläubige, für Kinder Gottes oft halb kriminell. Ruhe bewahren! Wir sind aus Gott geboren. Etwas höheres gibt es nicht. Wir hören sofort, wenn jemand den Mund auftut, ob es sich um Wie​dergeborene handelt, es sei denn, dass sie beruflich in diese Dinge eintreten und dann sich der Sprache Kanaans bedienen, aber dennoch nie zu Christus gekommen sind. Da fängt es an für uns wackelig zu werden. Aber ein wenig Unterhaltung mit ihnen zeigt uns dann die Frucht, von welcher es heißt, dass wir sie an ihren Früchten erkennen werden. Von der Frucht bis zum Früchtchen, können wir sagen. So erken​nen wir welcher Geist dahinter steht. Denn alles hineintäuschen in das, was Gott uns gegeben hat, ist ein riesiger Betrug vor dem Herrn. Auch alle menschengemachten Priester, egal in welcher Kategorie sie herumlaufen, haben keinen Bestand vor Gott. Es sei denn, dass sie aus Ihm geboren sind. Gott kennt keinen Zwischenzustand; Er kennt keine Art, die das Wort Gottes nicht beschrieben hat. Wir wissen, was von neuem geboren zu sein heißt; wir wissen es, weil wir seinen Geist haben. Wer nicht weiss, ob er Kind Gottes ist: Ich habe das schon einmal gesagt, dass es Überlagerun​gen geben mag durch irgendwelche Dinge, aber in der Regel ist er es nicht. Denn es bleibt einem Herzen nicht verborgen, ob der Herr Jesus Wohnung bezogen hat und uns ganz klare Führungen schenkt, die hin zur Wahrheit weisen. Da braucht man sich nicht zu überschlagen. Aber die Bibel sagt hier: „Sie sind aus der Welt, weil un​ser Gott größer ist, als der, der in der Welt ist.“ Wir leben im Augendblick noch in dem Terrarium Satans, von dem der Herr Jesus gesagt hat: „Mein Reich ist nicht von...“, diesem Terrarium „...von dieser Welt.“ Aber wir sind hineingestellt und be​wegen uns dort drin in einer feindlichen Ecke. Es wäre aber nicht richtig, wenn wir Schwermutsgedanken nachhingen hier aus dieser Welt abzuscheiden. Der Herr ist es, der uns gebrauchen will als ein Zeugnis. Allein durch unsere Existenz als Kinder Gottes verherrlichen wir ihn unseren Gott am Tage 24 Stunden. Das kommt nur den meisten Gläubigen nicht recht zum Bewusstsein, dass wir von zwei Herrlichkeiten Gott die Ehre bringen können:
- Die erste ist unsere Errettung. 
- Die zweite ist unser Wandel als Kinder des Lichts. 
An der ersten haben wir überhaupt nichts hinzuzutun und hinzuzufügen. Denn sie ist uns geworden durch Seine Schöpfung und Seine Gnade. Wenn wir schon meinen, wir hätten da was hinzugefügt, dann liegen wir hundertprozentig falsch. Denn dann ist, wie Paulus sagt, Gnade nicht mehr Gnade, wenn das Gnadenwerk zum Werk he​runtergezogen wird. Wir müssen uns darin oft klar werden: Da drinnen in diesem Zustand, dass wir errettet sind, verherrlichen wir in einer Gott feindlichen Welt unse​ren Gott jeden Tag 24 Stunden, auch dann, wenn wir schlafen. Denn Gott hat uns erhalten an jedem einzelnen Tag. Und der Feind, trotz seiner Macht, vermochte uns nicht auszulöschen, weil der größer und stärker ist, der uns Seine Gnade dargereicht hat, Christus unser Herr. Sie reden aus der Welt. Deshalb kann man mit gewissen Leuten sich nur bis zu einem gewissen Grad über Gottes Wort unterhalten. Irgendwo sehen wir Barrieren, sehen wir Begrenzungen. Dann ist es aus; dann kommen wir nicht mehr klar; dann geht es irgendwo in solche Reden hinein: „Ja, ich habe doch noch das getan, ich habe doch noch dies getan, Gott muss das doch auch sehen, wenn man Gutes tut...“. Das ist der Grund, wenn man nicht ganz klar errettet ist: Man ist nie als verlorener Sünder zu Christus gekommen.
„Wir sind aus Gott“, das muss dem Johannes kostbar gewesen sein, diese Aussagen zu machen und hier zu wiederholen „wir sind aus Gott“. Das betrifft die Errettung unserer Seele. Seele ist Geist, das wissen wir. Unsere Seele ist gerettet auf den Tag Jesu Christi hin. Wir wissen nicht, wann Er kommt; wir beten darum, dass Er bald kommen möchte. Wir freuen uns auf den Augenblick, wenn Er erscheint, damit wir Ihm nachfolgen möchten, wohin Er uns einführt in des Himmels Herrlichkeit. „Wir sind aus Gott; wer Gott kennt hört uns.“ Leider ist es dem Satan gelungen viel Un​heil in die Gemeinde Jesu hineinzutragen. Es gibt Missachtung und Neid, lauter sol​che Sachen unter Gläubigen, ich rede insbesondere denominationell. Das ist ihm gelungen. Dadurch fehlt es hier ein Stück von der praktischen Verwirklichung. Auch dann, wenn wir in eine andere Gemeinde gehen, haben wir die Kinder Gottes anderer Gemeinden nicht zu deformieren. Aber es wird doch getan. Mit diesen Vorgängen macht die Gemeinde Jesu sich weltweit schwach. Weil mit diesen Unheiligkeiten, dämonischen Dingen und dämonischen Waffen Gott so stark entehrt wird, dass Gott Seinen Segen zurückhalten muss. Der heutige weltweite Abfall in die Mystik hat diese Vorzeichen. Ich sag es hier so deutlich. Es ist nicht der Wille des Herrn. Wir können hierher, andere können anderswo hingehen, lassen wir es, denn es ist nicht unser Thema. „Wir sind aus Gott, wer Gott kennt, hört uns; wer nicht aus Gott ist, hört uns nicht.“ Wir wollen Joh.8,47 aufschlagen. Ein ganz kleiner Satz, aber der hat es in sich: „Wer aus Gott ist, hört die Worte Gottes.“ Überall, wo diese Ver​mischung zwischen den Erretteten und den Verlorenen ist, wird auch selbst in den Herzen derer, die errettet sind, das Wort Gottes kraftlos gehört. Es wird herunterge​zogen, weil das Milieu Welt nicht mit den Kindern der Erlösung zu vereinigen ist. Das geht nicht; der Herr hat es uns nicht erlaubt; das erlauben wir uns gegen den Willen Gottes. Das sind die Dinge, welche die Gemeinde Jesu in die Kraftlosigkeit ziehen. Weil wir schön bei Johannes sind schlagen wir Kap.15,19 auf. Deshalb ist es richtig, dass hier geschrieben steht: „Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige lieben, weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, darum hasst euch die Welt.“ Das sind die Grundlagen unserer Herkömmlichkeit nach dem Familienalbum Gottes. Denn unsere neue Schöpfung hat nicht mehr unser Fleisch zum Inhalt, sondern ist eine Geistgeburt, die durch unseren Herrn mittels Seines Wortes und Seines Geistes zustande kommt: „...es sei denn dass jemand aus Wasser und Geist geboren wird.“ Das sind die beiden Grundlagen. Da wollen wir uns weit distanzieren, wenn dann Verstandesvertreter kommen und sagen das Wasser sei das getröpfelte Taufwasser. Nein, nein, das ist nicht wahr; das ist Lüge. Wir werden durch eine Taufbetröpfelung niemals zur Wiedergeburt ge​führt. Das ist gegen das Wort des Herrn. Warum man so sehr sich bemüht, gegen Gottes Wort aufzutreten, und es zu verdeuten, ist der Geist dieser Welt, den wir nicht empfangen haben. Ja, wir haben heute einiges gehört. Das sollte uns reichen, um zu unterscheiden, was aus Gott geboren und was aus der Welt geboren ist, wie es am Schluss von V.6 heißt: „Hieraus erkennen wir den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums“. Der Geist des Irrtums hat seine Vertreter in falscher Prophetie, in falscher Wegweisung. Wir wollen unserem Gott danken, der dieses Wort so deutlich geredet hat, dass, wie es geschrieben steht, Einfältige nicht verloren gehen können. Wenn wir schon Seinen Weg wissen, Geschwister, dann wollen wir ihn auch gehen, weil geschrieben steht: „Wer da weiss, Gutes zu tun und tut es nicht, dem ist es Sünde“, auch in der Begehung dieses Weges, der vor uns gestellt ist. Wir sind dank​bar und freuen uns über die Klarheit und Deutlichkeit Seines Wortes, aber freuen wir uns über alles das, was wir hier hören durften, wie es heißt: „Ihr seid aus Gott, Kin​der.“
1.Joh.4,7: „Geliebte, laßt uns einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott; und jeder, der liebt, ist aus Gott geboren und erkennt Gott.

V.8: Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe.

V.9: Hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden, daß Gott seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt hat, auf daß wir durch ihn leben möchten.“
In der letzten Stunde behandelten wir die Gegenüberstellung, wie es in V.6 heißt, den Geist der Wahrheit von dem Geist des Irrtums zu unterscheiden. Es ist das Problem jener damaligen Tage, dass sich neben dem Geist der Wahrheit auch der Geist des Irrtums bewegte. Dieser Geist des Irrtums, mit dem wir hier zu tun haben, äußerte sich in der Liebe, aber nicht die Liebe von Gott. Wir kommen dann gleich darauf. Genau hier will der Apostel uns klar machen, was aus dem Geist der Wahr​heit ist. Er sagt: „Geliebte, lasst uns einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott.“ Das sind eigentümliche Redewendungen, die wir hier haben, einmal, dass die Liebe aus Gott sei, und dann wiederum, dass Gott die Liebe ist. Das ist nicht das Gleiche. Wir haben es hier mit Merkmalen zu tun, die
- einmal den Herrn als die personifizierte Liebe erkennen lässt, und dann 
- zum anderen, wie wir es hier in V.7 haben, eben hier die Wirkungen als Geist erkennen lassen. 
Wir denken hier insbesondere an 2.Tim.1,7, dass wir nicht einen Geist der Furchtsamkeit, sondern der Liebe und Besonnenheit empfangen haben. Wir haben es hier mit den Auswirkungen der Liebe Gottes zu tun, nicht aber mit einem Geist, der irgendwie eine Schärpe um hat, wo darauf steht, „Gottes Liebe“, so nicht. Gott ist die Liebe, nicht wir, aber wir empfangen von ihm, von seinem Geist, worin seine Liebe eingebettet ist. Die Aufforderung „lasst uns einander lieben“ gilt einfach darum, weil der Autor und Geber derselben Gott ist. Er ist der, der diese Liebe in sich hat. Zwar war sie in all den 6000 Jahren Menschheitsgeschichte wirksam. Aber sie war nicht gleich offenbar wie in der Zeit der Gnade durch das Kommen unseres Herrn, der diese Gottesliebe offenbarte. Hier heißt es: „...denn die Liebe ist aus Gott“, und dann geht der Apostel soweit und sagt, „jeder der liebt, ist aus Gott geboren“. Wir schla​gen 1.Joh.5,1 auf, wo das noch einmal bestätigt wird: „Jeder, der da glaubt...“, jetzt wird der Glaube vorgeschaltet, „...dass Jesus der Christus ist, ist aus Gott gebo​ren; und jeder der den liebt, welcher geboren hat, liebt auch den, welcher aus ihm geboren ist.“ Wenn wir diesen Vers in 1.Joh.5,1 annehmen, dann müssen wir hier sagen „Jeder, der da glaubt...“, ist nicht eigenes Glaubensgut. Nicht dass einer meint, er könnte glauben, wie er will, sondern wie wir das in Joh.7,38 haben: „gleich wie die Schrift sagt“. Nur solches Glauben, jenes gottverbundene Glauben versetzt uns in die Gemeinschaft und in diese Liebe Gottes. Hier sagt also der Apos​tel, „jeder, der liebt, ist aus Gott geboren“. Jetzt müssen wir diese Liebe untersuchen, wie es um sie bestellt ist; welch eine Liebe es ist, die uns aus Gott geboren sein lässt. Denn nicht jede Liebe lässt uns zur Wiedergeburt verbunden sein. Das ist uns auch klar. Dann heißt es: „...und erkennt Gott“. Damit wird offenbar, dass in jeder anderen Liebesquelle, als in der jener Agape, Gott nicht erkannt werden kann, und nicht aus Gott geboren werden kann, es sei denn, es ist jene Liebe, mit der wir hier zu tun ha​ben. Deshalb sagt nun der Apostel: „Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt.“ Jetzt müssen wir hier ein wenig in das Wort Gottes hineinschauen. Die Bibel, Gottes Wort, redet im N.T. von zweierlei Liebe. Einmal von der natürlichen Liebe. Dazu schlagen wir nur zwei Stellen auf. In Jud.19 wird etwas von dem na​türlichen gesagt. Da heißt es: „Diese sind es, die sich absondern, natürliche Men​schen, die den Geist nicht haben“. Es geht hier um das Natürliche. In 2.Tim.3,3 da wird gesagt: „...ohne natürliche Liebe.“ Also gibt es eine Liebe, die Gott schöpferisch bei der Erschaffung des Menschen hineingelegt hat. Das Natürliche, das naturverbundene Schöpferische einstmals im Garten Eden ist das, was wir hier in 2.Tim.2,3 haben, wo uns die natürliche Liebe angesprochen ist. Es gibt Men​schen, die selbst einen natürliche Liebe schon gar nicht mehr haben. Besehen wir diese Stelle hier in diesem 2.Tim.3,3, da finden wir in V.1 die Rede von den letzten Tagen, welche zu den schweren Zeiten gehören. Da wird der Geist des Antichrists aufgezählt. Das sind dreimal die sechs Kolonnen des Geistes des Anti​christ. Das sind drei Mal die Sechserkolonnen. Drei Mal die Zahl 6 bedeutet den Geist des Antichrists. Das zeichnet hier den Menschen des Gerichtes aus. Er hat noch nicht einmal die natürliche Liebe. Diese Liebe mag nach außen hin glänzen, wie eine Speckschwarte im Licht, aber sie ist nicht jene Gott gegebene Liebe, um die es sich hier dreht, wodurch wir unterscheiden können, was aus Gott geboren ist. Jetzt sehen wir die andere an in 1.Kor.13,8, wo es heißt: „die Liebe vergeht nim​mer.“ Also haben wir hier eine Auseinandersetzung der natürlichen Liebe, die vor​gibt, Gottes Liebe zu sein. Ich werde gerade an dieser Stelle an ein Geschehnis erin​nert vor mehr als zehn Jahren, wo wir zu Besuch waren. Dort war ein Mann, der die Liebe abgegeben hat, dass mit uns allen nichts los war. Er war nicht wiedergeboren, war aber ein Doktor der christlichen Wissenschaft. Er stand messerscharf vor der Er​rettung. Ich habe mich immer wieder mit ihm dorthin unterhalten über Verlorenheit und Errettung. Der Mann wurde nicht allein wackelig, sondern er kam auch; er kam zum Evangelium hin. Schon betete er frei mit mir zu Christus, was dort nicht gewollt ist. Man betet zu Gott, aber nicht so wie wir. Eines Tages sagt er zu mir: „Herr Bergmann, ich muss mich entscheiden. Seit neunzehneinhalb Jahren ist in mir eine Tb um Aufbruch gekommen, die durch die christliche Wissenschaft geheilt war.“ Unsere Schwester wollte ihn jetzt aus der Falschheit seiner Religion herausholen. Wir hatten das Gespräch über Errettung und Verlorenheit. Sie sagte zu ihm unver​blümt ins Gesicht: „Sie sind nicht errettet, weil Sie nicht mit Ihren Sünden als ein Verlorener zu Christus gekommen sind.“ In dem Augen blick brach bei ihm die Liebe auf: Das, was er bisher in einer außerordentlich vorbildlich liebenden Ruhe geredet hatte, verwandelte sich von einer Sekunde in die andere in Dämonie. Da fauchte er zurück, wie das der beste Tiger hier im Zoo nicht hinbringt. So sah es aus, um die Dinge abzurunden. Das war natürliche Liebe, ausgemachte natürliche Liebe. Dann kam er am anderen oder übernächsten Tag in die Klinik und rief mich. Wir sind dann hingefahren. Ich sagte zu ihm: „Herr Doktor, ich mache ihnen jetzt die letzte Möglichkeit, zu Christus zu kommen.“ Da sagt er zu mir: „Können sie mir ga​rantieren, dass dann, wenn ich Christus mein Leben übergeben habe, Er die Krank​heit von mir nimmt.“ Da habe ich ihm geantwortet: „Ich übernehme überhaupt keine Garantie, noch nicht einmal für mich. Da ist einer dafür zuständig. Halten sie sich an den, denn Er kann.“ Er wollte nicht wissen, ob Er es kann, sondern ob Er es macht. „Da müssen sie Ihn selbst fragen!“ Er hat sich an jenem Abend in einer längeren Auseinandersetzung zwischen dem Worte Gottes, seiner Verlorenheit und der darge​reichten Errettung dann für die christliche Wissenschaft entschieden, die ihn wieder verarztet hat. Er war dann wieder zurück. Aber wir durften dann nicht mehr drin rumrudern, mit der Errettung und so. Da bestätigte Gott, dass es eine natürliche Liebe war, eine hausgemachte Liebe. In 2.Kor.2,4 lesen wir: „...auf dass ihr die Liebe erkennen möchtet...“. Geschwister, die Liebe muss erkannt werden. Darum, wer aus Gott geboren ist, erkennt Gott – das ist die Erkenntnis Seiner Liebe. Dann bestätigt uns Gottes Wort in Rö.5,5, wo es heißt: „Denn die Liebe Gottes ist aus​gegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist.“ Wer den Heiligen Geist nicht hat, den Geist Gottes, der hat auch die Liebe nicht. Wir können eine Liebe hausma​chen. Aber wir können nicht die Liebe Gottes aus uns selbst hervorbringen oder nachäffen oder nachspielen. Ein führender Mann der christlichen Wissenschaft ent​schied sich wegen ein paar Lebensjahre. Vielleicht auch nicht; vielleicht hätte Gott ihn am Leben erhalten. Ich bin sogar überzeugt, dass Er das gemacht hätte. Da wären wir mal mit zehn Brüdern gekommen und hätten einen Abend gebetet und zum Herrn gerufen. Das hätten wir sofort gemacht. Da wären auch die Brüder bereit ge​wesen. Ich kenn meine Brüder. Wieso kenn ich sie? Weil ich weiss, dass die Liebe Gottes in ihren Herzen ist. Ja, das war eine Sache: Da brach es auf. Es war menschli​che Liebe; es war eine Liebe, die nachgeheuchelt war, nachgemacht, nachgestellt, die sich mit einigen Bibelstellen verbunden hatte, und dann wird uns ja gerade gesagt, darum, das Wort in Joh.13,34: „Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr einan​der liebet, auf dass gleichwie ich euch geliebt habe, auch ihr einander liebet.“ Es ist ein Gebot des Herrn, und nicht allein eine Bitte. Weil der Johannes ja kein Gebot aufstellen kann, denn er war ja gleich uns, sagt er in V.7: „Lasst uns einander lie​ben.“ Hier heißt es, dass es ein Gebot des Herrn ist. So wie der Herr Jesus dich liebt, und so wie du willst, wie der Herr dich liebt, so sollst du deinen Nächsten lieben. Ich weiss, dass wir da Probleme haben, wir alle, mit Sicherheit. Wer sagt, dass er keine Probleme hat, lügt. Weil wir in einem sündlichen Fleisch sind, liegen wir immer im Hängen dieser Aussagen des Wortes. Aber bei Gott geht es nicht um die prozentuale Seite zu erfüllen, sondern Gott geht es darum, dass wir dem Grundsatz nach mit un​seren Sünden zu Christus gekommen sind, um aus der ewigen Verdammnis heraus​gelöst zu werden durch Seine Liebe. Das ist Liebe, dass einer sein Leben lässt für seine Freunde, nein, für seine Feinde. Gott hat Sein Leben hingegeben, als wir noch Seine Feinde waren. Das ist Liebe Gottes. Dafür gibt es keinen Ersatz; dafür gibt es nichts in dieser Welt. Das war der Lebendige, unser Schöpfergott. Der hat sich so hingegeben im Sohne. 
Dann heißt es in V.8: „Wer nicht liebt hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe.“ Wir erkennen allein nur durch die Gabe der göttlichen Liebe, die nach Rö​.5,5 bei der Errettung einer Seele in unsere Herzen ausgegossen ist, allein nur so erkennen wir jemand, der gerettet ist. Johannes hat das Problem Kap.4,6 am Ende angesprochen: „Hieraus erkennen wir den Geist der Wahrheit und den Geist des Irr​tums.“ Er wird erkannt an der durch Christus uns gewordenen und durch den Heili​gen Geist ausgegossenen Liebesbestand. Es ist keine Liebe eines natürlichen Men​schen, wie wir das hier gerade hörten. Sicherlich ein sehr kluger Mann. Einen Dok​tortitel hat nicht jeder, das weiss ich. Also menschlich sehr klug. Durch die wieder​holten Besuche war er so stark mit Christus in die Enge getrieben, dass er dann mehr und mehr zugab, ein verlorener Sünder zu sein. Ich zog immer wieder Bibelstellen herein. Dann haben wir zusammen gebetet; ich habe ihn erst beten lassen. Er war sehr zart in seinem Gebet, vorsichtig abgeschattet nach allen Seiten, dass man nicht an ihn heran konnte. Aber wenn ich dann gebetet hatte, hat er nie Amen gesagt; er hat nur mit dem Kopf genickt. Das genügt. Genau das, das ging herein bis zu der Entscheidung, bei der er sich dann lieber für eine christliche Wissenschaft entschied. Ja was ist denn christliche Wissenschaft? eine Finsternis-organisation! Mehr ist es doch nicht. Es ist nicht meine Sache, darüber zu reden. Ich hätte viel dazu zu sagen. Ich habe auch gedacht, ich würde sie kennen. Aber ich habe sie erst dort kennenge​lernt. Dadurch weiss ich in verschiedenen Dingen überhaupt worum es geht.
In V.9 heißt es: „Hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden.“ Wir kommen jetzt zur Offenbarung der Liebe Gottes. Wir hatten zuerst in V.8 die Wirkungen und das Verhalten und die Gabe Seiner Liebe, und jetzt kommen wir nun zur Offenbarung. Die Offenbarung, wir merken uns die zwei Worte, „zu uns“, „hierin ist die Liebe Gottes zu uns geoffenbart worden.“ Die Liebe Gottes war schon immer in Seinem Herzen; sie war schon immer in Gott. Aber hier geht es um das „zu uns“. Nun müssen wir nochmals Rö.5,8 aufschlagen, wo es heißt: „Gott aber erweist seine Liebe gegen uns...“, das ist es, zu uns, „...darin, dass Christus da wir noch Sün​der waren...“. Was heißt Sünder? Nicht vornehme Sünder, sondern Sünder sind Streiter gegen Gott auf der Seite Satans. Damit wir klar sehen. Jeder Sünder hat Gebrauch gemacht von dem Patent Satans, seines Todes und der Verderbnisse, dass allein Rettung in Jesus ist, der durch Seine Liebe gekommen ist und uns die Liebe des Vaters geoffenbart hat. Das ist Liebe. Wir wollen fertig lesen: „...für uns gestor​ben ist.“ Ich habe es schon mal gesagt: Ihr habt Glück, dass ich nicht der Gottessohn bin, denn ich wäre nicht gekommen. Ich hätte gesagt: Die haben sich das Zeug selbst eingebrockt, lass sie es auch auslöffeln. An dem Sohne Gottes wäre nichts in den Abbau gekommen, wenn Er das gesagt hätte. Aber damit wäre die Liebe Gottes nicht offenbar geworden in einer Welt der verlorenen Menschen. Bist du bereit, wenn du noch nicht errettet bist, dich als ein total verlorener Sünder vor Gott zu stellen (du bist es so oder so), deine Sünden dem Heiland auszuliefern, und Ihn zu bitten, dass Er dich annehme in Seiner Liebe und Gnade, wie wir heute hier gehört haben? Wenn du es nicht tust, wirst du ewiglich verloren bleiben. Denn wenn wir nicht zu Ihm kommen, sind wir schon im Gericht. Das Gericht wird noch nicht wirksam. Aber das Urteil des Gerichtes ist auf einem jedem Einzelnen, der nicht gleich wie die Schrift sagt in diesem Glauben zu Christus gekommen ist. „Hierin ist die Liebe Gottes zu uns“, in Joh.3,16 wird das ja ganz klar gesagt, die bekannten Verse: „Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass jeder, der an ihn glaubt, (gleich wie die Schrift sagt) nicht verloren gehe, sondern ewiges Le​ben habe.“ Ewiges Leben ist nicht in der christlichen Wissenschaft. Ewiges Leben ist allein im Sohne. Wir freuen uns darüber, dass wir das Bibelwort haben, „wer den Sohn hat, hat das Leben“. Nicht dass wir sagen, dass wir glauben, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Denn wenn dieser Glaube nicht mit uns verbunden ist, ist er wir​kungslos in unserem Leben. Dann sind wir und bleiben wir verlorene Sünder. Aber Gott ist gekommen, um uns zu erretten. „Zu uns“, Rö.5,8 ist Er geoffenbart wor​den in Seiner Liebe, dass Gott Seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt hat. Die Sendung Seines Sohnes war nicht, damit der Christus leiden sollte. Das war nur das Notwendige, um uns zu ewigem Leben zu führen. Er hätte nicht leiden brauchen, wenn wir in der ewigen Verdammnis alle unseren Schlussstrich hatten. Dann hätte Er bleiben können. Aber Er kam um zu leiden und zu sterben, damit wir, die wir im Tode waren, in das Leben gebracht würden. Er gab Sein Leben in den Tod, damit wir, die Toten, in das Leben gebracht würden. Das ist die Wirksamkeit, mit der wir hier zu tun haben, von welcher auch Gott hier redet. Hier heißt es, „auf dass wir durch ihn leben möchten.“ Damit wird offenbar, dass allein in Ihm und nicht in der christlichen Wissenschaft ewiges Leben ist. „Dass wir durch ihn“, wir lesen dazu zum Schluss Kol.1,16: „...weil alle Dinge durch ihn und für ihn geschaffen sind.“ Definition: Gott hat Seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt, auf dass wir durch Ihn leben möchten, weil alle Dinge durch Ihn geschaffen sind. Mit Seiner Schöpfung hat Er Leben ins Dasein gerufen. Er sprach „es werde“, und die Bibel bestätigt, „und es ward“. Ich habe keine Probleme mit Evolutionsgedanken. Die sind mir so fern, wie Himmel und Erde ist. Auch wir hier in unserer Gemeinde haben da noch nie Probleme gehabt. Deshalb wird da relativ wenig darüber gesprochen. Es gibt aber Gläubigenkreise, in denen das sehr modern ist, sich dem Geist der Zeit zu unterwerfen, und da mitzureden, was da geredet wird durch solche, die Seinen Geist nicht haben. Hüten wir uns davor; wir warnen davor, Evolutionsgedanken aufzu​nehmen. Sie sind von unten. Gott hat die Welt nicht durch Evolution geschaffen, sondern die Bibel sagt: Durch die Macht Seines Wortes. So steht es geschrieben. Dann kommt nichts mehr. Selbst die Sünder aus dem Garten Eden haben sich bis heute noch nicht evolutioniert. Ich sag es so deutlich. Die hängen immer noch von oben bis unten in der Verdammnis. Wenn es eine Evolution gäbe, dann hätte ja ir​gendwann etwas passieren müssen. Das, was passiert ist, ist dass es gar keine Verän​derung darin gab – das ist das, was passiert ist. Damit sind alle Evolutionsgedanken von irgendwoher, aber nicht von dem Vater der Lichter. Das kommt nicht von oben und nicht von ungefähr. Wir sind erfreut darüber, dass wir Einblick nehmen dürfen in die Zusammenhänge. In die Zusammenhänge, dass Gott Liebe ist, und dass die Liebe aus Gott ist, wie wir lesen. Dass Gott bei den Erretteten von dieser Gnaden​gabe in das Herz eines jeden gegeben hat. Was mich schon immer fasziniert hat, ist das Wort „ausgegossen“. Geschwister, ich kann mit einem Tropfen nicht von ausge​gossen reden. Ausgekübelt ist ausgegossen. Das ist ein Vollmaß. Auch dann, wenn diese Liebe an uns durch unseren Eigensinn nicht zum offenbaren tragen kommt, ist sie dennoch ausgegossen. Sie wird gleich einer Wirksamkeit eines Hufeisenmagne​tes immer stärker durch Betätigung. Das haben wir als Kinder in der Schule machen müssen: Einem Hufeisenmagnet wurde unten ein Stahlstift drangehängt mit einer leeren Streichholzschachtel. Dann kam immer etwas rein an Ballast und alle 14 Tage wurde wieder etwas zugegeben und da wurde es immer stärker. Das Ding fiel auch mal runter. Dann wurde es wieder aufgehängt. Aber der Magnetismus wurde immer stärker. so ist es auch mit den von Gott gegebenen Dingen. Darum sagt Paulus zu Timotheus: „Entfache in dir die Gnadengabe, die dir gegeben worden ist!“ Wir ha​ben das zu entfachen, was uns noch nicht einmal gering gegeben worden ist. Wäh​rend alle anderen Dinge doch in Begrenztheit uns überlassen worden ist, so ist die Liebe Gottes in uns ausgegossen worden. Das ist eine Tatsache. Wir wollen sie nicht links liegen lassen, sondern es ist die vornehmste und größte Eigenschaft unseres Herrn, die verborgen war in den Zeiten bis heute, bis die Zeit erfüllt war. Da kam der Sohn Seiner Liebe und machte sie uns kund, was in dem Vaterherzen zu finden war. Durch diese Liebe sind wir, die wir erlöst sind, errettet worden. Wir wissen, dass wir hier nach dem Worte Gottes gefunden werden. Alles andere ist unwahres Zeug, was das nicht bestätigt, oder anderes redet, oder gar von einer natürlichen Seite spricht, zu der auch die natürliche Liebe zählt.
1.Joh.4,10: „Hierin ist die Liebe: nicht daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden.

V.11: Geliebte, wenn Gott uns also geliebt hat, so sind auch wir schuldig, einander zu lieben.

V.12: Niemand hat Gott jemals gesehen. Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist vollendet in uns.“
Wir wissen, dass dieser Brief uns in die Tiefen der Gedanken Gottes und Seines We​sens hineinführt. Hier nun in unserem V.10 werden Grundelemente der Art unse​res Gottes angesprochen und aufgerissen, dass wir erfassen sollen, womit wir zu tun haben, wenn wir dem Herrn gehören. So sagt also die Schrift: „Hierin ist die Liebe Gottes“. Worin ist denn die Lieb Gottes? Das ist ja unsere Frage. Sie ist darin, wie wir in V.9 lasen, dass Gott seinen eingeborenen Sohn in die Welt gesandt hat. Zielgesetzt, dass wir durch Sein Kommen leben möchten. Hier geht es um das ewige Leben. Nicht irgendein Leben, sondern das Leben, das ewige Leben. Darin ist die Liebe. „Hierin“ sagt der Apostel Johannes. Er wusste es sehr genau. Ich glaube, dass kein anderer Apostel in dieser Weise durch den Heiligen Geist hätte benutzt werden können, um uns diese Worte zu schreiben, wie gerade hier der Apostel Johannes, der an der Brust des Herrn seine Belehrungen empfing, der Seinem Herzen am Nächsten war. Ach, Geschwister, dass wir das auch für uns verbuchen, dass wir Ihn, den Herrn, in Seinem Wesen suchen, damit wir Ihm und Seinem Herzen nahe sind. Denn Er will zu uns durch Sein Wort und durch Seinen Heiligen Geist reden. Dass wir Ihn reden lassen durch die Belehrungen der Heiligen Schrift. Denn nur durch Ihn, unse​ren Herrn, vermögen wir in dieses Sein Wesen mehr und mehr einzudringen in unse​rer Gotteskindschaft und Zeit der Nachfolge. Hier wird nun in V.10 völlig klar gestellt, damit nicht jemand denkt oder weiss, dass wir Gott geliebt haben. Wir wa​ren der Sünde wegen von Gott weit entfernt. Es wird uns schon klar, dass wir im Zu​stand unseres Leibes des Fleisches nie recht bis in die Tiefe begreifen, was überhaupt Sünde ist. Wir werden es nie erfassen, sondern nur bis zu einem gewissen Grad, vermögen wir die Dinge, die Gottes Wort „Sünde“ nennt, überhaupt zu erkennen. Aber in die wirkliche Tiefe vermögen wir nicht hineinzuschauen, nicht hineinzubli​cken. Wir sind nicht objektiv unser eigenen Sünde wegen. Das, was uns anhaftet, wirkt sich im Fleische immer als eine Einseitigkeit aus. Ich möchte hier mit einem anderen Beispiel die Dinge definieren: Niemals kann beispielsweise ein Zungenred​ner beurteilen, ob die Zungengabe von Gott oder vom Feind ist. Er ist ja einseitig in einer Drangsal. Er wird ja von diesem Geist gedrängt, ob er will oder nicht. In der Welt schon sagt man das. Zum Beispiel bringen Parteien Leute in Positionen, in wel​che sie nie gekommen wären, es sei denn durch das Parteibuch. Da sagt man, dass die alles durch die Parteibrille sehen. Das ist das. Die Parteibrille hat Eigenschaften, die nicht weiter gehen als von der Pupille bis zur Nasenspitze. Darum sind ihre Blickrichtungen einseitig beengt und kurz. Genau das will uns Gott lehren und zei​gen, dass wir uns durch Gottes Wort auch belehren und zeigen lassen, wie Gott die Dinge sieht. Wir sind nicht in der Lage zu erfassen, was Sünde ist. Das können wir nur begrenzt, nur ganz begrenzt. Wenn Gottes Wort sagt, und die Bibel redet davon im A.T., dass es unter der Sonne nichts neues gibt, dann muss es da ge​wesen sein, und es war da. Was? Das, was am Kreuz stattgefunden hat, dass man Gott schlug in der Person Jesu. Wo war das da? Das war da im Himmel bei der gro​ßen Engelrevolution. Da hat man Gott ins Gesicht geschlagen, solange, bis der Nie​derwurf kam. Das ist Sünde! Sünde ist immer hart gegen Gott gekehrt. Sünde ist immer im gesamten Wesen gegen Gott feindlich mit der Absicht Gott zu vernichten. Wir beurteilen die Sünde völlig anders, weil wir mit ihr dicht verbunden sind. Weil wir mit der Sünde integriert sind, beurteilen wir sie mehr als ein Kavaliersdelikt. Zwar sagt die Bibel Gottes Wort: „So wir unsere Sünden bekennen...“. Ja, dann be​kennen wir sie halt mal. Aber wir sollten vom Herrn uns erbeten und erbitten, was es heißt, zu erkennen, was Sünde ist. Wir bekommen dadurch einen erweiterten Hori​zont für die Dinge Gottes und Seines Wortes. Wir haben Gott nicht geliebt, sondern wir haben Ihn gehasst. Hier wird ganz klar gesagt: „Nicht dass wir Gott geliebt ha​ben...“. Oh, der Apostel drückt das hier noch so lieb aus. In der richtigen Beziehung heißt es: Wir haben Gott gehasst. Aus diesem Hass gegen Gott hat Christus, der Herr, uns herausgerettet. Er hat vermocht uns herauszuretten aus der uns umgeben​den Verlorenheit. Wir lesen des öfteren im Tit.3,3, gerade am Sonntag in der ers​ten Stunde. Aber auch das ist sehr liebend ausgedrückt: „Denn einst waren auch wir unverständig, ungehorsam, irregehend, dienten mancherlei Lüsten und Vergnügun​gen, führten unser Leben in Bosheit und Neid, (und jetzt kommt es) verhasst...“. Wir kommen aus dem Zustand, dass wir verhasst waren. Von wem denn? Von Menschen und vom Feind. „...und einander hassend“, sagt Gottes Wort. Das war unsere Ebene, aus der wir herauskamen in unserer Verlorenheit. Wir kommen aus dem Hassbereich heraus. Das heißt: Aus der absoluten und aktiven Gottfeindlichkeit. Darum ist ja die Liebe Gottes so groß geschrieben, dass Er solche, die sich im Kriegszustand mit Ihm befinden, herausgerettet hat. Daher lesen wir in Eph.5,29: „Denn niemand hat je​mals sein eigenes Fleisch gehasst.“ Niemand hasst sein eigenes Fleisch. Warum? Hier müssen wir etwas sagen, was in Teilen der Gemeinde Jesu total irritierend aus​gelegt und verstanden wird. Nämlich, dass wenn wir zur Wiedergeburt gelangt sind, dass wir dann in irgendeiner Beziehung frommes Fleisch hätten. Da müssen wir uns mit allen Fasern unseres Lebens dagegen stellen, weil es Lüge ist. Das ist durch die Inspiration Satans in unser Fleisch hineingelegt. Der Satan will nicht, was Gottes Wort hier sagt. Der will, dass wir unser Fleisch lieb haben. Aber genau das ist die Gesinnung des Todes, sagt die Bibel im Römerbrief. Die Gesinnung des Fleisches ist der Tod. Der Feind will uns hinterrücks in die Fleischesliebe hineinziehen, welche wir zu hassen haben. Dann werden dumme Sätze geredet: „Da steht doch geschrie​ben, dass wir uns bewahren sollen nach Leib, Seele und Geist – das steht doch ge​schrieben!“ Aber das hat mit dieser Sache nichts zu tun. Wir haben uns durch den Sieg Christi in eine solche tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn zu begeben, dass die Sünde an uns wirkungslos wird. Das ist die Absicht Gottes. Darum lass uns uns aus​strecken nach der tieferen Gemeinschaft mit dem Herrn, damit Siegesleben in uns einziehe, damit wir nicht durch Verkrampfung hier gegen die Dinge der Sünde auf​stehen müssen, sondern dass dieser Kampf hinter uns liegt und wir in der Freiheit des Christus wandeln dürfen, die Sünde darum meidend, weil wir sie hassen von den Grundsätzen unseres Wesens und unseres Lebens. Das war ja schon zur Zeit unseres Herrn so. In Lk.1 wird bereits von diesen Dinge geredet. Lk.1,71: „Rettung von unseren Feinden, und von der Hand aller, die uns hassen.“ Rettung von allen, die uns hassen. Das hat Christus in der letzten Konsequenz für uns gebracht: Rettung. Darum haben wir sie nicht liegen zu lassen, sondern sie aufzunehmen und zur Ehre Gottes in der Praxis Gottes in die Verwirklichung zu bringen. Das soll unser vor​nehmlichster Dienst sein in unserem eigenen Leben, welches uns betrifft. Wir haben nicht Gott geliebt, „sondern dass er uns geliebt hat“. Diese Gottesliebe wird immer wieder in den einzelnen Bibelstellen dahin gedeutet und interpretiert, dass Er, Gott, Seinen Sohn gesandt hat. Wozu? Hier heißt es, „als eine Sühnung für unsere Sün​den.“ Wir haben es hier mit der Liebe Gottes zu tun, die uns hier vorgestellt ist. Diese Liebe, die nicht Menschenliebe ist, und schon gar keine Affenliebe; eine Liebe, die sich für Gottfeinde hingibt und verzehrt; die den Tod eher in Kauf nimmt als auf den Verzicht der Liebe Gottes gegen verlorene Menschen. Diese Liebe, das war schon in der letzten Stunde gesagt, ist mit dem Geist verbunden. Denn in der Beweisführung, um die es ja hier in diesem Vers geht, dass wir keine Menschen sind, die der natürlichen Liebe unterworfen sind, sondern der Liebe Gottes, wird of​fenbar, dass diese Liebe allein nur mit dem Innbesitz des Heiligen Geistes möglich ist. Wer den Heiligen Geist nicht besitzt in einer Wiedergeburt bei seiner Bekehrung, der wird auch nie teilhaftig sein können der Liebe des Christus. Eines bedingt das andere. Es ist nicht möglich, dass eines davon getrennt werden kann. Darum lesen wir in V.13 am Ende, dass Er uns von Seinem Geist gegeben hat. Das ist dann die Beweisführung. Diese Liebe ist also der Ausdruck dafür, dass Gott uns von Seinem Geist gegeben hat, und zwar so, wie wir das auch in Rö.5,4 lesen, dass die Liebe Gottes ausgegossen ist in unsere Herzen durch den Heiligen Geist. Wir haben keine Probleme Dinge des Wortes Gottes zu nehmen und über den Heiligen Geist zu reden. Es gibt Denominationen, die schon anrüchig sind, wenn sie nur schon das Wort „Heiligen Geist“ in den Mund nehmen. Wir wollen mit diesen Fragmatikern nichts zu tun haben; mit diesen Lehren haben wir nichts zu schaffen. Genau so in der ande​ren Extremität, dass eine totale Vergeistlichung und Geistverherrlichung aufgebaut wird, wie wir es in den mystischen Kreisen haben – was nicht nach dem Willen Gottes ist. Wir sollten darüber reden, und das in aller Freiheit, die Gott uns gegeben hat, wie es Sein Wort uns hinterlassen hat. Wir sehen also, dass die Liebe Gottes Geistverbunden ist. Überall dort, wo sie nicht Geistverbunden ist, ist sie Fleischver​bunden. Das ist die andere Seite. Da müssen wir sehr acht haben, dass wir uns selbst hineinbegeben in diese Liebe Gottes, damit wir sie dem Nächsten nicht vorenthalten. Vielleicht darum, weil er in Sünden lebt. Da haben wir andere Mittelungen in der Heiligen Schrift, dass wir füreinander zu beten haben, oder dass wir sagen: „Bruder oder Schwester, komm, lass uns hier den Weg der Wahrheit gehen, den Weg des Geistes und des Glaubens! So und so sagt es Gottes Wort.“
Wir kommen zum V.11: „Geliebte, wenn Gott uns also geliebt hat...“. Wir sehen also, dass dieser Brief nicht an Gottlose geschrieben ist, wie der Eine und Andere meinen möchte. Wenn Gott uns, so wie eben ausgedrückt, geliebt hat, so sind auch wir schuldig einander zu lieben. Das ist eine Verpflichtung, in die der Herr uns hier stellt. Eine Verpflichtung, bei der es nicht in erster Linie darum geht, dass wir stark in Christo herauskommen, sondern zuerst, dass Gott verherrlicht wird. Wir selbst kommen erst an zweiter Stelle. Nicht dass wir uns vor unseren Gott stellen wollen. „...so sind auch wir schuldig...“. Unter den Gläubigen gibt es alles, was es auch nicht gibt. Wir wollen da eine Stelle aufschlagen in Rö.13,8: „Seid niemanden irgend etwas schuldig, als nur einander zu lieben.“ Vor Jahren war ein lieber Bruder in der Seelsorge. Er hat mir bekannt, dass er Geschwister seines Umfeldes nicht recht lie​ben kann, und zwar solche nicht, die ungeistlich sind. Er sagte, dass er die nicht rie​chen könne. Ich habe ihm gesagt: „Bruder, das ist nicht die Liebe des Herrn; das ist eine menschliche Liebe.“ Die hat er abzulegen und die Liebe Jesu aufzunehmen, denn er ist durch die Liebe des Christus in die Errettung gekommen. Wenn wir schon in die Errettung des Christus kommen und Seine Liebe annehmen (wir lassen uns ja von Ihm lieben), dann sind wir eben schuldig, diese Liebe weiterzugeben und einan​der zu lieben, zumal solche ja auch errettet sind, von denen er spricht. „Ja“, hat er dann gesagt, „die Bibel sagt doch selbst im Rö.13,8, dass wir schuldig sein sol​len, einander zu lieben. Da können wir ruhig schuldig sein, so steht es doch ge​schrieben!“ Da müssen wir uns einmal vorstellen, welche Verdrehung durch den Sa​tan in die Herzen hineinkommt. Diese Lüge war nur deshalb möglich, weil er die Geschwister nicht liebte. Der Teufel hätte das sonst nie hineingebracht. Da sehen wir, wie vorsichtig wir wandeln müssen, damit wir der Lüge des Erzfeindes nicht unterworfen werden. „Ja“, habe ich gesagt, „das darf doch wohl nicht wahr sein!“ Da haben wir die Bibel aufgeschlagen im Rö.13. Hier ist doch von etwas ganz ande​rem geredet. 
Wir dürfen nach den Weisungen und Mitteilungen des Wortes Gottes die, die wir nicht lieben, soviel lieben, wie wir nur können – und dann werden wir immer noch schuldig sein. Das verstehen wir unter diesem Wort. Dann bleiben wir im​mer noch in der Schuld. Und wenn wir alles, was wir haben, in der Liebe verzehrt ist, dann sind wir immer noch schuldig. Wir kommen aus dieser Schuld gar nicht heraus, weil unsere Gottesliebe viel zu begrenzt ist, als dass wir uns schuldlos verhalten könnten. 
Der Bruder hat es damals nicht gerade freudig, aber er hat es angenommen. Wider​willig hat er sich unterworfen unter das Wort des Herrn. Da habe ich gesagt: „Wenn wir die Bibel so verstehen, wie Du sie verstehst, wie der Feind sie Dir vorgemacht hat, dann wäre Gemeinschaftsleben in der Gemeinde Jesu gar nicht möglich. So geht es doch nicht!“ Wir haben gerade in Lk.17 ein deutliches Wort in V.10: „Also auch ihr, wenn ihr alles getan habt...“, wir können dieses Wort alles unterstreichen in der Bibel, „...was euch befohlen ist, so sprecht: wir sind unnütze Knechte.“ Also dann ist die Schuld, die vor Gott vorhandene Schuld, immer noch da. Wir sind un​nütze Knechte und haben getan, was wir zu tun schuldig waren. Dennoch bleibt die Schuld über das, was wir nicht getan haben. So ist es zu verstehen. So auch hier in der Frage der Liebe. Wir sind schuldig einander zu lieben. Ich glaube, dass die Gott verherrlichendste Liebe nicht die ist, worin ich den Nächsten liebe, der mir heute lieb ist. Was war denn die Liebe des Christus? Sie war eine Liebe gegen die, die gegen Ihn schlugen in der Sünde. Also brauche ich viel mehr Überwindung meines eigenen Herzens, meiner eigenen Herzensbosheit, um gemäss unserem Herrn jene zu lieben, die an der Hemisphäre einer Gemeinde wandeln und genauso der Liebe bedürftig sind. 
Geschwister, wir alle leben einzig und allein durch die Liebe unseres Herrn.
Keiner von uns lebt außerhalb. Dass wir das immer bedenken, wenn wir in der Frage der Liebe gegeneinander gefunden werden, wie es hier in diesem V.11 heißt.
Es ist eine eigentümliche Redewendung, die wir hier zu Beginn des V.12 fin​den, wo es plötzlich heißt: „Niemand hat Gott jemals gesehen.“ Ja Moment einmal, um diese Frage geht es doch gar nicht hier. Wieso bringt eigentlich der Johannes die​ses Thema herein, Gott gesehen zu haben. Geschwister, die Gottverherrlichung in der Maxime vor dem Herrn ist, wenn wir den Nächsten lieben durch den Glauben, mit dem wir durch Gott verbunden sind. Das ist, dass wir an Ihn, den Christus, glau​ben, den wir nicht sehen. Oder hast du Ihn gesehen? Wenn es schon soweit ist, dass Gläubige kommen, wie einmal in einer Freizeit: Ich mag mich noch gut entsinnen, ich meine dass es in den fünfziger Jahren gewesen ist, wo wir unten in Obersdorf waren. Da war eine Frau (und das ist, wenn Gläubige sich in der irdischen, menschli​chen, weltlichen Liebe bewegen), die glaubte mir Beweis schuldig zu sein – was aber nicht der Fall war – und mich zu überzeugen, dass sie eine geheiligte Frau sei. Sie erzählte mir, dass sie ab und zu eine solche Gottesgnade besitze, dass der Heiland ihr in weiss erscheint. Ich war wahrscheinlich so furchtbar erschrocken, dass sie mir das sofort angesehen hat. Ich habe mich dann bei solchen erkundigt, die aus dem Nach​barort mit waren. Die haben dann gesagt, dass eine ganz böse Pfefferhexe sei. Sie war überall bei allen Menschen wegen ihrer Niedertracht und Schlechtigkeit ver​schrieen. Geschwister, so vermag der Satan die Menschen zu verdrehen. Ich weiss nicht, ob sie wiedergeboren war; ich kam nicht klar. Auf der einen Seite sah ich eine ungeheure Belastung, was wahrscheinlich die Akzente ihrer Errettung verschoben und verlagert hat, auf der anderen Seite sah ich ihre Not. Sie kam zu mir und wollte mir beweisen, wie gottgemäß fromm sie sei. Ich habe ihr schon gesagt, dass dieser Heiland, der ihr da in weiss erschienen ist und gesagt hat: „Du bist aber eine fromme Frau!“ und das so drei vier Mal wiederholt hat, bis es ihr herunterlief, selbst im Schlaf noch, dass das der Teufel ist. Der Herr macht solche Mätzchen nicht! Es fällt mir dann furchtbar schwer, solchen Leuten die Wahrheit zu sagen. Denn für sie fällt ein ganzes Lebensgerüst und stürzt in sich zusammen. Sie war dann ganz erschüttert über meine Dummheit und Unwissenheit, dass ich den Heiland in Weiss nicht er​kenne als den Lebendigen. Da habe ich gesagt: „Den will ich nicht haben; mit dem habe ich nichts zu tun, denn Christus hat mich davon erlöst und frei gemacht.“ Sie war dann tagelang ganz ruhig und zurückhaltend. Hoffentlich ist sie in sich gegan​gen. „Niemand hat Gott jemals gesehen.“ Was für ein Glück. Wenn heute Leute kommen, denen Christus erscheint, dann müssen wir sagen: „Hier Freundchen, mit dir stimmt etwas nicht. Du bist von unten aufgezäumt. Das macht man nicht. Selbst ein Pferd zäumt man von oben über den Kopf auf, und nicht von hinten – das macht man nicht!“ Wir können Gott danken, dass wir Gnade gefunden haben, weil wir Gott nicht geschaut haben. Weil umgekehrt die abgefallenen Engel Gott geschaut und Gottes Angesicht gesehen haben, wandeln sie außerhalb aller Gnade. Sie haben das Angesicht Gottes geschaut und sind nicht mehr in der Lage im Abfallszustand noch einmal zurückzukehren zu Gott. Sie haben Ihn geschaut; sie haben Ihn gesehen. Aber „wenn wir einander lieben...“, wie es hier heißt, hier steht also das „wenn“ vor, „...dann bleibt Gott in uns, uns seine Liebe ist vollendet in uns.“ Ich möchte dazu ei​niges sagen. Bei dieser Aussage geht es nicht und gar nicht um die Frage der Erret​tung. Nicht dass jemand sagt, dass wenn wir einander nicht lieben, wir von Gott ab​gefallen und verloren sein würden. Um diese Frage geht es hier nicht. Sondern, wie die Bibel in diesem Vers hier sagt, geht es um die Vollendung Seiner Liebe in uns – um die geht es. Nicht dass wir hier eine Akzentverschiebung vornehmen. Die ist hier nicht drin. Wie wir das auch in Mt.18,33 lesen: „Solltest nicht auch du dich deines Knechtes erbarmt haben, wie auch ich mich deiner erbarmt habe?“ Ge​schwister, wenn wir auf der einen Seite die Nutznießer Seiner Errettung geworden sind, sind wir schuldig, diese Seine Liebe an den Nächsten weiterzugeben. Nun sind unsere Herzen, wie wir heute schon hörten, sehr fleischlich, denn wir sind noch im Fleische. Wir haben da Probleme der Überlagerung. Wenn ein Gläubiger uns etwas sagt, was sicherlich falsch ist, und das da drin sticht, weil wir beleidigt sein wollen (und weil wir es wollen auch sind), dann verkümmert diese Liebe gegen den Nächs​ten. Dann fangen wir an diesen Nächsten zu schneiden. Das ist genau verkehrt; damit helfen wir denen nicht, sondern helfen wir damit Satan. Gerade erst jetzt und hier sollten wir einen solchen liebend im Gebet aufnehmen und sollten ihn nicht be​schneiden. Denn das ist keine Beschneidung der Herzen, sondern eine Beschneidung der Liebe. Dies ist uns nicht erlaubt! Dass Gott zulässt, dass so ein Käsewurm solche Lügen redet, sollte unsere Liebe zu einem solchen nicht bedrängen, sondern uns ak​tivieren. Denken wir hier an den Gottesmann David, als er vor seinem eigenen Sohn auf der Flucht war, und der verrückte Simei aus dem Hause Sauls Steine auf ihn schmeißt und den David verflucht. Sein Neffe sagt: „Komm, gib mir den Befehl, dass ich dem mal schnell den Kopf abnehme!“ „Nein“, sagt David, „wenn Gott es ihm er​laubt hat, warum denn dann nicht? Gott hat es ihm erlaubt. Sonst hätte er es nicht zugelassen.“ Geschwister, wir brauchen eine tiefere Verbundenheit mit dem Herrn Jesus in unserem Wandel, damit wir teilhaftig werden Seines Wesens in all den Din​gen unseres Wandels. Wir brauchen das. Wir beten auf der einen Seite: „Herr Jesus, ich möchte dir ähnlicher werden“, aber auf der anderen Seite lassen wir es Ihm dann nicht zu. Dann brauchen wir uns nicht zu wundern, dass das, was wir beten, nicht geschieht. Denn dann müssen wir auch ganz dahinter stehen zu dem, was wir unse​rem Gott bringen. So sagt es doch das Wort in Joh.15,12: „Dies ist mein Gebot, dass ihr einander liebet, gleichwie auch ich euch geliebt habe.“
1.Joh.4,13: „Hieran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat.

V.14: Und wir haben gesehen und bezeugen, daß der Vater den Sohn gesandt hat als Heiland der Welt.

V.15: Wer irgend bekennt, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott und er in Gott.

V.16: Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm.“
Der Apostel sagt: „Hieran erkennen wir.“ Woran soll erkannt werden, wovon der Apostel spricht? Nämlich das, was wir am Ende von V.12 lesen, dass Seine Liebe in uns vollendet ist. Das würde wohl keiner von uns sagen. Ich glaube nicht, dass irgendwo ein Bruder oder eine Schwester auftreten und sagen würde: „Hier ist je​mand, in dem die Liebe Gottes vollendet ist.“ Aber die Bibel sagt das. Die Bibel sagt das nicht um uns irgendwie aufzumöbeln, sondern die Heilige Schrift bestätigt hier die Aussage als Wahrheit. So sieht Gott uns durch das Werk Seines Sohnes, darum, weil wir von Seinem Geiste haben. Es ist jenes Privileg, in das wir gekommen sind, wenn wir uns haben erretten lassen. Wie das geht wissen wir. Das haben wir alles schon in Kap.1 in diesem Brief behandelt und es ist immer wiederholend darauf eingegangen worden. Nun haben wir hier die Wechselwirkung, sowohl in V.13 als auch in V.16: „Hieran erkennen wir, dass wir in ihm bleiben und er in uns.“ Das ist eine gewaltige Sache, dass Gott in uns bleibt. Es gibt viel Gläubige, die sich mit Gedanken bemühen, die das Gegenteil ausdrücken von dem, was geschrieben steht: 
Sie beschäftigen sich mit dem, wenn sie nicht in Ihm bleiben. Aber die Bibel Gottes Wort kennt für Errettete nur das Bleiben in Ihm. 
Alles andere ist nicht biblische Aussagen; es ist menschliche Aussage. Viele Gläu​bige tun sich da sehr weh, indem sie mehr auf das menschliche achthaben, als auf das, was geschrieben steht. Es ist für uns eine gewaltige Tatsache, dass wir wissen, dass der Herr in uns ist. Denn das Bleiben in Ihm drückt doch letztlich Seine Ge​genwart in uns aus. Wir in Ihm, und Er in uns. Es ist nicht allein entscheidend, dass wir sagen: „Ich habe Jesus“, sondern das, was eigentlich das Tiefere ist: Dass wir dem Herrn gestatten, dass Er uns ganz in Seiner Hand hat. Es ist ganz klar, dass wir ausbrechen; wir sind ja von Natur her verwildert. So sagt es ja der Römerbrief. Wir sind verwildert und wir versuchen immer wieder nach rechts und links auszubrechen, um uns Seiner Führungshand zu entziehen, weil wir in Ermangelung eines tieferen Glaubens sind, dass Er uns auch aus den tieferen Problemen herausführen wird. 
Wir wollen immer nachfassen; wir wollen der Zeit, die Gott sich nimmt in Führungen in unserem Leben, da wol​len wir nachhelfen. Das ist aber nichts anderes, als dass wir uns aus Seiner Hand herausbegeben. 
Genau das ist Gefahrenmoment für uns, wenn wir uns aus Seiner Hand herausbege​ben. Der Herr macht das nicht automatisch. Er will, dass wir uns willentlich in Seine Führungsobhut begeben, darin bleiben und darin Ihm vertrauen. Geschwister, das ist ein ganz besonderer Abschnitt im Nachfolgewandel eines Kindes Gottes. Ihr müsst es einmal probieren, dann werdet ihr sehen, dass es gar nicht so einfach ist. Wir bringen es vom Fleisch her nicht hin, weil es ein geistliches Gebiet ist, dass hier ab​gefolgert werden muss. Da brauchen wir die ganze Gnade. Das wird nicht besser in unserem Wandel, bis wir bereit sind, uns ganz dem Herrn in Seine Hand auszulie​fern, nicht daneben oder unter Ihn verkriechen, nicht über Ihn, nein, in Seine Hand. Er in uns und wir in Ihm. Das ist das innigste Verhältnis, die größte Sicherheit; das ist überhaupt die Position des Sieges. Der Herr will, dass wir mit uns zum Ziele kommen in Seiner Hand. Das ist die Wechselwirkung. Es kommt also nicht so sehr darauf an, dass wir sagen: „Ich habe Jesus.“ Ja, ich habe Jesus auch. Entscheidend ist im Wandel. Das mag für die Errettung richtig sein, aber im Wandel kommt es darauf an, dass Er uns hat. Nicht neben sich, sondern in Seiner Hand. Das müssen wir Ihm genehmigen; das müssen wir Ihm zubilligen. Das macht nicht Er, aber Er gibt die Gnade, wenn wir uns richtig danach ausstrecken. Strecken wir uns nicht danach aus, gehen wir in Ermangelung einer gewaltigen Gnade über diese Erde auch als Kinder des Lichts. Das ist aber nicht der Wille Gottes. Dann heißt es, dass Er uns von Sei​nem Geiste gegeben hat. Dieses Bleiben in Ihm und unser Bleiben in Ihm und Sein Bleiben in uns ist in der Garantie allein zu sehen, dass Er uns von Seinem Geiste ge​geben hat. Es gibt überhaupt keine Ewigkeitsverheißungen außerhalb dieser Schrift​mitteilungen; die gibt es gar nicht. Er hat uns von seinem Geiste gegeben – und da​mit gehören wir Ihm. Solche, die nicht errettet sind, haben Seinen Geist nicht. Die wissen vielleicht etwas davon, aber die haben Ihn nicht. Dieser Besitz Seines Geistes bringt uns nicht in überdimensionale Kraftwirkungen, dass wir vor anderen auffal​len. Das ist hier nicht gemeint. Sondern der Geist Gottes wird uns zuerst in Seinen Willen hineinführen, das heißt: Menschen werden vor Ihm stille. Solange wir die Redenden sind, kann Er nicht sprechen. Wir werden stille vor Ihm und bitten: „Herr Jesus rede du zu meinem Herzen! Dein Knecht, deine Magd will hören. Rede du so, dass ich vernehmen kann. Ich will, was du willst.“ Das ist Gemeinschaft mit Jesus durch Seinen Geist. Ich wollte, wir alle wären in der Praxis Meister. In Joh.14,20 haben wir diese Wechselbeziehung, die vor Gott köstlich ist, wo es heißt: „An jenem Tage werdet ihr erkennen, dass ich in meinem Vater bin...“, das ist die Wech​selwirkung Jesu hin zu seinem himmlischen Vater, „...und ihr in mir, und ich in euch.“ Das ist das, worauf es ankommt. Es ist also keine Gemeinschaft, wenn wir in Ihm wären, aber Er nicht in uns oder umgekehrt. Das gibt es auch bei den Menschen nicht. Wenn wir in eine Ehegemeinschaft hineingehen, dann weiss die Frau genau, dass das ihr Mann ist, und der Mann genau, dass das seine Frau ist. Wenn eines da​von nichts weiss, das ist das doch keine Gemeinschaft. Das kann uns doch niemand erzählen. Angenommen der Mann wüsste von gar nichts, oder die Frau. Das wären dann komische Dinge. Aber wir sehen hier, dass die Schrift von „jenem Tage“ redet. Von welchem Tage redet denn das Wort? Nämlich wenn Er soweit war, dass Er von dieser Erde weg war. Das geschah dann, als wir Seinen Geist empfingen vor bald 2000 Jahren. Das ist jener Tag, von dem hier geredet ist. In diesem gleichen Kap. haben wir noch den V.17, der auch hier hinein spricht, wo es heißt: „...den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, weil sie ihn nicht sieht, noch ihn kennt. Ihr aber kennet ihn, denn er bleibt bei euch, und wird in euch sein.“ Gemein​schaft, Gemeinschaft des Geistes. Ich muss noch etwas dazu sagen. In den Kreisen, in denen das Wort nicht so recht verstanden wird, wozu es gegeben ist, werden die sonderbarsten Dinge über den Geist gesprochen. Die einen hyperventilleeren, indem sie sagen: „Wir brauchen die Fülle des Geistes um irgendwelche Gesichte zu haben.“ Das ist nicht von oben, das ist von unten. Sie sagen: „Wir müssen die Fülle des Geistes in uns haben.“ Dann legen die sich die Hände auf, und haben dann eine Fülle von Teufeln im Bauch und reden in Zungen, haben Gesichte und Träume. Das ist aber keine Wirkung des Heiligen Geistes in der Zeit der Gnade, weil so die Bibel nicht redet. Sie redet anders, und zwar völlig anders. Die anderen, die haben schon Angst, wenn sie nur das Wort Heiligen Geist in den Mund nehmen. Die sind noch eingeschüchtert von 1909 und glauben, dass sie schon in einer Todsünde sind, wenn sie über die Dinge sprechen, über die das N.T. redet. Wir haben keinen Grund auch nur einen Satz oder einen halben Satz aus der Heiligen Schrift zu ver​leugnen. Die Frage geht nur dahin, ob ich Gottes Wort im N.T. recht erkenne und verstehe – das ist die Frage. Wenn wir Seinen Geist haben, dann besit​zen wir Ihn, auch dann, wenn wir gesündigt haben. Deshalb heißt es, in Joh.14,16 dass Er bei uns ist in Ewigkeit. Der geht nicht mehr; der kann nicht mehr ge​hen, weil Er in den Erretteten manifestiert ist. Eine andere Sache ist, wenn wir in permanentem Ungehorsam leben. Dann ist es klar, dass dieser Geist sich in Seinen Wirkungen zurückhält. Das ist aber etwas anderes. Er hält sich zurück und wird sich auch in den Segnungen Seines Geistes und Seines Wortes zurückhalten, das ist auch klar. Darum ist uns in der Heiligen Schrift der Gehorsam geboten und die Hingabe an den Herrn mitgeteilt, nicht nur ein wenig, sondern gänzlich. Er hat uns von Sei​nem Geiste gegeben. Damit sind wir für alle Ewigkeiten mit Gott verbunden. Darum sagt Paulus, dass nichts mehr uns zu scheiden vermag. Da überlegen Gläubige, was doch noch uns zu scheiden vermag. Das ist die Albernheit der Finsternis in Gläubi​gen. Es ist uns erlaubt hier in Freiheit zu reden. Noch sind wir in einer Demokratie. Nun, die Demokratie ist nicht unser Heil, unsere Erlösung, aber sie ist angenehm für die Verkündigung des Evangeliums. Wir können den Leuten ungehindert von Jesus sagen. Wie wichtig das ist, sehen wir auch hier in unserem Abschnitt. Der Geist, der uns nach Rö.5,5 gegeben ist, es ist uns klar. Dazu in 1.Joh.3,24 der letzte Satz : „Wer seine Gebote hält bleibt in ihm.“ In der Gesamtheit der Wirkung Seines Wortes und Seines Geistes in Ihm, und er in Ihm. Da haben wir wieder die Wech​selwirkung. Daran erkennen wir, dass Er in uns bleibt, nämlich durch den Geist, den Er uns gegeben hat. Wenn wir Bibelstellen haben, zum Beispiel wie „den Geist lö​schet nicht aus“, dann hat das nichts mit dem Heiligen Geist im Menschen zu tun. Sondern wenn Gott einen Geist in die Gemeinde gibt, sagen wir einmal den Geist der Busse oder den Geist des Gebetes, dann sollen nicht überspannte Leute herkommen, die sagen: „Hör auf mit dem, fünf Minuten reicht!“ So wird Geist in Gemeinden aus​gelöscht. Das ist Sache Gottes, wie Er will.
In V.14 sagt nun der Johannes die Worte, die schon Eingangs in diesem Brief ge​redet worden sind: „Und wir haben gesehen und bezeugen.“ Sie waren Augenzeugen Jesu Christi. Wir können das nicht in der Gleichheit wie dieser Apostel sagen. Wir haben Ihn nicht gesehen. Darum teilt die Bibel mit, dass wir Ihn sehen werden. Wir werden Ihn sehen, wie Er ist. Er hatte Ihn gesehen; er hatte innige Gemeinschaft mit Ihm. Er sagt das und redet in der Mehrzahl: „Wir haben ihn gesehen und bezeugen, dass der Vater den Sohn gesandt hat als Heiland der Welt.“ Die Dinge, die diese Apostel erlebt hatten, waren in Verbindung mit einem echten Glauben überwälti​gend. Der Zeichenglaube allein reichte nicht aus, um fundamental vor Gott gefunden zu werden. Aber die Dinge, die die Jünger mit dem Herrn erlebten, sind hier das Zeugnis, von dem er redet. Der Herr möchte, dass wir so ganz in Ihm gefunden wer​den, damit wir ein Zeugnis haben betreffs Seiner Größe, Seiner Herrlichkeit und Sei​ner ganzen Gnade in uns. Wir müssen Jesus geistlich sehen und geistlich bezeugen können. Sonst sind die Worte, die gebraucht werden, kraftlose, religiöse Worte, Worte, in denen nichts ist außer Luft. Luft ist ein Bestandteil dieser Welt. Um dieses Zeugnis, dass der Vater den Sohn gesandt hat, geht es überhaupt. Es geht dann auch darum in V.15. Der Vater hat den Sohn gesandt als Heiland der Welt, wie wir das in Joh.1,14 lesen. „Das Wort ward Fleisch...“, ist also für uns die Grundlage. Das haben wir zu bezeugen: Gott geoffenbart im Fleische. Der natürliche Mensch, steht geschrieben, nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist. Hier wurde mir das vor vielen Jahren bewusst. Ich war in einer Hochbaufirma tätig. Mir wurden zwei Leute hinzugetan. Es waren die Ende fünfziger Jahre oder Anfang sechziger, so in der Zeit. Das waren zwei sehr feine Türken. Die haben gesagt: „Es ist doch überhaupt nicht möglich, dass Gott aus einer Maria kommen kann; das ist doch überhaupt nicht möglich. Wie könnte Allah aus einer Maria herauskommen?“ Ob ich das nicht mer​ken würde, dass das nicht ginge. Da habe ich ihnen gesagt: „Passt mal auf, das ist ganz einfach. Der Gott, den ihr habt, der ist zu mickrig; der ist zu klein. Aber der Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat, stellt euch mal vor: Die Millionen von riesigen Apparaten, die da im All herumschwirren und nicht herunterfallen, was da für Kräfte, was da für eine Weisheit dahinter steht, da kommt euer Allah nicht mit.“ Da haben die geguckt. „Für den ist es doch kein Problem Fleisch zu werden, der selbst der Schöpfer des Fleisches ist. Könnt ihr euch das nicht vorstellen?“ Da haben die sich angeguckt; das hatten die noch nie gehört. Da habe ich gesagt: „Dann wird es aber mal höchste Zeit, dass ihr die Wahrheit hört!“ Aber so ist das. Die sagen selbst, dass Allah ein Gott ist, der nur arabisch kann. Das ist nicht von mir. Da sieht man die riesige Begrenztheit. Die Sprache kann er noch nicht mal richtig. Aber las​sen wir das. Wir sehen, dass hinter den Göttern dieser Welt zugleich auch Finster​nismächte stehen. Darum geht es. Auch wir kamen aus solchen Verhältnissen. Denn unser Wotan war ein dicker Dämon. Ich will es hier ganz offen sagen. Dem haben unsere Vorfahren gedient. Wir lachen zwar heute drüber. Wer wird denn heute noch an den Wotan glauben? Ja sicher, bei uns war es der Wotan, in Griechenland war es der Zeus und der Kriegsgott Aris, und was da alles rumgeschlichen ist. Das waren die Demonstrationen der Finsternis in Verbindung zu Menschen. Die heutigen Welt​religionen sind nicht anders. Die zwei konnten es nicht fassen. Da hab ich weiter ge​sagt: „Mit meinem Rüpel komm ich da auch nicht hin. Dafür gibt Gott dann den Glauben. Das ist eine Ausrüste. Aber die haben nur die, die mit ihren Sünden zu Je​sus kommen.“ Das war ganz neu für die. Ich bin froh, dass ich es denen damals so genau gesagt habe. Heute bin ich dankbar. In V.14 heißt es nun: „Und wir haben gesehen und bezeugen, dass der Vater den Sohn gesandt hat.“ In Joh.15 müs​sen wir noch eine interessante Stelle aufschlagen in V.27. „Aber auch ihr zeuget, weil ihr von Anfang an bei mir seid.“ Von welchem Anfang an? Das ist der Anfang von 1.Joh.1,1 und was dann gesagt ist. Das ist dann der Anfang Jesu.
V.15: „Wer irgend bekennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, in ihm bleibt Gott und er in Gott.“ Wieder die Wechselwirkung. Es kommt nicht darauf an, dass wir wissen, wer Gott ist, sondern es kommt darauf an, dass Gott in uns ist. Hier ist ein großes Gewicht darauf gelegt, dass wir bekennen. Was sollen wir bekennen? Dass Jesus der Sohn Gottes ist! An diesem Satz scheitern die Menschen. Nicht allein bei Errettung und Verlorenheit, sondern da scheitern die Menschen mitsamt ihrer ganzen Religion. Ich gehe noch weiter: Da haben sogar Christen Probleme. Das sind natürlich solche, die auch problematisch sind, das ist klar. Ich denke hier an ein besonderes Zeugnis eines Mannes Gottes im N.T. Das ist so messerscharf, dass wir uns heute noch daran erfreuen. Das steht in Mt.16,16 wo gefragt wird, wer Er sei und er sagt: „Du bist der Christus, der Sohn Gottes.“ Da war niemand, der etwas dazu sagen konnte; da wurde die Wahrheit entschleiert durch die Aussage des Pet​rus: „Du bist der Sohn Gottes“. Da freut sich mein Herz heute noch dran. Ab und zu lese ich das. Wenn ihr mal so ein bisschen überarbeitet seid, dann müsst ihr Mt.16,16 lesen. Da werdet ihr stille vor Ihm und müsst Ihm danken, dass dieser Sohn Gottes unser Herr ist. Das ist kostbar. „Wer irgend bekennt.“ Also gehört das Bekenntnis in unsere Wandelzeit. Da haben wir nicht irgendwelche Dinge zu beken​nen, sondern das, was hier geschrieben steht. Nämlich dass Jesus der Sohn Gottes ist. Er war es nicht, sondern Er ist es immer gewesen. In 1.Joh.5,5 müssen wir einmal hineinschauen. Da heißt es: „Wer ist es, der die Welt überwindet, wenn nicht der, welcher glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist?“ Jetzt kommen wir zur prakti​schen Nutzanwendung des Bewusstseins eines Erretteten, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Wir sind nicht die Weltüberwinder. Das müssen wir immer wieder klarstellen. In Joh.16,33 sagt der Herr: „Ich habe die Welt überwunden“. Jetzt geben wir acht, wie es mit all den anderen Dingen ist. Wenn wir an den Herrn Jesus glauben, dann werden wir mit Ihm hier schon gestorben sein; dann werden wir mit Ihm durch Glauben, den wir hier vorfinden, auferstehen; dann werden wir mit Ihm in Herrlich​keit sein durch Glauben. Darum hier, „...wenn nicht der, welcher glaubt.“ Also ist unsere primäre Seite der Weltüberwindung der Nöte und Probleme in unserem Leben durch den, der die Welt überwunden hat, Christus. Und wir? 
Durch den Glauben, mit dem wir verbunden sind durch Seinen Geist. Sein Geist vermittelt uns den Glauben, den wir brauchen, damit ein jeder an sich mitwirkt, die Dinge der Welt zu überwinden. 
Wir können nicht diese Welt überwinden. Das hat der Herr Jesus gemacht, aber wir können die Dinge der Welt, die in uns und an uns herangetragen werden, [durch den Glauben überwinden]. Denn auch sie bedürfen der Überwindung. Darum haben wir sieben Mal in den Sendschreiben „...wer überwindet...“, und dann kommt die Ver​heißung, „...dem werde ich geben...“. Der Glaube, dass Jesus der Sohn Gottes ist, ist ein gewaltiger Glaube. Was hat der für Verheißungen. Bruder und Schwester: Wie leben wir eigentlich vor dem Herrn betreffs unseres Glaubens?
„Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat.“ Wenn es so​weit ist, dass Gläubige nicht mehr glauben können, dass der Herr Jesus uns lieb hat, geht es bergab. Es ist Glaubensverbundenheit, wenn wir glauben dürfen. „...erkannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns hat.“ Es ist eigentlich schade, dass wir das nicht richtig wissen. Wenn wir das richtig wüssten, wie lieb der Herr uns hat, wenn wir das richtig wüssten, was Golgatha zum Inhalt hat, wenn wir richtig erkennen möchten, wozu wir gesetzt sind in der Ewigkeit auf Grund unserer Errettung, dann wird es hier auf dieser Erde anders sein. Das brauchen zahlenmäßig gar nicht mehr Errettete zu sein: Wenn die richtig stehen und laufen würden, dann hätten die ganzen politischen Komiker nichts zu sagen. Die würden in einer Sekundärversenkung zu​rücktreten. So ähnlich, wie wir es diese Woche in Ostberlin hatten: Da traten welche zurück, die dummerweise wieder hervorgetreten sind. Aber wir lassen das. Wir ha​ben auch diese Liebesverbundenheit in V.8 unseres Kap. Da heißt es: „Wer nicht liebt, hat Gott nicht erkannt.“ Das Erkennen Seiner Liebe; das Erkennen: Gott ist Liebe. Damit sind unsere menschlichen Probleme gleichzeitig von Gott her über​wunden. Denn die Liebe ist bewiesen am Kreuz. Alles, was bei uns Problem ist, ist noch rückständig und noch nicht überwunden durch den Glauben. Deshalb heißt es hier: „Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm.“ Das hat in der Gemeindezeit zu absonderlichen Früchten geführt, zu Fruchtbildun​gen, die nicht von Gott waren. Die haben sich da heuchlerische Gesichter aufgesetzt, gute Werke getan um zu beweisen, dass Gott in ihnen sei. Das ist alles hausgemachte Sache, die vor Gott nicht gilt. Wir können das überhaupt nicht nachmachen, was uns durch den Herrn Jesus wird. Indem Er uns Seinen Geist gibt ist gleichzeitig Seine Liebe in unsere Herzen ausgegossen. Aber jetzt sind wir in der Verantwortung. Was machen wir aus dem, was uns durch Christus geschenkt worden ist? Dafür sind wir verantwortlich. Der Herr möchte Gnade geben, dass das, was wir hier zu lesen und zu hören bekommen in uns zu einer kostbaren Frucht heranreift, wodurch Er, unser Herr verherrlicht und geehrt wird in unserem ganzen Leben.
1.Joh.4,17: „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet worden, damit wir Freimütigkeit haben an dem Tage des Gerichts, daß, gleichwie er ist, auch wir sind in dieser Welt.

V.18: Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus, denn die Furcht hat Pein. Wer sich aber fürchtet, ist nicht vollendet in der Liebe.

V.19: Wir lieben, weil er uns zuerst geliebt hat.“
Wenn es hier heißt, „Hierin ist die Liebe“, sollten wir hier bereits fragen, was die Bi​bel mit der Aussage „hierin“ meint? Hierin ist wie ein Bindewort auf die vorher be​sprochene zweite Hälfte von V.16, wo es heißt, „Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm.“ Das ist diese gewaltige Wechselwir​kung: Sobald Gott in einem Menschen ist, ist verheißen, dass der Mensch in Ihm bleibt. Die Frage davon wiederum ist, ob wir Seinen Geist empfangen haben. Denn allein nur durch den Empfang des Heiligen Geistes werden wir in der Lage sein, wie hier geschrieben steht, wieder lieben zu können. Die Frage der Liebe, um die es hier geht, nicht eine menschliche Liebe, und schon gar nicht eine platonische, sondern hier handelt es sich um die Gottesliebe, um die „agape“, mit der wir es hier zu tun haben in unserem Text. Diese Liebe ist also verbunden mit der Gabe Seines Geistes am Menschen. Wer den Geist nicht hat, hat auch die Liebe des Christus nicht, egal welche Liebe er vorspannen mag. Wir sehen, wie gewaltig doch das Werk unseres Gottes im Menschen ist: Dann, wenn jemand errettet ist in der Zeit der Gnade, Gott Seinen Geist ausgießt in die Herzen. Nicht durch eine neue Ausgießung Gottes, son​dern wir nehmen das geschehene Werk vor bald 2000 Jahren her. Er gießt nun die Liebe Gottes in die Herzen hinein. „Ausgegossen“ steht wörtlich geschrieben in Rö​.5,5. Das ist also eine Ausgießung der Liebe Gottes in die Herzen der Menschen, die errettet sind. Wer nicht errettet ist, kann hier nicht mitreden, weil er es nicht hat. Dafür sind wir auch sehr dankbar, dass der Herr in dieser Weise zu uns redet. Wir können völlig diese Liebe Gottes einordnen, wohinein, oder worin diese Liebe ist. Wer in dieser Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott in ihm. Manche haben da Beden​ken angemeldet, manche haben da auch Lehren, dass es auch anders sein könnte un​ter den Gläubigen. Wenn die Bibel sagt: „bleibt in Gott, und Gott in ihm“, dann kön​nen wir das geschriebene Wort nicht in Gegenteil kehren, egal wie raffiniert wir auch sein mögen oder der Herr uns sieht. „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet worden“, also die Liebe Gottes mit uns vollendet. Das ist hier ein gewaltiges Wort. Sie ist vollendet worden in uns. Es bedarf der Ruhe und der Stille und der Überlegung, da​mit wir diese Mitteilung des Wortes Gottes recht verstehen. Die Liebe Gottes ist in den Erretteten vollendet worden. Nun könnten wir sagen: Ja, wir müssen doch immer uns noch darin üben, und wir brauchen doch noch dieses und jenes, dass wir uns tie​fer hineinbegeben in diese Gemeinschaft Seiner Liebe. Ja, das ist richtig. 
Aber durch die Ausgießung dieser Liebe in unsere Herzen ist die Liebe auch vollen​det, auch wenn sie hier im Zustand des Leibes des Fleisches an uns recht unvollkommen nach außen erscheinen mag. Vor Gott und in der Beziehung zur Ewigkeit haben wir die Menge, dass Quantum, welches Gott im neuen Menschen im Urgrund der Ewigkeit für uns bereit gelegt hat. 
Diese Liebe, die Gott mit uns Menschen hat, ist also vollendet worden. Diese Vollendung ist grandios, sie ist von menschlicher Seite gar nicht zu erklären. Sie ist ja auch eine Gabe Gottes und nicht ein Verstandesprodukt der Menschen. Sie ist uns gegeben, damit wir, wie es hier heißt „Freimütigkeit haben, an dem Tage des Ge​richts“, damit wir in der Sache, in der wir vollendet sind in der Liebe Gottes, ein ge​rechtes Gericht aussprechen können. Darum hat Gott uns im Zustand des Leibes des Fleisches verboten, streng untersagt, nicht über andere zu richten. Schon im Volks​mund sagt man, dass wer im Glashaus sitzt, nicht mit Steinen werfen soll. Alle, die wir unser Fleisch an uns tragen, sitzen in dem Glashaus der Sünde. Wenn wir sagen, dass wir keine Sünde haben, dann betrügen wir uns selbst, dann sind wir gleich Be​trüger, sagt die Bibel. Aber das ist nicht die Wahrheit. Wir wollen ja in der Wahrheit wandeln; wir wollen uns bemühen; wir wollen uns ausstrecken. Dann sagt hier die Bibel, damit wir wegen der Vollendung Seiner Liebe in uns jetzt schon „vollendet worden“, heißt es hier, „damit wir Freimütigkeit haben an dem Tage des Gerichts.“ Wenn wir hineingehen ins N.T., wo es heißt: „Wisset ihr nicht, dass wir die Welt richten werden, wisset ihr nicht, dass wir die Engel richten werden?“ dann können wir das nicht in unserem Leibe des Fleisches, der selbst das Anrecht der Sünde noch in sich birgt, sondern nur mit einem verherrlichten Leib, dem neuen Geistleib, der uns in Aussicht gestellt ist bei Seiner Wiederkunft. Dann urteilen wir nicht nach Menschenwerk.
Ein Urteil fällen von uns heute ist nämlich immer außerhalb der Liebe Gottes. Darum ist es uns verboten, damit wir nicht an der uns gegebenen Liebe Christi Mangel leiden. Wenn wir urteilen (was uns streng verboten ist!) verläuft es immer auf Kosten der von Gott uns gegebenen Liebe. 
Darum wollen wir uns enthalten aller solcher Aspekte, damit wir Freimütigkeit ha​ben, damit wir in dieser Liebe das gerechte Urteil Gottes sprechen können. Als Gott den Adam und die Eva im Garten Eden sündigen sah, war für Gott auf Grund der Gerechtigkeit klar, dass Er den Tod über sie aussprechen musste, schon allein des​halb, weil Er vorher diesen Tod angekündigt hatte: „Wenn ihr davon esset, sollt ihr sterben!“ Das war ihnen gesagt. Die Eva bestätigt das auch, dass Gott ihnen das ge​sagt hatte. Aber Gott hat Sein Urteil nicht außerhalb Seiner Liebe gefällt. Nur müs​sen wir aufpassen, dass keine Gottesliebe auf Kosten Seiner Gerechtigkeit geht, wie in der Allversöhnung. Das ist der Unterschied. Wie stark Gott den Menschen geliebt hat, als Er das Urteil des Todes bekannt gab, finden wir darin, dass Er bereits in den Anfangskap. (Kap.3) anfängt zu reden und sagt, dass er wird ihr [der Schlange] den Kopf zertreten würde. Hier haben wir bereits die Mitteilungen der Liebe Gottes im Siege über unsere Sünde. Es ist der Sieg, der verbunden ist durch das Urteil Got​tes in Seiner Liebe auf Grund der Gerechtigkeit. Wir werden die Welt richten. Nicht weil wir Mordskerle sind, sondern weil Gottes Wort geredet hat. Gott redet so deut​lich im N.T., dass wir die Welt richten werden. Also hat die Frage der Verurteilung nichts mit einem Aspekt der Rache zu tun wie: „Haust du meinen Kore​aner, so haue ich deinen Koreaner“, wie das am 38° Breitengrad in Korea geschah. So haben wir das nicht zu verstehen. Zuerst muss die Frage der Liebe in unseren Herzen klar sein, und zwar haben wir Ihm da gleich zu sein, wie geschrieben steht, dass wir Ihm gleich sein am werden Tage des Gerichtes. Am Tage des Gerichtes ge​schieht ja nun so manches. Wir schlagen einmal ganz kurz Mt.10,15 auf. Da redet der Herr Jesus und sagt: „Wahrlich ich sage euch, es wird dem Lande von So​dom und Gomorra erträglicher ergehen am Tage des Gerichts, als jener Stadt“, wel​che sie nicht aufnahmen. Sodom und Gomorra, das Bild göttlicher Gerechtigkeit im Gericht, ihnen wird es erträglicher ergehen gegenüber jenen, die den Herrn und Seine Jünger nicht aufgenommen haben in der Aussendung der Verkündigung des Evangeliums des Reiches. Sie sollten selbst den Staub von ihren Füssen abschütteln, das heißt keine Gemeinschaft mit ihnen haben. Wir sollen die Freimütigkeit haben. Würden wir eine solche Urteilsposition einnehmen außerhalb der vollkommenen Liebe, wären wir in der Ungerechtigkeit. Dann würden wir es nicht aus dem göttli​chen Aspekt Seiner Gerechtigkeit heraus tun, denn dazu gehört das vorhandene Maß Seiner Liebe. Wir wollen dazu, was diese Freimütigkeit anbelangt, in Eph.3,12 le​sen: „...in welchem wir die Freimütigkeit und den Zugang in Zuversicht durch den Glauben an ihn.“ Also hier schon, während wir noch auf dieser Erde sind, besitzen wir in dieser in diesem Textwort geredeten Freimütigkeit den Zugang in Zuversicht. Hier sind wir gefordert. Das obliegt unserem Wandel in allen Sachverhalten gegen​über dem Herrn. Hier heißt es: „...durch den Glauben an ihn“, an Christus. Der uns verbindende Glaube ist gleich der Liebe Gottes nicht eine Entdeckung oder Erfin​dung von uns, sondern der Glaube kommt von Christus. Er ist der Geber und Anfän​ger und Vollender des Glaubens. Gott lässt sich nur mit den Dingen heute und mor​gen in der Ewigkeit bedienen, die Er uns zuvor gegeben hat. Wenn es noch so fromm klingt und wenn es noch so gut ist, alles, was aus dem menschlichen Fleische expor​tiert wird, ist für Gott nicht brauchbar. Sonst wäre Ehre in unserem sündlichen Flei​sche, Ehre in der Sünde, Ruhm Gottes in der Sünde. Aber das ist nicht die Linie un​seres Herrn. Wir haben Freimütigkeit an dem Tage des Gerichtes. Die Bibel redet hier und stellt fest: „...dass gleich wie er ist, auch wir sind in dieser Welt.“ Da schauen wir noch einmal hinein in das Kap.3,2b dass, „wenn es offenbar werden wird, wir ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist.“ So haben wir hier eine gewisse Analogie „gleich wie er ist auch wir sind in dieser Welt.“ Also nicht erst bei Ihm dort in der Herrlichkeit sollen wir Ihm gleich sein, sondern schon hier. Unser ewiges Leben beginnt nicht erst im Jenseits, sondern schon hier. Darum auch dieses. In 1.Joh.2,28 heißt es, „und nun Kinder bleibet in ihm, auf dass wir, wenn er geoffenbart werden wird, Freimütigkeit haben und nicht vor ihm be​schämt werden bei seiner Ankunft.“ Der Herr möchte natürlich haben, dass unser Wandel schon hier in der tieferen Übereinstimmung mit Ihm oben in der Herrlichkeit wiedergefunden wird. Das ist das Ziel Gottes. Es geht hier in unserem Wandel nicht nur um unsere Errettung, sondern um die Verherrlichung Gottes in unserem Fleische. Denn das ist der Triumph, den Christus sich selbst vorbehalten hat an den Seinen und in den Seinen, dass wir, obgleich wir noch in dem Zustand eines sündlichen Leibes wandeln, wir dennoch uns im Tode Christi uns mit Ihm eins machen um den Sieg am Kreuz auch in unserem Wandel darzustellen durch Christusähnlichkeit. In Kap.3,21 lesen wir noch in diesem Brief: „Geliebte, wenn unser Herz uns nicht ver​urteilt...“. Das heißt, wenn unser Herz uns nicht sagen muss: „Du bist ein ganz lieblo​ser Kerl; du hast das und dies nicht getan, was du tun solltest, und du hast dies und jenes getan, was du nicht tun darfst.“ Wir sind ja völlig verdreht. Die Sünde hat aus uns völlig verdrehte Menschen gemacht. Wir haben nicht mehr so richtig die Fre​quenz oder das Gespür über die Heiligkeit unseres Gottes. Das haben wir nicht mehr. Wenn wir uns das einbilden, dann ist das eine Einbildung. Aber vor Gott werden Einbildungen weniger Gewicht haben. Wir sind also gleich wie Er ist in dieser Welt. In Kap.2,15 wird uns eben gesagt, wir sollen in dieser Welt sein wie der Herr: „Liebet nicht die Welt, noch was in der Welt ist.“ Das ist ja die Problematik, mit der wir heute zu tun haben, dass es den Kinder Gottes schwer fällt, die Welt nicht zu lie​ben. Da hat der Teufel bestimmt für jeden ein paar nette Angebote. Das mag auch für jeden unterschiedlich aussehen, aber er hat für jeden etwas in seinem Angebotskas​ten. Er weiss ganz genau, wie er unsere von der Sünde gezeichneten Herzen zu errei​chen vermag durch die Dinge, die wir dann, wenn wir sie lieben, in der Auseinander​setzung mit der Liebe des Herrn gefunden werden.
Nun heißt es hier in V.18: „Furcht ist nicht in der Liebe“. Nun, was Furcht ist, wissen wir wohl alle. Furcht ist etwas, was, wie zum Beispiel Menschenfurcht, uns den Lohn in der Ewigkeit dezimiert. Furcht. Wir sind mit Christus gestorben. Ster​ben ist für uns Gewinn, sagt der Apostel Paulus. Wozu Furcht? Wovor sollten wir uns fürchten? Damit sehen wir, dass uns mit Christus am Kreuz auch die Furcht ge​nommen worden ist, völlig und ganz. Wenn Christus für uns ist, und Er ist für uns, wenn wir Ihm gehören, wer ist dann wider uns? Es gibt kein letztliches Wider-uns-sein. Alles, was wider uns steht, steht mit unserem persönlichen Falschverhalten in Zusammenhang. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das so richtig erkennen und dann in der Praxis unseres irdischen Glaubensleben zu Seines Namens Ehre so richtig ausleben. Es heißt hier, „sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus.“ Wir haben hier eine Austreibung. Biblische Austreibung in der Weise, dass wir in dem Besitz der vollkommenen Liebe Christi bewegen, uns auch ihr bewusst sind und nach der Aussage des Wortes wandeln. Je tiefer wir in die Liebe des Christus hineinleben, je weniger vermag der Feind an uns seine Schlangeneier in die Emp​fehlung zu bringen. Das ist ja der Grund, weshalb hier am Ende von V.17 von der Welt geredet wird und dann von der Furcht, welche durch die Liebe auzutreiben ist. Das ist ein Akt, den jeder bei sich selbst durchzuführen hat, um sich nach der Voll​kommenheit Seiner Liebe auszustrecken. Wenn wir wissen wollen, was das alles zum Inhalt hat, dann lesen wir 1.Kor.13, den schönen Vers, „die Liebe lässt sich nicht erbittern“. Bruder und Schwester, unsere Herzen sind so verbogen und verbeult wie ein uralter Kanister über den viele Fahrzeuge drüber hinweggefahren sind. Die Liebe lässt sich nicht erbittern. Prüfen wir uns im Lichte Gottes und sehen wir wo unsere Liebe in Seinem Licht nicht zurechtkommt. Dort haben wir bei uns, nicht beim Nächsten, anzufassen und haben dort nachzuvollziehen, was noch in den Tod gehört, mit Christus zu sterben. Anders bekommen wir die Furcht nicht heraus. Die Furcht kann Menschen ein ganzes irdisches Leben lang in der Freiheit einengen und ihnen nur noch ein Zehntel ihres Spielraumes belassen. Das alles ist drin. Nun wird hier aber auch gesagt, und so deutlich gesagt, dass Furcht nicht in der Liebe ist. Nehmen wir diese Aussage, und dann stellen wir Furcht in unserem Leben fest, Furcht vor tausend Dingen, dann erkennen wir, dass Seine Liebe noch nicht in der Weise zu einer Ausreife gekommen ist, obgleich sie von Gott her uns vollendet ge​geben worden ist, wie der Herr es möchte. In 2.Tim.1,7 wird uns dieses be​kannte Wort gesagt: „Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Furcht gegeben“. Von Gott her ist uns Furcht nicht gegeben, außer Gottesfurcht. Hier geht es nicht um die Gottesfurcht, sondern hier geht es um die knechtische Furcht, die uns eher von Gott trennt als uns mit Gott vereint sieht. Denn im 2.Tim.1,7 wird dann gesagt, das wir die Kraft Gottes, die Liebe und die Besonnenheit empfangen haben. Diese Be​sonnenheit wird hier gefunden in der Konfrontation und Gegenüberstellung des Geistes der Furcht. Hier sehen wir, dass die Liebe, die Besonnenheit und die Kraft Gottes das Gegenmittel gegen den Geist der Furcht in uns ist. Danach ist ja Furcht ein Geist, auch dann, wenn es ein Geistzustand ist. Es ist immer noch Geist. Nun wird des weiteren gesagt, „denn die Frucht hat Pein.“ 
Diese Furcht kann sehr schrecklich wirken in den Herzen der Glaubenden, und ich mag sagen können, dass es sich danach richtet, in welch einer Glaubensstärke der Einzelne zugleich auch gefunden wird. Wenn Gläubige nicht in der hier beschriebenen Liebe gefunden werden, ist Furcht vorhanden, Furcht vor all den Dingen. 
Denn unser irdischer Leib ist nun einmal in einem Zustand, in dem er sich von tau​send Dingen fürchtet. Wir lesen das schon im Prediger. Da wird von den älteren Menschen gesprochen. Es muss nicht immer Sünde sein, was die Furcht zum Anlass nimmt. Da heißt es: „Er fürchtet sich vor jeder Anhöhe, weil er die Kraft zum Laufen einer Anhöhe nicht mehr so besitzt.“ Da fürchtet er sich hinaufzugehen; da bleibt er lieber unten. Wir können uns vor tausend Dingen fürchten. Hier entscheidet dann unsere Glaubensstellung vor dem Herrn. Wie stark kann ich im Glauben überwin​den? Das können wir nicht vollziehen, wenn wir in der Prüfung sind. Sondern das müssen wir jetzt lernen, und diesen Maßstab der Prüfung an unseren eigenen Herzen anlegen, damit dann, wenn wir in die Prüfung kommen, wir mit der Ausrüste verse​hen sind, aus dem Glauben heraus die Anhöhe doch zu nehmen – oder zu kapitulie​ren mangels Glauben. Das ist überall so, nicht nur hier. Wenn in der Schule der Leh​rer sagt: „Nächste Woche haben wir Prüfung in diesem Fach!“ dann können wir nicht warten bis die Prüfung da ist. Da habe ich mich vorher hinzusetzten und zu lernen, zu schauen, habe zu behalten und habe zu computern, damit dann, wenn ich in der Prüfung bin, ich dann das bringen kann, was gefordert ist. Aber wenn ich meine, dass ich dann erst in der Prüfung das aufnehmen kann, was man von mir verlangt zu besitzen, dann liege ich völlig falsch. So auch hier. Gott hat uns gnadenvoll diese Bibelstunden geschenkt, die uns ja hineinführen in das praktische Leben. Sie unter​scheiden sich ja wesenhaft von den Sonntagsverkündigungen. Hier haben wir in erster Linier die Praxis zu sehen, mit der Herr uns verbunden wissen will, wie wir uns zu verhalten haben in sämtlichen Anforderungen als Kind Gottes vor Ihm. „Die Furcht hat Pein“. Wenn ich mich natürlich nicht vorbereitet habe für die Prüfung, dann lebe ich vorher schon in der Pein. Die Pein hat dann ihren Höhepunkt, wenn die Prüfung kommt, weil ich schon weiss, dass ich ein Faulpelz bin. Der Faule hat nun einmal keine Verheißung in der Heiligen Schrift. Dann sollte ich wissen, dass der Boom jener Pein am Prüfungstag am größten ist – und vielleicht auch noch danach. „Wer sich aber fürchtet ist nicht vollendet in der Liebe.“ Hier haben wir also den Gradmesser unserer eigenen Liebe an dem Vorgang der Furcht vor tausend Dingen selbst vorzunehmen, festzustellen, was ich dem Herrn im Gebet noch zu bringen habe. Dann können wir erkennen, ob wir vollendet sind. Das ist schon eine Sache. Einmal heißt es in V.17: „Hierin ist die Liebe mit uns vollendet worden“ – Ver​gangenheit. Hier in V.18 heißt es: „Wer sich fürchtet ist nicht vollendet in der Liebe“. Wir sind also hier, wie schon angekündigt, in der Praxis. Von der von Gott gegebenen Seite haben wir von V.17 am Anfang alle Ausrüste. Aber in der Praxis sieht es so aus, dass wer sich fürchtet, der ist dann doch nicht vollendet hier in die​sem irdischen Leben. Von der Ausrüste der Gabe Gottes für die Ewigkeit schon. Aber der Herr will ja nicht nur, dass wir, wenn wir oben bei Ihm sind, den Sieg ha​ben, sondern Er will ja auch hier schon uns in einer Siegesposition wiederfinden. Das ist ja Sein heiliger Wille.
In V.19 wird uns nun gesagt: „Wir lieben, weil er uns zuerst geliebt hat.“ Ich glaube, dass wir diese Worte verstehen, die Er geredet hat. Wir konnten Ihn gar nicht zuerst geliebt haben, denn wir waren ja Seine Feinde. Als Er den Beweis Seiner Liebe dort am Kreuz erbrachte, da waren wir noch nicht einmal Mensch; da waren wir noch nicht einmal da; da waren wir noch niemandem bekannt außer Gott, der uns vor Zeiten, bevor es Zeit gab, schon auserwählt hat. Vor Zeiten heißt, bevor es Zeit gab. In wem hat Er uns nun auserwählt? In Christo, indem der Vater genau wusste, dass Er den Sohn, den leidenden Christus stellen wird. Wann denn? Nun, wenn die Zeit sich erfüllt hat, da sandte Gott Seinen Sohn. Das ist unser Herr Jesus Christus, um den es eigentlich hier primär geht. Auch dann, wenn wir in die Praxis unseres Lebenswandels eingebettet, eingezogen sind, geht es auch selbst in unserem Wandel in der Praxis erst um unseren Herrn und erst in zweiter Linie um uns. Denn Er ist größer als wir, und Er hat uns für sich geschaffen. Die Bibel sagt ganz klar in Ko​losserbrief, „durch ihn und für ihn geschaffen“. Dieses durch Ihn ist durch Seine Hand. Dieses für Ihn drückt unsere Zweckdienlichkeit, dem Herrn zu dienen, aus. Darum danken wir Ihm, unserem Herrn, der uns so lieb hat, dass Er uns dieses Wort gab, aus dem wir hier heraus selbst erkennen können, wie wir in Seiner Liebe vor einem Heiligen Gott heute schon gefunden werden. Wenn der Herr morgen kommt (ich glaube nicht, dass wir uns von heute auf morgen so schnell verändern), dann wird Er uns so finden, wie er uns heute sieht. Er kann ja auch heute Nacht kommen; Er kann ja in dieser Stunde kommen. Alles das ist drin. Der Herr möchte Gnade ge​ben, dass wir das völlig erkennen und Ihm zur Ehre ausleben.
1.Joh.4,20: „Wenn jemand sagt: Ich liebe Gott, und haßt seinen Bruder, so ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann der Gott lieben, den er nicht gesehen hat?

V.21: Und dieses Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebt, auch seinen Bruder liebe.

1.Joh.5,1: Jeder, der da glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren; und jeder, der den liebt, welcher geboren hat, liebt auch den, der aus ihm geboren ist.“
Von der Textaussage haben wir ja hier in dem V.20 eine gewisse Wiederholung. Schon zwei Mal haben wir in ähnlicher Weise die Aussage dieses Satzes vollzogen. Wir betrachten den Johannes, von dem wir dafürhalten müssen, dass er der Jünger war, der an der Brust Jesu lag und von der Liebe des Christus wohl auch, wie wir meinen, am Meisten abbekommen hat. Er beschäftigt sich insbesondere mit der Liebe in diesem Brief und in dem Evangelium. Er sagt: „Wenn jemand sagt...“. Wir sehen, dass vieles in der Welt geredet und gesagt wird; wir wissen aber auch, dass selbst unter Gläubigen vieles gesagt wird, was stimmt und was nicht stimmt. Hier nimmt also Johannes einen solchen Vorgang heraus. Er nimmt ihn heraus und sagt: „Wenn jemand sagt...“. Er sagt nicht, wenn ein Gottloser etwas sagt, sondern Er redet ja in diesen Brief zu Gläubigen. Ich glaube auch, dass insbesondere die Gläubigen hier angesprochen sind. „Wenn jemand sagt, ich liebe Gott und hasst seinen Bruder“. Wir sehen, wie abstrakt diese beiden Begrifflichkeiten zueinander stehen, zu sagen: „ich liebe Gott“ und hasst aber seinen Bruder. Hier redet die Bibel ja ganz deutlich, dass diese beiden Begriffe nicht zusammengehören und aufeinander abgestimmt sind. Die Schrift sagt hier ganz deutlich: „...so ist er ein Lügner“. Wir können uns nicht damit abfinden, dass geschrieben steht, dass alle Menschen Lügner sind. Damit hat das hier nichts zu tun. Sondern es hat damit etwas zu tun, dass hier in einer be​sonderen Situation eines geistlichen Fehlverhaltens die Heilige Schrift erklärt, dass ein solcher seinen Bruder hasst. Also muss er gläubig sein. Es geht hier nicht um geistlich Unerrettete oder fernab Stehende, auch nicht um solche, die vielleicht als törichte Jungfrauen anzusehen sind, sondern ich glaube, dass hier die geistliche Ver​bundenheit zum Ausdruck kommt, wer seinen Bruder hasst. 
Hierin sollte es eigentlich vom Wort her keine Lügner geben. Das muss nicht sein, weil die Liebe Gottes ausgegossen ist in die Herzen der Sei​nen. So muss also der Lügenzustand nicht sein. In anderen Dingen vielleicht schon, wegen unseres sündlichen Liebes, und weil die Bibel sagt, dass alle Menschen Lügner sind. Aber in dieser Sache ist wohl hier keine Entschuldigung da. 
In 1.Joh.2 hatten wir schon den V.4 behandelt, wo es heißt, „wer da sagt: Ich kenne ihn und hält seine Gebote nicht, ist ein Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht.“ Wir sehen, wie stark durch den ganzen Brief diese Aussagen gewählt sind. In dem gleichen Kap. in V.11, wo es heißt: „Wer aber seinen Bruder hasst ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und weiss nicht wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.“ Wir sehen also, dass Finsternis die Augen der Erretteten verblenden kann. Wir sehen wie irdisch, wie dämonisch Falschaussa​gen sind, wo es heißt, dass Kinder Gottes mit dem Teufel und seinen Aussagen nichts mehr zu tun haben. Dann strafen sie der Wahrheit Lügen. Solche sind auch Lügner in ihrem speziellen Fach ihrer Lüge. Da bringen es Gläubige sogar zu Fach​leuten. „Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann der denn den lieben, den er nicht gesehen hat.“ Wir lesen ja, dass niemand Gott jemals gese​hen hat. Wir haben Gott nicht gesehen. Gott lässt sich verherrlichen darin, dass wir an Ihn glauben und von der Stellung der Glaubens her Gott angenommen haben, wie wenn wir Ihn gesehen hätten. Genau darin wird Gott verherrlicht, indem wir Ihn nicht sehen, aber durch Glauben Ihn so fest gemacht haben in unseren Herzen, wie wenn wir Ihn gesehen hätten. Wir schlagen dazu 1.Petr.1,8 auf. Dort wird das be​handelt, wo es heißt: „welchen ihr, obgleich ihr ihn nicht gesehen habt, liebet...“. Also ist das Bindeglied zu Christus allein der uns gegebene oder gewordene Glaube. „...an welchen glaubend, obgleich ihr ihn jetzt nicht sehet, ihr mit unaussprechlicher und verherrlichter Freude frohlocket.“ Das ist der Wunsch unseres Herrn, dass alle Gläubigen in dem Zustand des Geistes und Glaubens gefunden werden möchten, dass in unseren Herzen ein beständiges Frohlocken über die Herrlichkeit unseres Herrn gefunden wird. Gott will das. Wir sollten uns auch und sogar dahin bemühen, dass wir in diese Geistesverbindung gelangen, um beständig im Herzen Christus, un​serem Herrn, voller Freude zu frohlocken. Petrus hat das verstanden. Bei Petrus war das so. Sonst hätte er dies nicht unter der Leitung des Heiligen Geistes anzeigen können. Er lebte in diesem unaussprechlichen Frohlocken durch die Freude im Herrn, die ja, wie Paulus sagt, unsere Stärke ist. Wenn wir diese Stärkegegebenhei​ten Gottes nicht an uns tragen, dann wird es eben offenbar, das wir von Schwach​heiten getragen werden und nicht von den Dingen, die der Herr darreicht in Seiner Liebe, oder dargereicht hat. Es ist eine deutliche Rede, die wir hier haben. Ich bin überzeugt, dass jeder sie verstehen kann, der es nur will. In Joh.14 schauen wir noch den V.23 an, wo es heißt: „Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wenn je​mand mich liebt, so wird er mein Wort halten.“ Wir haben also hier die Frage des Wandels eines Jüngers Jesu in der Liebe, in der Voraussetzung zu dem, wie der Ein​zelne Sein Wort, das ist das Wort Gottes, liebt, wie er das Wort Gottes hält. Das Halten des Wortes Gottes ist also verbunden, wie wir es hier entnehmen, mit der Liebe zum Herrn. Dort liegen die engen Verbindungen. Wenn ich vor dem Herrn ge​funden werde als einer, der Sein Wort hält, dann ist es offenbar, dass es einer ist, der Jesus lieb hat. Denn wer Jesus lieb hat richtet sich nach Seinem Wort aus. Dann ist das Wort Gottes die alleinige Richtschnur, der Maßstab, nach dem ich zu wandeln habe. Die Bibel redet so klar, dass wir uns eigentlich wundern müssen, wenn Gläu​bige überhaupt in einer anderen Variation reden können. Das bedarf schon etwa, um anders zu reden als geschrieben steht. Aber dieses Halten Seines Wortes ist verbun​den mit der Liebe zum Wort. Wer das Wort Gottes liebt, ist Christusverbunden. Die​ses Lieben Seines Wortes steht nicht unter Zwang, steht nicht unter einer äußeren Einwirkung, zu müssen. Sondern das ist eigenes Herzensbedürfnis, welches der Herr in unseren eigenen Herzen angezündet hat. Wir müssen da keine Klimmzüge ma​chen, um den Herrn zu lieben. Die Bibel erklärt uns das eindeutig und klar. 
In V.21 heißt es: „Und dieses Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt auch seinen Bruder liebe.“ Es ist eine großartige Sache, dass hier das Wort Gottes die Liebe hin zum Herrn auch hin zu jedem anderen ohne Unterschied verbindet. Es ist nicht der Wille Gottes, oder ich sage es einmal anders: Wenn Gläubige sich unter​einander nicht mögen ist das eine gotteslästerliche Angelegenheit, weil der Herr hier erklärt, dass wir Gott nur lieben können mit der Liebe, die Er uns zuerst gegeben hat. Mit dieser gleichen Liebe sind wir bereits ausgerüstet, jedem Bruder und jeder Schwester in der Liebe Christi zu begegnen. Wenn wir es dann nicht tun, dann liegt bei uns ein Havarieschaden vor, dass wir es nicht vollziehen, obgleich wir wissen, wie es geschrieben steht, obgleich wir wissen, dass wir dadurch Gottes Liebe verkür​zen. 
Wenn wir sie schon einem Bruder oder einer Schwester verkürzen, dann verkür​zen wir sie Christus. Denn die Gesamtheit der Verbindungen der Seinen mit dem lebendigen Gott ge​schieht einzig und allein auf der Ebene der Liebe des Herrn. Wo immer diese Liebe verletzt wird, wird nicht allein vielleicht ein Bruder oder eine Schwester verletzt, sondern auch die Liebe des Christus wird verletzt und verleugnet. 
Wir haben in dieser Welt sowohl sichtbare Zeugen als auch für unsere Augen un​sichtbare Zeugen. Aber verleugnet wird es trotzdem. Hier sagt die Heilige Schrift, dass es ein Gebot sei. Nun, wir stehen ja heute nicht mehr unter dem Gesetz, wie es damals bei Israel der Fall war. Christus ist ja des Gesetzes Ende geworden, jedem Glaubenden zur Errettung. Damit stehen wir nicht mehr unter dem Mosaischen Ge​setz. Obgleich im mosaischen Gesetz die Dinge bereits festlagen, so finden wir sie doch hier als Gebot der Liebe Jesu. Das ist das neue Gebot. Das ist nicht mehr zu den zehn Geboten zu zählen, oder unterzubringen, die wir dort auf den zwei Steintafeln hatten. Die Tafeln des Gesetzes, damit hat das jetzt nichts zu tun, obgleich eine ähn​liche Forderung auch an die Alttestamentler erging, Gott zu lieben, so wie es ge​schrieben stand. Wir wollen da Joh.13 aufschlagen. Joh.13 redet ja von diesen Dingen in besonderer Weise, in V.34, wo der Herr sagt: „Ein neues Gebot gebe ich euch...“. Dieses neue Gebot sagt nicht, dass wir in diesem neuen Gebot den Herrn Jesus lieb haben sollen, sondern hier steht im Vordergrund in diesem neuen Gebot, welches der Herr und nicht der Mensch uns gibt, „dass ihr einander liebet...“, und da sagt Er, „...gleich wie ich euch geliebt habe.“ Wir kennen die Liebe des Herrn zu uns: Sie ist nicht eine vergängliche, eine menschliche Liebe, sondern es ist Ret​terliebe mit dem gesamten Martyrium, welches dort am Kreuz geschah. Das ist die Liebe des Herrn. „Auf dass, gleich wie ich euch geliebt habe, auch ihr einander lie​bet“. Genau an dem und nicht an anderen Dingen werden wir erkannt, ob wir Seine Jünger sind. Das sagt dann der nächste Vers ganz klar. Wir mögen vielleicht andere Dinge im Kopf haben, die uns lieben uns als Jünger zu legitimieren. Aber die Bibel redet eigentlich nur in dieser Beziehung, wie wir es hier haben, als von Seinen Jün​gern, dass wir nur durch oder an Seiner Liebe erkannt werden. Wenn wir einander lieben, dann ist das nicht unsere Liebe, sondern dann ist es Seine Liebe. Diese Liebe Jesu ist Sein Eigentum. Wir haben es also mit unserem Herrn zu tun und mit der Ei​genschaft, die Sein Teil ist. Wir dürfen uns darüber freuen, dass es so ist, wie es ist und dürfen die Dinge im Auge behalten, weil wir da heraus mit Christus verbunden sind. Wer Gott liebt kann also nur in der Wahrheit sein, wenn er den Nächsten liebt vorbehaltlos. Warum denn das? Weil Christus uns auch vorbehaltlos geliebt hat und heute uns noch liebt. Wenn es danach gegangen wäre aus irgendwelchen menschli​chen Qualitäten uns herausgeliebt zu wissen, dann wäre wohl und mit Sicherheit niemand von uns in die Erlösung durch Sein Opferblut gekommen. Das sind schon markante Dinge. In Mk.12,31, als Schwerpunkt, sehen wir jetzt altes und N.T. Wir fangen in V.0 an, wo es heißt: „Und du sollst den Herrn deinen Gott lieben...“, das war A.T., wie denn? Da heißt es, „...aus deinem ganzen Herzen...“. Da haben wir vier Mal mit dem Wort „ganzen“, erst einmal mit „ganzem Herzen“, dann mit „ganzer Seele“, dann mit „ganzem Verstande“ und dann mit „gan​zer Kraft“. Wir könnten nun sagen, dass Herz und Seele doch wohl das Gleiche aus drückt. Nein, mit Sicherheit nicht, denn so wiederholt sich die Bibel nicht. Das Her​vorkommen unserer Gedanken kommt aus dem Herzen, sagt die Bibel, dort liegt der Urgrund des Ungehorsams. Hingegen die drückt Seele mehr das Empfindsame aus, das Empfindende. Der Verstand ist eigentlich das, was eiskalt ist. Während die Seele die Wärme ausdrückt, so ist dann der Verstand 2 x 2 = 4. Dann ist die Sache abge​schlossen, abgekühlt, fertig. Da werden Fakten gesetzt im Verstand, auch dann, wenn der Verstand den Einzelnen recht unterschiedlich gegeben ist. Dann heißt es aus ganzer Kraft. Also hatten die Israeliten mit ihrer ganzen fleischlich menschlichen Kraft dafür einzusetzen Gott zu lieben. Denn sie dienten ja nicht wie wir dem Geiste nach Gott, sondern dem Fleische nach. Also musste sie ihre Fleischeskraft bringen, um Gott dienen zu können. Dann kommen wir auf den Vers: „Das erste Gebot von allen ist...“, und dann kommt das zweite, und das zweite ist, „...du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“. Wir haben das ja in der Elberfelder in der Fußnote angegeben in 3.M.19,18, wo wir das dann wörtlich aufgeführt bekommen. Also war auch selbst schon das alttestamentliche Gesetz nicht ohne Liebe. Es war nicht ohne Liebe. Aber die Werkzeuge zur Liebesausübung lagen einzig und allein im Fleisch des Israeliten begründet und nicht im Geiste, wie wir heute dem Herrn die​nen dürfen. Aber wir sehen, dass dieses größer ist: „...größer als diese ist kein ande​res Gebot.“ Alle übrigen, die wir noch in den Geboten des A.T. haben, sind alle untergeordnet gegenüber diesen zwei Geboten. Sie überragen diese nicht. Nun könnten wir sagen: Ja, der Mensch sollte doch da zurücktreten. Nein, hier geht es um die Liebe im Menschen zum Menschen. Das war etwas, das von Gott gegeben war, auch dann, wenn sie den Heiligen Geist nicht hatten. Sie streckten sich nach dem neuen Gebot aus. Die Bibel sagt im N.T., dass das Gesetz heilig war. Das Gesetz war geistlich, auch wenn es im Fleische des Leibes zur Ausführung zu gelangen hatte. So sehen wir den gewaltigen Hintergrund in der Aussage der Liebe Gottes, in der Vorschattung bereits im Gesetz und in der Ausübung nun heute, die wir dem Herrn nachfolgen dürfen im Dienst des Geistes.
In Kap.5,1 heißt es nun: „Jeder, der da glaubt, dass Jesus der Christus ist, ist aus Gott geboren“. Das ist eine relativ allgemein gehaltene Aussage, bei der es von der Bibel her natürlich auch Eingrenzungen gibt. Auch die wollen wir sehen. Wenn wir gerade daran denken, was in Joh.7,38 geschrieben steht, dann wird diese Aus​sage in eine gewisse Eingrenzung göttlicher Ordnung gestellt, nämlich: Wenn wir an Ihn glauben, gleich wie die Schrift sagt. Wir müssen aufpassen, dass wir nicht alles dem Allgemeinverständnis von Glauben unterordnen. Die Bibel sagt auch, dass selbst die Teufel glauben; die sind auch gläubig. 
Aber wir sehen, dass sie nicht im Verhältnis der Wiedergeburt hin zu Gott gefun​den werden, sondern ihr Befinden ist ein Glaube auf einer völlig anderen Ebene. Es ist nicht der Glaube, der uns von Gott gegeben ist, zu unserer eigenen Erret​tung, zum Verständnis und zum Wohlgefallen des Dienstes für Gott. Dafür ist er nicht. 
„Jeder, der da glaubt“, heißt es. Wenn wir uns überlegen: Warum bezieht die Heilige Schrift solche präzise Definitionen zu sagen „jeder“? Wäre es nicht leichter für uns auszulegen, wenn geschrieben stände „nicht jeder“? Wie zum Beispiel „wer zu mir Herr, Herr sagt“? Dann könnten wir doch viel besser auslegen. Nein, nein, „Jeder, der glaubt...“, gleich wie die Schrift sagt. Damit haben wir eben auch die Glaubens​schwachen mit einbezogen. „...der ist aus Gott geboren.“ Damit finden wir aber zugleich auch unsere Wiedergeburt im Vorlauf in einem von Gott gewollten, von Gott gegebenen Zustand des Glaubens. Wir haben eben zu glauben, ansonsten wir nicht zu dieser Geburt nach dem Geiste kommen; dafür haben wir zu glauben. Die Bibel redet auch an anderen Stellen über diese Dinge. Zum Beispiel wird uns in Eph.1,13 ja ähnliches gesagt, wie wir zu diesem Gottverbundensein kommen, aus Gott geboren zu sein. Denn mit dieser Aussage Aus-Gott-geboren-sein ist ein ganz wich​tiger Fakt in den Raum dieser Erde gestellt. Das waren nämlich die Alttestamentler nicht. Wir müssen aufpassen, dass wir hier ganz scharf am Wort bleiben: Selbst der durch Glauben gerechtfertigte Abraham war nicht aus Gott geboren. Er gehört zu den Alttestamentlern. Sicherlich nicht zu den letzten, das weiss ich selber. Aber er gehört zur Ordnung des A.T. und nicht zur Gemeinde. Es hat Gläubige, auch in unserer Jetztzeit, die da meinten, weil er durch Glauben Rechtfertigung empfing, würde er zur Gemeinde zählen, letzten Endes sei er dann unser Vater. Das stimmt nicht. Er ist nur unser Vater betreffs des Glaubens. Aber damit gehört er nicht zu Leibesgemeinde des Christus. Es ist wohl das höchste, was es überhaupt auf dieser Erde zu erhalten gibt: Aus Gott geboren zu sein. Wir können uns nicht genügend mit diesem Tatbestand beschäftigen, von morgens bis abends. Wir sollten uns viel damit beschäftigen, Geschwister, dass wir aus Gott geboren sind. Denn damit sind wir in die Familie Gottes integriert ohne unser Hinzutun. Denn weder der Glaube noch die Gnade Gottes sind aus uns entsprungen. Sie sind nicht aus uns herausgelangt, son​dern es sind die Darreichungen dessen, der uns so geliebt hat. Damit wir wissen, was Seine Liebe zum Inhalt hat. Aus Gott geboren zu sein ist der höchste Titel, den es für Menschen gibt: Er bescheinigt uns die Gotteskindschaft. Durch Gottesgnade und Gottesliebe haben wir immer wieder Nachrichten in unserer Gemeinde, dass da oder dort ein Söhnchen oder ein Töchterchen zur Welt gekommen ist. Aber damit sind die nicht aus Gott geboren, sondern aus ihren Eltern. Das ist eine Geburt nach dem Flei​sche. Damit wir das scharf auseinanderhalten. Da nützt auch nicht eine Baby​zwangsbesprengung. Die ändert an einer solchen aus Gott Geborenheit nichts; die bringt die nicht zuwege, auch wenn der Mensch Lehren einer solchen Taufwiederge​burt auf die Beine stellt. Sie ist nicht von Gott; sie ist von irgend jemandem, aber nicht von Gott. „Und jeder, der den liebt, welcher geboren hat, liebt auch den, der aus ihm geboren ist.“ Wer ist denn der, der geboren hat? Nun, Gott, hier heißt es ja, aus Gott Geborener. Damit können wir genau sagen: Jeder, der den liebt, der aus Gott geboren, lässt es gewähren, aus sich. Das ist ein geistlicher Vorgang, aus Gott geboren sein. Immer, wenn die kleinen Lebewesen auf die Welt kommen, da werden sie gemessen und gewogen. Wir kennen das ja: „Wie schwer waren sie denn?“ Wenn wir aus Gott geboren sind, dann wiegen wir hinterher kein Gramm weniger oder mehr. Wir sehen einfach, dass das ganz andere Dimensionen zum Inhalt hat: Nicht mehr Fleisch, nicht mehr Materie, sondern Geist. Wir danken unserem Gott, der es uns so leicht gemacht hat, durch die Gabe Seines Sohnes sowohl in Seinem Werk am Kreuz, als auch in der Überlieferung Seines Wortes, das ist die Bibel. „Jeder, der den liebt, welcher geboren hat...“, nämlich Er hat uns ja zur Wiedergeburt gebracht, „...liebt auch den, der aus Ihm geboren ist“, also der Bruder. Hier wird wieder die gleiche Redewendung angesetzt wie wir sie bislang hörten. Welcher geboren hat, ist Gott. Wer den liebt, der liebt auch den, der aus dem gleichen Familienstand der Er​retteten geboren ist. Jedenfalls will Gott das so. Darum gibt sich der Johannes hier eine ungeheuerliche Mühe mit den Gläubigen bis zu den heutigen Tage, dass wir es verstehen sollen, dass wir nicht allein vergessliche Hörer werden über diese Dinge, sondern dass wir es verstehen und in unseren Herzen aufnehmen, damit wir viel dar​über nachdenken, egal wo wir sind. Denn vieles kursiert in unseren Köpfen was wir wollen und auch was wir nicht wollen. Aber am besten ist, dass wir uns mit diesen Dingen befassen, dass wir aus Gott geboren sind. Je intensiver wir das durchführen, je inniger wir da uns selbst zum Opfer hingeben, Zeitopfer, um so intensiver wirkt das in uns und bringt dann wunderbare Frucht hervor. Denn das ist der Wille Gottes, dass wir allezeit eingedenk sind, wer wir überhaupt sind. Nun, die Gottlosen wissen sehr wohl, wer sie sind. Aber bei denen, die aus Gott geboren sind, da hapert es oft und gern. In Joh.1,12-13 da wird gesagt: „So viele ihn aber aufnahmen, denen gab er das Recht (andere übersetzten Macht) Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glaubten.“ Wir sehen also, dass die Gotteskindschaft mit Glauben verbunden ist. Das Aufnehmen Christi und Seines Wortes gehört zum Gebiet des Glaubens. Das ist die Äußerung. Sie äußert sich in der Aufnahme dessen, was Christus gesagt hat, zu glauben und glauben zu wollen und sich in diesem Glauben selbst zu festigen. So sagt es auch das N.T., dass wir uns selbst auferb​auen sollen auf unseren allerheiligsten Glauben. Wir sollten in der Stille darüber nachdenken, was das heißt, nicht auf „den Glauben“, sondern „auf den allerheiligsten Glauben“. Wir wissen ja, was heilig heißt: Es heißt abgesondert. Dass unser Glaube abgesondert ist von allem Unglauben soll das heißen. Um das geht es ja überhaupt im Glauben. Wir hatten heute auf der Rückfahrt hier nach Frankfurt ein Gespräch und kamen auf die Brüdergemeinden zu sprechen. Die hat vor dem Krieg sich selbst eine Legitimation auf die Beine gestellt in den Fragebogen für Volkszählungen oder was auch immer. Da hiess es: Wir nennen uns Christen ohne Sonderbekenntnis. In meiner Heimat wurde gefragt, was das wohl heißt: Christen ohne Sonderbekenntnis? Das Sonderbekenntnis ist das, dass wir an Christus glauben ohne Unglauben. Das soll das Sonderbekenntnis sein. Das stimmt schon. Aber wir leben eben in recht un​terschiedlichen Zeitaltern. Da wird auch der Gläubige recht unterschiedlich vom Ge​setzgeber her gefordert. Ohne Sonderbekenntnis. Es gibt so viele Bekenntnisse, die noch ein klein wenig Unglaube zulassen. Wir sollten es uns nicht genehmigen, weil es der Herr uns nicht erlaubt. Selbst erlauben sind schon immer gefährliche Dinge gewesen. Gott wird nicht darin verherrlicht. Aber es ist wunderbar, wie die verschie​denen Wiederholungen sichtbaulich vor unser Auge gestellt werden, hier gerade in diesen wenigen Sätzen, die wir in der Heiligen Schrift betrachten. Wir sehen, welch eine Mühe sich der Johannes gibt, uns klar zu machen, um was es einstmals ging und um das es auch heute noch in unserem irdischen Leben geht. Das wäre wohl wieder ein Beitrag aus der Schatzküche des Wortes Gottes, gebraucht von dem Jünger des Herrn, der an der Brust Jesu lag. Er gibt uns hier, wie ich meine, sein Bestes. Der Herr möchte auch von uns erwarten, dass wir auch für ihn das Beste geben. Das ist Glauben und Seine Liebe.
1.Joh.5,2: „Hieran wissen wir, daß wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten.

V.3: Denn dies ist die Liebe Gottes, daß wir seine Gebote halten, und seine Gebote sind nicht schwer.

V.4: Denn alles, was aus Gott geboren ist, überwindet die Welt; und dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat: unser Glaube.“
Es ist schon eine bezeichnende Redeformulierung, wenn hier der Apostel schreibt: „Hieran wissen wir, dass wir die Kinder Gottes lieben.“ Eigentlich ist unsere Basis nicht das Wissen, sondern das Glauben. Aber er erklärt es in der Stilistik der voran​gegangenen Verse. Hier kann also nur das Vorausgegangene angesprochen sein, in​dem wir fragen: Woran wissen wir, dass wir die Kinder Gottes lieben? Da sagt der Apostel nicht, was wir vielleicht vermuten könnten: „Indem ihr lieb zu einander seid; indem ihr einander liebet.“ Das sagt die Bibel nicht, sondern sie sagt in dem vorheri​gen Vers: „...weil wir aus Gott geboren sind“. Unsere Basis (die wir errettet sind) einander zu lieben ist die Geburt nach dem Geiste, aus Gott geboren zu sein. Das ist unsere Basis. Das heißt also, wenn jemand gesagt bekäme: „Höre einmal, du musst mehr in der Liebe des Christus gefunden werden!“ da würde er sagen, dass die Gaben ja unterschiedlich sind. Hier kann sich niemand herausreden. Jeder, der errettet ist, ist aus Gott geboren. Damit ist das Rüstwerk der Liebe zu Gott und dem nächsten Erretteten festgelegt. Da nimmt eben der Apostel Stellung dazu und sagt: „Hieran wissen wir, dass wir die Kinder Gottes lieben“. Nun kommt eigentlich das, was uns alle betrifft, wenn es hier heißt: „Wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten“. Dann ist eigentlich die Erfüllung der Heiligen Schrift gegeben. Wir sind als Kinder Gottes in diese Welt berufen. Die Zeit des irdischen Leben ist kurz. Solange man jung ist, da meint man Wunder was dazukommen soll. Da kommt gar nichts außer eine Menge Jahreskalender, die sich abwickeln. Plötzlich schaut man in den Spiegel und sieht, dass man „old man“ geworden ist. Wir hatten vor nicht langer Zeit ein Ge​spräch mit einer älteren Frau, die schon über 90 war. Ich habe zu ihr gesagt: „Na, Sie sind aber noch rüstig für ihre 92 Jahre.“ „Ja“, sagte sie, „aber wissen Sie, ich gucke überhaupt nicht mehr gerne in den Spiegel.“ „Ja, warum denn nicht?“ „Ich sehe so komisch aus.“ „Vielleicht haben sie auch nur einen anderen Blick jetzt.“ „Nein, nein, das sehe ich doch an den Bildern, wie ich früher ausgesehen habe.“ Sie sagte, sie würde hässlich aussehen. Ich habe sie gar nicht so hässlich gefunden. Aber das mag vielleicht auch ein eitler Tick von ihr gewesen sein. In Hebr.2 wird uns ja die Ba​sis in V.13+14 mitgeteilt, die uns alle betrifft, wo es heißt: „Ich will nun mein Vertrauen auf ihn setzten. Und wiederum: Siehe ich und die Kinder, die Gott mir ge​geben hat.“ Hier ist nun die Beweisführung, dass wir Kinder Gottes sind. „Weil nun die Kinder Blutes und Fleisches teilhaftig sind, (hier auf dieser Erde), hat auch er (der Christus) in gleicher Weise an denselben teilgenommen.“ Er hat an dieser Fleischwerdung teilgenommen, ist Blutes und Fleisches teilhaftig geworden, „auf dass er durch den Tod den zunichte machte, der die Macht des Todes hat, das ist de Teufel.“ Wir sind also durch das Werk unseres Gottes zu Kindern Gottes geworden; durch das Werk vom Kreuz sind wir zu Kindern Gottes berufen worden. Wir freuen uns darüber, dass wir diese Basis haben, Kind Gottes zu sein. Es verpflichtet uns Gott zu lieben, und Seine Gebote zu halten, wie es hier in dem Vers heißt. Nun ja, das ist immer ein Problem für die Gläubigen Gott zu lieben. Die Bibel sagt ja, dass wir nur dann Gott lieben, wenn wir Seine Gebote halten. Mit Seinen Geboten hält es auch mit uns schwer, sehr oft mehr als wir glauben, denken und meinen. Vielleicht haben wir noch ein wunderbare Ausrüste, dass wir sagen: „Na ja, bei dem Bruder und bei der Schwester sehe ich das schon, aber bei mir...“. Aber wir haben da wieder die Belehrung mit der Splitter-Balken Mitteilung. Da sehen wir, dass es uns alle be​trifft. Die Gebote des Herrn – wir kommen da gleich noch drauf – ist nicht einfach eine Sache, bei der wir leichfertig sagen können: „Das mach ich, das kann ich, oder das ist bei mir so...“. So können wir das wohl mit 100% Sicherheit nicht abtun. Son​dern es liegen ganz andere Voraussetzungen vor, nämlich die Liebe zum Herrn. Die muss ich suchen, um darin zu wandeln; die muss ich finden, um sie zu besitzen. Das ist auch der Maßstab, wie der Herr uns einschätzen mag, wie lieb wir Ihn haben, in​dem wir Ihn und Sein Wort suchen von ganzem Herzen. Hier ist nicht der Oberflä​chenchrist angesprochen. Hier ist nicht Automatik enthalten, sondern Persönlichkeit, Individualität des Verhaltens des Einzelnen hin zu Christus, unserem Herrn. 
Dann sagt natürlich der Johannes: „Denn dies ist die Liebe Gottes, dass wir seine Gebote halten.“ Also ist unser Erkennen von Gott darin schaubar, wie Er uns sieht, dass wir Seine Gebote halten. Das ist der Erkennungsdienst für Ihn, für Gott. Diese Maßgabe wird auch am Richterstuhl Christi erkannt werden. Sicherlich nicht nur das, aber das ganz stark. Da wollen wir uns nicht darüber hinwegsetzten; das ist für uns maßgebend; das ist die Liebe Gottes, dass wir Seine Gebote halten. Dann fügt der Johannes noch hinzu, „und seine Gebote sind nicht schwer.“ Wie schwer tun sich oft die Gläubigen mit dem Wort des Herrn und Seinen Geboten. Dann müssen wir fragen, woran es denn liegt? Wir haben heute eine Zeit, die ein ganzes Stück außer​halb der uns bekannten Zeiten jener vergangenen Jahrhunderte liegt. Es haben sich heute Dinge vollzogen, die es vor fünfzig oder sechzig Jahren nicht gab. Wir haben heute mit Widerwärtigkeiten zu kämpfen selbst unter Gläubigen, weil das Wort der Wahrheit nicht mehr auf dem Teppich steht. Sondern wir haben heute eine Zeit, da der Mensch nach eigenen Vorstellungen ausgerichtet wird. Der Mensch wird schon in der Kindheit, in der Schule so erzogen: Er muss kritisch denken und sich kritisch äußern. Das nimmt kein Halt vor dem Worte Gottes. In unsere Neuzeit ist das Denk​vermögen überhaupt hin zum Liberalismus zum Worte Gottes. Man steht allen Aus​sagen des Wortes Gottes kritisch gegenüber und meint, es sei so richtig im Men​schengeist das Wort zu erfassen und auszulegen. Mit dieser Vorstellung geht ein christliches Abendland auf die Bretter. Wir wollen der Reihe nach machen: „Denn dies ist die Liebe Gottes.“ Wir wollen da noch einmal Joh.4 aufschlagen. Der Johannes hat ja aus seinen Briefen sehr viel Bezogenheiten und Parallelen im Evan​gelium. Da nehmen wir erst einmal den V.5 in dem Kap.4, wo der Herr Je​sus sagt: „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote.“ Das war eine Bedingung, Ihn, Jesus zu lieben oder lieb zu haben und Seine Gebote zu halten. Wir haben es hier schon behandelt, dass hier nicht die Zehn Gebote gemeint sind. Das wissen wir. Sondern hier ist das Herzensbegehren des Herrn gemeint, welches wir im N.T. an vielen Stellen finden. Das ganze N.T. redet unentwegt in der Liebe des Christus zu uns. Ob wir es tun ist eine Frage, ob wir es erkennen. Viele Gläubige würden gerne mehr Seine Gebote halten, wenn sie die Gebote erkennen würden. Dann müssen wir fragen: Ja, wieso erkennen sie es denn nicht? Weil sie das Wort so wenig erkennen. Warum erkennen sie denn das Wort zu wenig? Weil sie sich zu wenig danach ausstrecken und weil sie sich nicht genügend danach ausstre​cken – darum erkennen sie es nicht. Da hängt eines mit dem anderen zusammen. Aber der Herr Jesus will uns daran erkennen, ob wir dann, wenn wir selbst noch abends müde sind, stille Zeit machen: „Herr Jesus gib mir jetzt Klarheit, Lichtverste​hen!“ Jetzt wird das Wort Gottes aufgeschlagen und gelesen. Ich glaube, gerade dann, wenn wir müde sind und dann unsere stille Zeit mit Bibellesen und Gebet nach abgetanen Tagewerk in die Hand nehmen, ich glaube, das ist das kostbarste für den Herrn, als wenn es uns kein Opfer kostet, wenn wir stocknüchtern sind, und gar nicht müde und nicht angeschlagen. Dann ist das ja gar nicht so wertvoll als dann, wenn wir behindert werden durch unser Fleisch. Das Fleisch hat eine Verheißung, nämlich dass es im Tod gehalten wird durch Überwindung. Das ist der Wille Gottes, mit dem wir es hier zu tun haben. Wer sich danach ausstreckt, Seine Gebote zu halten durch Beständigkeit der Suche in der Gemeinschaft mit Ihm, unserem Herrn und Seinem Wort, der ist auch in Seinem Willen, der ist auch der Gesegnete, auf den blickt der Herr in Seiner Liebe durch Segnungen im Auftun des Wortes. Das ist eigentlich das ganze Geheimnis. Es liegt an uns. Wir können nicht sagen: „Wir schlafen mal so lange bis der Herr uns das Wort auftut.“ Dann verschlafen wir. Sondern wir sind ge​fordert, weil das alles zum Wandel des Gläubigen gehört, das zu tun, was der Herr uns geheißen hat. In V.3 dieses Kap. hat der Herr Jesus geantwortet und ge​sagt: „Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten.“ Da steht der Gläubige in der Verantwortung Sein Wort zu halten. Denn auf uns wirken täglich eine Menge von Prüfungen ein, die es zu bestehen gilt durch Halten Seines Wortes. Das mögen mitunter ganz kleine Dinge sein, wo der andere darüber hinweggeht. Ja, das ist doch kleinlich, aber gerade hier müssen wir natürlich aufpassen. Sensible Leute werden dazu veranlasst sein, ich nenne es mal in unserer Sprache, in Krümeln zu suchen. Andere wiederum, die sich so in höheren Sphären bewegen, sind in der Gefahr, über Dinge hinwegzugehen, die der Herr erfüllt haben möchte. Andere, die sensibel sind, bleiben an Dingen hängen, worüber der Herr uns Freiheit geschenkt hat. Wir haben es mit diesen beiden Gruppierungen zu tun. Ich meine, dass die allermeisten Gläubi​gen sich entweder zu tief oder zu hoch bewegen, was das Wort Gottes in der Mittei​lung betrifft. „...und mein Vater wird ihn lieben“, heißt es hier. Die Liebe des Vaters hängt mit dem Halten des Wortes zusammen. Die Person ist nicht nur der Liebe des Herrn gewiss, sondern auch der Liebe des Vaters. Das ist ja der Grund dafür, dass es auch große Unterschiede im Wandel gibt. Nicht von der Seite der Errettung. Da gibt es mit Sicherheit keine zweierlei Größenordnungen, weil wir alle durch ein Opfer und durch einen Preis erkauft worden sind. Aber was jetzt hier unseren Wandel an​belangt heißt es hier, „...wer sein Wort hält, den wird der Vater lieben.“ Nicht dass Er die anderen nicht auch liebt, aber, was die Segnungen betrifft, haben wir schon eine zweierlei Behandlung. Warum denn das? Ist bei Gott Ungerechtigkeit? Nein, son​dern Gerechtigkeit. Soll der das Gleiche bekommen, der arbeitet, wie einer der nicht arbeitet? Wäre das richtig? Wir haben ja diese Aussendung auf das Feld in die Arbeit des Gutsbesitzers. Bei denen in der Frühe, in den ersten Morgenstunden, da heißt es: „...sie kamen mit ihm überein“. Das war das Gesetz; das war Übereinkunft. Denn Israel hatte zu Gott gerufen, dass Er ihnen sagen solle, was sie tun sollen: „Wir wol​len alles tun, was er sagt“, haben sie geredet. Das war eine Übereinkunft. Wir lesen das im A.T. Dann kamen wir; wir kamen kurz vor Mitternacht, kurz vor 23 Uhr. Wir sind gekommen – denn sonst wären wir nicht hier. Das ist ein Bild des ewigen Lebens, das uns hier mitgeteilt ist. Die bekamen dasselbe. Da haben die an​deren scheel geguckt; die den ganzen Tag in der Hitze des Tages gearbeitet haben, hatten Auseinandersetzung in ihren Herzen. Ich muss sagen: Die Israeliten tun mir heute noch leid. Also wirklich, sie tun mir leid. Sie waren die ganzen Jahrhunderte für Gott da und konnten noch nicht einmal die Gnadenzeit miterleben. Die haben sich schon abgerackert. Ich bin in meiner persönlichen Bibellese gerade in dem Buch Esra. Was hat der Mann sich abgerackert; was hat der Mann mitgemacht; was hat er sich es kosten lassen, allein für die Ehre Gottes hinsichtlich seines Volkes. Er wusste sich verantwortlich. Heute leben wir individuell. Gott rettet nicht mehr völkisch, segnet nicht völkisch, aber bringt Israel völkisch ganzseits ins Gericht. Heute haben wir persönlich zum Herrn zu kommen. Heute werden wir auch persönlich gesegnet. Darum sind die Segnungen, die mit dem Wandel verbunden sind, recht unterschied​lich. Weiter lesen wir: „...den wird der Vater lieben, und wir werden zu ihm kom​men, und Wohnung bei ihm machen.“ Joh.4,23. Hier ist natürlich die Liebe zu Seinem Wort gemeint, wenn wir zum Herrn Jesus kommen und uns erretten lassen. Das ist hier in erster Linie gemeint. In V.4 sagt dann der Herr noch: „...wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht“. Der, der den Herrn Jesus nicht genügend liebt, kann Sein Wort gar nicht genügend halten. Darum sollten wir uns sehr ausstrecken dem Herrn zu gefallen durch die Liebe zu Seinem Wort. „Das Wort, welches ihr hö​ret, ist nicht mein, sondern des Vaters, der mich gesandt hat.“ Wir wissen, dass der Herr Jesus der vom Vater Gesandte war. Er kam nicht im eigenen Auftrag, sondern im Auftrag des Vaters. Deshalb kann Er sich auch immer wieder auf den Vater beru​fen. Vielleicht ist uns das aufgefallen in den Evangelien, dass Er sich immer wieder auf den beruft, der Ihn gesandt habe. Damit entzog Er sich einer Sache, die man Ihm anlasten wollte. Denn sie kamen zu Ihm, sie versuchten ihn und wollten einen Anlass finden. Er sollte ihnen ein großes Zeichen geben. Der Herr Jesus hat da aber anders darüber gedacht wie der Unglaube denkt. Wir haben es also hier mit der Liebe Gottes zu tun, die wortverbunden ist. Liebe Gottes ist wortverbunden. Jetzt wollen wir noch einmal in den Mt. hereinschauen, der auch etwas zu dem Thema zu sagen hat in Mt.11,29-30. Hier heißt es: „und seine Gebote sind nicht schwer“, und jetzt lesen wir in Mt.: „Nehmet auf euch mein Joch.“ Ist das so schwer? Der Herr sagt sofort „lernet von mir“. Die Frage, das Joch aufzunehmen, hängt damit zusam​men, und nur damit zusammen, von Ihm zu lernen. Wenn wir nicht von Ihm lernen, können wir auch das Joch nicht tragen. Dann nennt Er uns Sein Wesen: „denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig“, „und wenn ihr das dann tut, von mir zu lernen, dann werdet ihr dann Ruhe finden für eure Seelen.“ Natürlich redet er hier noch in der Zeit wo das Evangelium des Reiches noch Verkündigung fand. Das ist schon klar. Aber wir verstehen das ganz genau, was hier gemeint ist, „...denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht“. Wenn der Herr hier bekennt „meine Last ist leicht“, und wir finden es als schwer, dann stimmt es mit uns nicht, dann stimmt es mit unserem Wandel nicht, mit unserer Liebe zum Herrn Jesus nicht. Ich meine, dass man das schon verstehen kann. 
In V.4 wird dann gesagt: „denn alles, was aus Gott geboren ist, überwindet die Welt.“ Ich erinnere hier an die Stelle in Joh.6, wo wir den V.3 lesen: „Dieses habe ich zu euch geredet, auf dass ihr Frieden habet. In der Welt habt ihr Drangsal, aber seid guten Mutes, ich habe die Welt überwunden.“ Christus ist der Weltüberwinder. Wir sind es nicht von uns aus. Aber wenn wir hier lesen, „denn al​les, was aus Gott ist, überwindet die Welt“, dann wird uns durch den Glauben vorge​stellt, wie wir in der Lage sind, durch Christusähnlichkeit an der Überwindung der Probleme und Prüfungen, die in dieser Welt auf uns zukommen, im Siege Christi gefunden zu werden. Das ist die Absicht unseres Herrn mit uns. Der Herr Jesus will nicht, dass wir große Heerführer werden, um irgendwo Schlachten zu schlagen. Son​dern Er will, und das steht schon im A.T. geschrieben, dass einer, der sich selbst besänftigt, größer ist als einer, der eine Stadt erobert. Der Herr möchte, dass wir uns in der Beherrschung im Blick auf Ihn bewegen und den Dingen und Ansätzen der Sünde gestorben sind. „Alles, was aus Gott geboren ist“, heißt es hier. Wir sind durch die Wiedergeburt reich gemacht in Ihm. Wir haben nur allesamt den Fehler an uns, dass wir die damit verbundenen Güter zu wenig erkennen und erfas​sen und uns vom Herrn darin beschenken lassen. Das ist der Fehler, der bei uns liegt. Das sehen wir auch so. Es gilt hier in unserer Weltüberwindung Sieg zu haben in den täglichen Prüfungen und Anfechtungen. Wenn wir da im rechten Glauben gefunden werden, dann gibt der Herr jene rechten Führungen, die darauf abzielen, auch an Seinem Sieg am Kreuz mit Teil zu haben, als Er ausrief: „Es ist vollbracht.“ Dann ist alles andere nur eine Glaubenssache. Wir alle wissen, dass das leichter gesagt ist, als getan. Aber das Wort Gotte bleibt auch bestehen, das sage ich hier. Das wird nicht aufgehoben, indem wir uns hinter unser müdes schwaches Fleisch stellen, um von da aus eine gewisse Entschuldigung vorzutragen. So nicht! Der Herr will, dass wir, was uns betrifft, nicht gegen den anderen hart werden. Das ist genau die Stellung der Liebe zu Christus, weil geschrieben steht, dass die Liebe hart ist, wie der Scheol er​eifert. Johannes schreibt zwar sehr verständlich. Aber das was die Sünde betraf, da war er nicht großzügig. Da war er sehr hart, so kann ich es wirklich sagen. Sonst hätte er diese Worte nicht schreiben können. Sonst hätte der Heilige Geist ihn nicht dazu benutzen können, uns diese Worte zu hinterlassen, an denen wir uns heute noch erfreuen dürfen, wodurch wir Ausrichtung bekommen in unserem Glaubensleben, um Ihm zu recht zu gehören. „Dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat, unser Glaube.“ Hier haben wir also praktisch den Schlüsselpunkt vorgezeigt bekommen, was unser Sieg ist. Ohne Glauben gibt es keinen Sieg und ohne Sieg sind wir Glau​benslose oder Glaubensschwache. Wir freuen uns über diese Aussage, in der Welt​überwindung. „Dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ Also schon in der Vergangenheit. Nicht „überwinden wird“. Geschwister, wir müssen hier für unseren eigenen Glauben lernen, dass wir nicht beten: „Herr Jesus, lass es geschehen...“, über Dinge, die schon geschehen sind. Damit ziehen wir uns selbst in eine Basis des Un​glaubens hinein. Das will der Herr nicht. Noch eine letzte Stelle in 1.Kor.15,54-55, die ich hier miteinbinden möchte. Wir haben diese Bibelstelle ab und zu bei der Beerdigung von Gläubigen zu hören. Aber das ist nicht so ganz passend. Denn hier heißt es ausdrücklich in dem V.54: „...wenn das Verwesliche Unver​weslichkeit und das Sterbliche Unsterblichkeit anziehen wird...“. Das ist bei der Wie​derkunft Jesu und nicht beim Ablegen unserer sündlichen Hülle. Das sind zwei ganz verschiedene Zeitpunkte, mit denen wir auch zu tun haben. Ich glaube, dass wir das erkennen. Aber den Sieg haben wir heute schon in unserem irdischen Leben in der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus. Er ist mit Glauben verbunden und nicht mit der Umfunktion von dem sterblichen und den unsterblichen Leib. Hier wird etwas ande​res angesprochen, obgleich der Vorgang vom Sieg redet in den Hütten der Gerech​ten. „Verschlungen ist der Tod in Sieg. Wo ist o Tod dein Stachel? Wo ist o Tod dein Sieg?“ Der Stachel des Todes wird als die Sünde bezeichnet. Solange wir noch in dem Leib der Schwachheit wandeln, werden wir auch noch mit dem Stachel des To​des zu tun haben. Ich glaube es jedenfalls. Denn hier in diesem Zustand werden wir nie zur Vollkommenheit gelangen, auch wenn es eine solche norwegische Lehre gibt. Der Herr möchte uns vielmehr zeigen, dass Er uns dafür den Sieg gegeben hat, den Sieg durch Glauben. „Dies ist der Sieg der die Welt überwunden hat, unser Glaube.“ Stehen wir nun schwach im Glauben und schwanken wie eine Gerte im Winde, werden hin und her bewegt, durch die Dinge, die auf uns einströmen, oder durch die Dinge der Sünde, die wir aufnehmen oder abweisen. Bewegungen gibt es ja immer. Sonst gäbe es keine Auseinandersetzungen. Da ist uns der Sieg verheißen durch Glauben. Wenn wir das sterbliche ablegen und zur Unsterblichkeit des Leibes übergehen, dann steht das nicht mehr mit Glauben in Verbindung, sondern mit Schauen. Vom Glauben zum Schauen werden wir gelangen, wie der Apostel sagt. Aber noch sind wir auf diesem Boden der Erde; noch sind wir auf dieser Welt, die überwunden werden muss, weil das Milieu der Welt uns entgegensteht, mit jedem Schritt, den wir auf dieser Erde machen. Ach wir selbst sind nicht frei von der Welt, auch wenn wir in der Taufe bekannt haben, den Dingen gestorben zu sein. Es ist ein Bekenntnis, welches der Herr fordert in der Taufe. Aber das lässt uns längst noch nicht vollkommen sein. Aber es ist eine Stütze, eine Hilfe in der Erinnerung: „Ich habe bekannt, mit Christus gestorben zu sein, nun will ich es auch in Seinem Tode sein, in der Beerdigung.“ Aber in beidem ist Sieg. Das wollen wir erkennen: Hier der Sieg, solange wir noch in der Welt sind durch Glauben, und wenn wir die Hütte un​seren Leib abgelegt haben, der uns hier in dieser Welt oft viel Not bereitet hat, dann gelangen wir zum Sieg vom Glauben zum Schauen und werden die Basis unseren Herrn zu schauen nie mehr verlassen. Das ist Endsieg, der uns durch Christus ge​schenkt ist und durch Sein Wort verheißen wurde, der heute schon genossen werden kann durch den Glauben, den wir hier investieren in die Aussagen Seiner Schrift.
1.Joh.5,5: „Wer ist es, der die Welt überwindet, wenn nicht der, welcher glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes ist?

V.6: Dieser ist es, der gekommen ist durch Wasser und Blut, Jesus, der Christus; nicht durch das Wasser allein, sondern durch das Wasser und das Blut. Und der Geist ist es, der da zeugt, weil der Geist die Wahrheit ist.

V.7: Denn drei sind, die da zeugen.“
Ich bin immer dankbar, wenn wir lesen dürfen, was Gott durch Sein Wort alles zu uns zu reden hat. Wenn wir den V.5 noch einmal vornehmen, wo es heißt: „Wer ist es, der die Welt überwindet, wenn nicht der, welcher glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist?“ Der V.4+5 gehören vom Thema her zusammen. Das Thema selbst ist also Überwindung. Überwindung ist ein Hilfsmittel hin zum beabsichtigten Sieg unseres Gotte in unserem Glaubensleben. Wir haben hier die Überwindung, die uns eigentlich durch Christus vorgestellt ist, der da sagt: „Siehe, ich habe die Welt über​wunden.“ Wir dürfen in der Nachfolge Christi solche Überwinder werden und sein. Das ist die Absicht unseres Gottes. Wenn wir uns in die Reihe der Überwinder stel​len, in welcher wir den Herrn Jesus vorbildlich sehen, der als Überwinder uns allen Vorbild geworden ist, dann freuen wir uns, dass Er uns solches anvertraut hat durch Überwindung den Sieg, den Er errungen hat, mit Ihm darzustellen. Das ist Trumpf Christi durch Golgatha für uns heute. Er lässt uns in dieser Weise an Seinem Trium​phe teilhaben. Zum Überwinden brauchen wir Selbstlosigkeit. Solange wir auf un​sere eigenes Wesen Tun und Handeln und unsere Vorzüge und alles was uns betrifft blicken, werden wir nicht zu Überwindern gemacht werden können. Das Überwin​den bedarf der unentwegten Verbundenheit mit unserem Herrn. Das ist, wenn wir beständig Ihn vor Augen haben. Dann geschieht es. Wir haben kein Recht weder Augen noch Gedanken in dieser Welt spazieren gehen zu lassen. Der Herr erwartet es und Er hat es uns vorgelebt, als Mensch zuchtvoll zu leben und zu sein in allem. Wir können überhaupt auch nur überwinden, wenn wir in dem bleiben und in dem uns bewegen, was der Herr uns zuvor gegeben hat. Da finden wir gerade in diesen beiden V.4+5 die beiden Grundlagen, diese Wertbestände, die der Herr uns geschenkt hat, um Überwinderleben durchzuführen. 
Erstens, V.4: „aus Gott geboren“ sein. Wenn dies nicht der Fall ist, sind Überwin​dungen fleischliche Bemühungen, die vor Gott keinen Wert darstellen und die auch keinen Lohn in der Ewigkeit bringen. Wer nicht errettet ist, soll es sein lassen, Christus nachzuahmen. Er vermag es nicht. Ihnen fehlt das Wesentliche, nämlich die neue Schöpfung, die uns in Christo gegeben ist, welches ist „Christus in euch“. Wer diesen Christus nicht in sich hat, hat alle Bemühungen, die er erreichen mag, schon zuvor verwirkt. Darin haben wir keine Verheißung. Der Herr hat es so deutlich ge​sagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun!“ Es bedarf dann nur noch des Glaubens. Wenn es dann noch daran gebricht, dann gebricht es an allem. 
Zweitens, V.5: was wir hier schon abgesprochen haben. Das ist dann in „welcher glaubt“, also der Glaube. Das sind die zwei Grundfesten, die Elemente der Ausrüste, die Gott jedem gibt, der sich danach ausstreckt, um Überwinder zu sein oder Über​winder zu werden. Wenn wir diese Basis nicht besitzen, dann sind die Bemühungen umsonst. „Wer ist es, der die Welt überwindet?“ Wir können sie mitsamt dieser Aus​rüste dieser beiden Dinge auch nur tun, wenn wir in dem bleiben, was Er uns ge​schenkt hat, was Er uns zuvor gegeben hat. Das ist vornehmlich der Glaube, mit dem wir errettet sind. Der Glaube hat eigentlich von Gott her wenig Grenzen. Wir be​grenzen Ihn durch unser begrenztes Vertrauen zu ihm. Das hat nichts mit den Gren​zen in Ostberlin zu tun. Wir begrenzen unseren Glauben durch mangelhaftes Ver​trauensleben mit dem Herrn. Eigentlich schade. Denn wieviel Ehre und Lobpreis geht unserem Herrn verloren, wenn wir nicht in Seinem Willen in diesen Dingen ge​funden werden. Weltüberwindung durch jene „welcher glaubt.“ Alle Kinder Gottes glauben. Dennoch ist ein riesiger Unterschied innerhalb der Glaubenden. Wo wir keine Unterschiede haben in V.4, das haben wir bei den Erretteten, das aus Gott geboren sein. Niemand kann sagen: „Ich bin nur zu 90% aus Gott geboren“, das gibt es nicht. Hier merken wir sofort, dass da etwas nicht in Ordnung ist. Da bedarf es einer Untersuchung. Vielleicht ist es Mangel an Unterweisung in der Heiligen Schrift. Das ist möglich. Aber man muss da immer vorsichtig sein mit halben Erret​teten. Denn auch die törichten Jungfrauen hatten keine 10% Errettung, sondern überhaupt keine. Das, was sie hatten, ist Glauben. In diesem Glauben gingen sie so​gar dem Bräutigam entgegen, so dass jene klugen Jungfrauen die törichten nicht er​kannten. Aber sie konnten gar nicht eingehen in Ermangelung des ihnen notwendi​gen Öles, von dem geschrieben steht. Da haben wir ja heute furchtbare Exzesse in der Gemeinde Jesu, dass da behauptet wird, dass die auch Öl gehabt hätten, obwohl geschrieben steht, dass sie kein Öl mitnahmen. Ich habe es schon oft gesagt: Probiert es doch zu Hause auf der Küchenwaage aus, wie schwer nichts ist. Nichts ist kein. Ich weiss nicht, in welcher Zeit wir leben, dass das Wort Gottes im Gegenteil ver​standen und gelehrt wird. Ich glaube, dass dies ein Stück Gericht ist, weil man sich nicht wertschätzend genug dem Worte Gottes öffnet. Geschwister, wir wollen ganz neu uns dem Worte Gottes hinwenden. Sein Wort ist unser lebenserhaltendes Elixier des Lebens. Wir brauchen den Glauben zum Wandel und zum Sieg. Ohne Glauben gibt es für uns keinen Sieg, weil die Basis unseres Wandels in der Rechtfertigung dieses Glaubens gefunden wird. Wenn Gott uns nicht rechtfertigen kann in einer Sa​che, da mag es auch mit dem Glauben schlecht bestellt sein. „Wer ist es...“, der Jo​hannes hat einen Mut hier „...der die Welt überwindet, wenn nicht der...“, er schließt damit alles andere aus „...welcher glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist.“ Auch hier haben wir Unterschiede zu sehen. Wenn nämlich das aus Gott-geboren-sein fehlt, dann wird uns auch das Erkennen und glauben, dass Jesus der Sohn Gottes ist, nicht über den Fehlbestand der Verlorenheit darüber hinwegtäuschen. Was ist das, wenn einer sagt: „Ich glaube“? Wir nehmen es ihm ab, weil er es aufrichtig meint, weil er es sogar bezeugt, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Was wäre mit einem solchen, der von Haus zu Haus geht, und bezeugt, dass Jesus der Sohn Gottes ist, wenn er aber angesprochen wird, sagt er: „Ich will mich nicht bekehren; ich will auch keine Wie​dergeburt haben“? Hier würden wir sagen, dass dann das andere auch Falschheit ist. Dann kommt seine Betätigung aus einer anderen Quelle als jener, die der Herr sehen will. Der Glaube. Schon am Ende von V.4 heißt es „unser Glaube“. Unser Glaube ist ein komisches Ding. Der Glaube leidet selbst an viel Krankheit. In der uns gege​benen Flexibilität, wie wir ihn verwalten, gibt es selbst für uns ab und zu Überra​schungen. Zumeist auf dem Gebiet, wo wir lange Gesichter machen. Der Herr will das aber nicht, dass wir lange Gesichter machen. Deshalb sollten wir den Sieg an​steuern, der in Christo ist und der für jeden Glaubenden greifbar nahe ist. Wir sollten dankbar sein, dass der Herr uns diesen Glauben geschenkt hat. Denn der Glaube ist dann, wenn wir errettet sind, der Schlüssel zum Eindringen in den Willensbereich Gottes. Mit diesem Glauben fielen auch die Mauern Jerichos. Mit diesem Glauben wird uns eine Person in der Heiligen Schrift vorgestellt, von der gesagt wird: „Habet den Glauben unseres Herrn Jesus Christus!“ In Seiner Menschheit war Er dem Glau​ben unterworfen. Den sollen wir haben. Er hat ihn uns gegeben, und wir brauchen ihn. Wir sollten Ihm dankbar sein für das, was Er uns geschenkt hat. Darum heißt es in 1.Kor.15,57: „Gott aber sei dank, der uns den Sieg gibt durch unseren Herrn Jesum Christum.“ Hier sollten wir Dank sagen in der Glaubensverbundenheit, dass uns alle Zusagen des Sieges gegeben sind. Solange der Sieg noch ausgeblieben ist, haben wir von dem Nachholung nötig, was noch rückständig ist. In 1.Joh.4,4 hatten wir schon gelesen: „Ihr seid aus Gott Kinder, und habt sie überwunden.“ Das aus Gott-geboren-sein ist die Basis, mit der wir es hier zu tun haben. In V.15 wird dann gesagt, „...wer irgend bekennt, dass Jesus der Sohn Gottes ist.“ Das ist die Ba​sis unseres Glaubens. Wenn wir unsere Seele errettet haben, liegt die Macht unseres Herrn im Hintergrund zur Verfügung. Paulus sagt einmal: „Unser Wort war auch Kraft.“ Diese Kraft ist uns, der Gemeinde Jesu, weltweit größtenteils verloren ge​gangen. Viele Sünden der Gemeinde Jesu sind Anlass dafür. Einmal ist es die allge​meine Verunreinigung, die da ist, die einfach hinhängend gelassen wird. Bei der man es gar nicht meint, notwendig zu haben, sich reinigen zu müssen. Die Gläubigen ha​ben verschiedenerlei Ausrüstung im Glauben. Die einen sehen es für notwendig an, die anderen gar nicht. Ihr Glaube ist größer, als die notwendige Reinigung. Der Er​folg ist, dass die Gemeinde Jesu von einer blamablen Angelegenheit in die andere schlittert. Sie wird gebeutelt. Einmal von der ältestesten Lehre Satans, von der schon in 1.M. geschrieben steht. Er sagte nämlich: „Mitnichten werdet ihr sterben.“ Sie starben doch, Adam und Eva. Dann die Lehre der Allversöhnung. Die Gemeinde Jesu ist gebeutelt worden mit dieser Lehre. Es ist eine Lehre Satans. Dass der Satan dieses Ding erfunden hat, steht geschrieben: „Erfinder böser Dinge.“ Dann zog über die Gemeinde Jesu der Liberalismus. Wer vermag schon zu bestehen? Alleinige Aus​rüste: Mit Christus verbunden zu sein! Dann kam der Okkultismus mit der Beigabe des Mystizismus. Der gehört auch dazu. Dann ging die Gemeinde Jesu Stück um Stück immer weiter auf die Bretter. Die Kraft Seines Wortes ist weitgehend preisge​geben, so dass wir nur noch kleine Inseln haben, wo dieselbe noch gefunden wird. Aber die Gemeinde Jesu ist eine Einheit, eine geistliche Institution. Die Heilige Schrift sagt, dass wenn ein Glied leidet, dann eben die anderen auch mitleiden, ob sie wollen oder nicht; ob sie in diesem Liberalismus mitverfangen sind oder nicht, sie leiden mit. Was ein Leidender ist, das wissen wir. Denn ein Leidender ist mit Siech​tum verbunden. Ein Siechender ist nicht das Bild des siegreichen Kampfes des Glau​bens und der Überwindung.
Im V.6 heißt es: „Dieser ist es...“. Vorher wird von dem Herrn Jesus, dem Sohne Gottes geredet. Hier heißt es nun: „Dieser ist es, der gekommen ist durch Wasser und Blut...“. Diesem unserem Gott Geborensein und unserem Glauben als Ausrüste für die Ewigkeit steht nun das Kommen unseres Herrn mit Wasser und Blut gegenüber. „...Jesus der Christus.“ Wir wollen auch die Symboliken kurz ansprechen.
Wir haben in dem Wasser das Wasserbad des Wortes zu sehen. 
Denken wir hier an Eph.5,26, dass Er sie reinigt durch „das Wasserbad des Wortes“. In diesem Wasser haben also ein Reinigungsmittel unseres Herrn. Wer mit diesem Reinigungsmittel versehen ist, der ist längst noch nicht zur Wiedergeburt gekom​men. Das steht auch geschrieben. Wir brauchen nur Joh.15,3 zu lesen, wo der Herr sagt: „Ihr seid schon rein...“. Aber Er konnte nicht sagen: „Ihr seid wiedergebo​ren.“ „Ihr seid rein um des Wortes willen, dass ich zu euch geredet habe.“ Zur Wie​dergeburt braucht man wieder zwei Dinge: 
- Das eine ist das Wort und 
- das andere ist der Geist. 
Aus Wort und Geist ist die Basis der Wiedergeburt gegeben. 
Christus kam also mit Seinem Blut. Wir kennen die Anwendungsbereiche bereits in den Schattenbildern des A.T. hinsichtlich der Opferungen der Tiere. Nun sehen wir sie hinsichtlich des Christus, der gekommen ist durch Wasser Seines Wortes und durch Sein Blut, um das notwendige an uns auszurichten. Das Wasser wird in irrlehrenhaften Auslegungskreisen bei der Taufe benutzt, dass man dann da​durch zur Wiedergeburt gekommen sei. Taufwiedergeburt – eine schriftwidrige Lehre. Wer kann sie ertragen? Nun, den heutigen Gläubigen würde es wohl tun, wenn sie es alle hörten. Wir sehen, wie weit wir uns von dem Urbild der Kraft Gottes entfernt haben und nicht mehr in der Lage sind, [die Dinge zu beurteilen]. In dem Siechtum, in dem sich die Gemeinde Jesu befindet, wird sie wohl auch bis zum Ende, bis zu Seinem Ankommen, dahinschleichen. Der Herr möchte Gnade geben und möchte uns davor bewahren, dass nicht noch das letzte Aushauchen in der Ge​meinde Jesu gefunden wird, wenn Er erscheint. Hier heißt es also: „...nicht durch das Wasser allein, sondern durch das Wasser und das Blut.“ Das ist Sein Kommen, Sein zweckgebundenes Kommen, welches Er uns gebracht hat. Wir wollen dazu zwei Verse aufschlagen in Joh.19,34-35, wo uns die Dinge in der Praxis vorgestellt sind. Da heißt es: „...und alsbald kam Blut und Wasser heraus.“ Dafür war unser Herr gekommen, Sein Wasser und Sein Blut zu geben. V.35: „Und der es gesehen hat, bezeugt, dass sein Zeugnis wahrhaftig ist; und er weiss, dass er sagt was wahr ist, auf dass auch ihr glaubet.“ Christus ist gekommen, damit wir glauben, dass Jesus der Christus ist, und dass wir die Reinigung durch Sein Blut haben und die Abwaschung von den Dingen, wenn wir das Ganzbad hinter uns haben. Denn wer gebadet ist, hat nicht nötig sich zu waschen, ausgenommen die Füsse. Wir haben es dann mit dem Wasser, der Reinigung durch Sein Wort zu tun. Das Wort Gottes reinigt uns. Wir le​sen im Hebräerbrief, dass „...fast alle Dinge durch Blut gereinigt werden nach dem Gesetz.“ Das waren die Schattenbilder auf den Christus, so auch heute. Aber es gibt eine Reinigung durch das Wasserbad des Wortes, mit dem wir auch hier zu tun ha​ben. Wasser und Blut. „Und der Geist ist es, der da zeugt, weil der Geist die Wahr​heit ist.“ So wie wir hier an letzter Stelle den Geist benannt bekommen, so vollzog sich auch die Geistgabe, nachdem Christus das Werk am Kreuz vollbracht hatte. Da sagt der Herr Jesus, dass Er auffahren muss zum Vater. „Das ist notwendig für euch...“, sagt Er, „...damit der Geist der Wahrheit komme.“ Wir sehen, dass der Geist ein Stück Abstand hat von dem, was die Heilige Schrift bezeugt, nämlich „ich und der Vater sind eins“, was wir in dem Schattenbild des Aufganges Abrahams mit sei​nem Sohn Isaak nach Morija finden. Wir lesen: „und sie gingen beide miteinander“, so dass wir sagen können, dass der Leidensweg des Sohnes zugleich auch der Lei​densweg des Vaters in Seinem Herzen war. So finden wir etwas, was der Vater mit dem Sohn mitgelitten hat in den Leiden, die in der Heiligen Schrift beschrieben sind. Es steht aber nicht geschrieben, dass der Heilige Geist gelitten habe. Das zeigt uns die Bibel nicht. Er nimmt eine sekundäre Stellung bei der Errettung ein. Er versiegelt dann die, die durch das Ja Gottes des Vaters mittels der Gabe und Opfergabe des Sohnes [angenommen worden sind]. Er hat ein Ja gesagt zu dem Martyrium Seines Geliebten, und der Sohn hat sich hingegeben nach dem Willen und Wunsch des Va​ters, aber in absoluter Freiwilligkeit – beide in Übereinstimmung. Nun kommt der Geist dazu, der dann das Errettete versiegelt für die Zeit bis zu Seiner Erscheinung. Denn die Versiegelung, die wir durch den Heiligen Geist haben, sagt die Bibel, ist bis zum Tag der Erlösung. In der Ewigkeit brauchen wir keine Versiegelung mehr. Wir werden zwar den Heiligen Geist behalten durch alle Ewigkeiten, wie geschrie​ben steht: „...er wird bei euch sein in Ewigkeit“. Damit brauchen wir keine Fragen aufzuwerfen wie lange das ist. Die Bibel redet absolut klar und deutlich. Deshalb übernimmt dann der Geist das Zeugnis des Opfers Christi, des Sohnes; Er übernimmt das Zeugnis der Wahrheit, hier heißt es, „...weil der Geist die Wahrheit ist.“ „Ich werde den Vater bitten, dass er euch den Geist der Wahrheit sende“, hatte der Herr noch gesagt. Der Geist ist also gekommen in der damaligen Zeit. Es war jenes da​malige Ausgießungswerk, welches wir ja in Apg.2 haben. Wir lesen von diesem gewaltigen brausenden Ereignis jener damaligen Begebenheit. Wir freuen uns, dass der Heilige Geist die Bestätigung des Zeugnisses in Wahrheit uns hinterlassen hat. „Der Geist ist es, der das zeugt, weil der Geist die Wahrheit ist.“
Denn drei sind, die da zeugen: der Geist...“. Hier wird der Geist also dem Zeugnis​dienst vorgestellt, vom Rettungs-dienst erfolgt. „...drei sind es, die da zeugen: Der Geist... „ an erster Stelle, und dann „...das Wasser und das Blut.“ Diese zeugen auch heute noch, Wasser und Blut durch den Geist. Das Zeugnis der Menschen ist schwach, aber es wird und empfängt Kraft durch den Geist, den jeder Errettete hat und besitzt. Es liegt und obliegt uns und einzig an uns, dass wir in den Zeugendienst für den Herrn treten. Dass wir diesen Dienst mit Freuden tun, zur Errettung von Menschen, weil wir dadurch in Seinem Willen stehen und dadurch uns in Seinem Segen bewegen. Der Teufel mag dagegen opponieren wie er will. Er kann uns das nicht wegnehmen. Er kann den Segen, den wir in unseren Herzen dabei empfangen, die Ausrüste, die Er uns lohnenderweise gibt, nicht nehmen. So dürfen wir uns freuen für die drei Verse, die wir hier vor uns haben, mit denen wir uns befasst ha​ben, dass Christus gekommen ist durch Wasser und Blut. Er hat den Weg des Flei​sches, Wasser und Blut genommen. Er ist in dieser Wegbegehung als der Christus nicht allein gekommen, uns das Wasser zu hinterlassen, das Wort, sondern auch Sein Vergebungsblut, so dass wir in völliger Ausrüste [dastehen]. [Dann kam] die dann dem Vater vom Sohn vorgetragene Bitte, die Erhörung fand, Seinen Geist zu senden. Wir stehen in vollkommener Ausrüste, wie es in V.4 gesagt war, dass wir nun „aus Gott geboren“ sind, die Seite Gottes, die Schwachheit zulässt oder duldet. 
Es bedarf der Übung und der Hingabe an den Herrn, für Ihn in diesen Dingen da zu sein. Und es bedarf des Geistes, der da wirksam wird durch Glauben, wie es in V.5 heißt. Er wird aktiviert durch unsere Tätigkeit mittels des Gehorsames, dem wir uns hin​zuwenden haben. 
Dann haben wir es hier in diesen wenigen Versen mit einem ganz vorbildlichen Gotteskind zu tun. Wir danken dem Herrn, dass wir doch auch in der Gemeinde Jesu dankerfüllt sagen können: Es gibt noch etliche, die bereit sind, den Weg des Zeug​nisses, den Weg der Reinigung durch Wasser und Blut zu gehen. Der Herr hat Gnade geschenkt, Er hat uns erhalten, und Er wird es auch weiter tun. Aber wir wollen an Ihm bleiben.
1.Joh.5,8: „der Geist und das Wasser und das Blut, und die drei sind einstimmig.

V.9: Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen, das Zeugnis Gottes ist größer; denn dies ist das Zeugnis Gottes, welches er gezeugt hat über seinen Sohn.

V.10: Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst; wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht an das Zeugnis geglaubt hat, welches Gott gezeugt hat über seinen Sohn.“
Wir haben es hier mit der Dreierschaft des Zeugnisses zu tun. Es ist wohl gut, wenn wir zuerst wissen, was ein Zeugnis ist. Einem Zeugnis liegt eigentlich ein Beweis nahe. Am Gericht treten Zeugen auf, um beweisen zu können, was die Wahrheit ist. In der Schule bekommen die Kinder Noten, Zeugnisse, um zu beweisen wie gut oder schlecht sie sind. Das sind die Zeugnisse hier. In der Sache des Evangeliums kann Gottes Wort nicht darauf verzichten, Zeugnisse zu bringen um die Wahrheit darzule​gen. Diese Zeugnisse waren also notwendig, um das Wort der Errettung durch Christus glaubhaft zu machen, damit es Annahme finde; damit es erkannt wird; da​mit nicht der Mensch durch Eigengedankengut verloren gehen soll, sondern dass er einen Weg erkennen kann, den er zu gehen hat, um die Dinge der Ewigkeit zu erfas​sen in Wahrheit. Es soll also etwas bewiesen werden. Es ist eine Beweiserhebung. Hier haben wir, wenn wir in V.7 hineingehen: „Denn drei sind, die da zeugen.“ Es sind gewaltige Zeugnisse, mit denen wir hier zu tun haben. Einmal der Heilige Geist und zum anderen das Wasser und das Blut. 
- Das Wort steht also hier vor dem Blut, weil das Wort Gottes da war, bevor Chris​tus Sein Blut am Kreuz gab. 
- Aber der Geist Gottes, der von Ewigkeit her ist, war bevor uns das Wort gegeben wurde.

Uns ist eigentlich alles gegeben, sowohl der Geist, als auch das Wort Gottes, was an unsere Herzen gerichtet ist. Schon im A.T. haben wir dieses Wort Got​tes, dass an Menschen gegeben wurde. Hier nun als letztes sein Blut. Damit ist die Beweiserhebung abgeschlossen, die Zeugnisse Gottes sind vorhanden. Es liegt nicht an dem lebendigen und großen Gott, sondern es liegt an uns, ob wir Sein Wort des Evangeliums aufnehmen, ob wir es annehmen oder nicht. Gottes Wort macht uns die gewaltigen Folgen groß für den, der dieses Wort nicht aufnimmt. Es sind urgewaltige Folgen damit verbunden, wenn wir an die ewige endlose Verdammnis denken. Die Menschen der Verlorenheit um uns gehen dahin, weil sie an das Zeugnis Gottes nicht glauben. Sowohl nicht an Seinen Geist, wie auch nicht an das Wasser des Wortes und nicht an das vergebende Blut des Kreuzes. Damit bleiben sie arm in der Ewig​keit und nehmen nicht teil an der dargebotenen Hand Gottes, die nach uns ausge​streckt ist, um uns ewiges Leben zu vermitteln. Der Herr Jesus ist es, der sowohl uns durch Seine Blutsgabe, als auch Sein Wasser [gereinigt hat]. Wir hatten in der letzten Stunde in Joh.19,34-36 gelesen, dass aus der durchstochenen Seite Jesu Wasser und Blut floss. 
Dieses Wasser ist „durch die Waschung mit Wasser durch das Wort“, in Eph.5,26. Wir haben zugleich auch damit zu tun, indem wir in diesem Blut die Reinigung finden, die wir brauchen und um die es hier geht. 
Wir möchten darauf aufmerksam machen, dass diese drei ein Ziel haben. Wir sehen also recht deutlich, dass es keine Spaltung gibt innerhalb der Zeugenschaft Gottes, Seines Geistes, Seines Wortes und Seines Blutes. Sie sind absolut in einer Richtung. Da ist keine Dissonanz von verschiedenen Aussagewerten. Sondern es ist eine Ein​heit vorhanden, eine einheitliche Richtung. Es ist keine Dissonanz vorhanden. Sol​ches gibt es nur bei Menschen. Solches gibt es nur, wo es an der Klarheit Seines Wortes fehlt. Der Fehlbestand selbst in der Gemeinde Jesu in heutigen Tagen ist un​geheuerlich groß. Darum sind wir vom Wort her aufgefordert, dieses Wort bestän​diglich aufzunehmen und uns danach auszustrecken, damit wir erfüllt sind von die​sem Wort Gottes, welches ja die Wahrheit. Es ist nicht anders gegeben, als es der Geist uns verklärt. Es ist nichts anderes als das, was wir durch die Abwaschung des Blutes Jesu in der Heiligen Schrift lesen können, dass wir durch diese Errettung der Abwaschung unserer Sünden in die tiefe Gemeinschaft Seines Wortes und Seines Geistes eintreten. Wir preisen unseren Gott, der uns ausgerüstet hat in dieser Dreier​schaft, der uns ausgerüstet hat in diesen Dingen Geist Wasser und Blut. Wir freuen uns zugleich darüber, dass sie einstimmig sind, und das keinerlei Dissonanz und kei​nerlei Reibung vorhanden ist. Es liegt eigentlich nur an uns, ganz klar vor dem Herrn gefunden zu werden auch in den Erkenntnissen Seines Wortes. Denn die Erkenntnis ist eine bestimmte Basis für unseren Wandel. Ein Kind Gottes wird so laufen und gehen, wie es das Wort des Herrn erkennt, nicht anders. Die Erkennungswerte bei Gläubigen sind recht unterschiedlich. Da gibt es welche, die sich ihres lebendigen Gottes im Übermaß erfreuen aber überhaupt keinen Tiefgang in der Schrift haben. Alles das finden wir. So sehen wir, dass diese Zusammenhänge zwar einstimmig für​einander sind, aber sie sind nicht abhängig voneinander. Sie sind ganz getrennte Zeugnisse: 
- Wie das Blut nicht die Führung der Wahrheit übernimmt, sondern die Abwa​schung unserer Sünden. 
- So wie das Wort Gottes uns in dem Willensbereich des Herrn festigt, übernimmt aber 
- der Geist die Festigung und die Führung. 
Denn ohne den Geist wären unsere Worte ausgesprochen, wenn sie Heilige Schrift sind, kraftlos. Denken wir an die Versuchungsgeschichte Jesu durch den Satan dort in der Wüste. Da benutzt der Seelenfeind ebenso Worte Gottes. Aber sie bleiben kraftlos, weil der Geist Gottes nicht in ihm ist. Überall dort, wo Wort Gottes verkün​digt wird (mit oder ohne Uniform, ist egal), überall wo die Verkündigung nicht durch den Hintergrund eines Erretteten mit der Ausrüste des Geistes geschieht, fehlt es an der Kraft Gottes. Ob die damit einverstanden sind oder nicht, ändert genau so​wenig an der Sache, wie wenn die Gottlosen reden, es gäbe keinen Gott. Trotzdem ist Er da. Und ob Er da ist, dessen dürfen wir gewiss sein. Wir sind dem Herrn auch dankbar, dass die drei überhaupt heute noch in der unverminderten Art und Weise zeugen. Sie sind da. Sie werden da sein, wirken und bleiben, bis der Herr Jesus kommt um Seine Gemeinde aufzunehmen. Der Heilige Geist, der Brautwerber der Gemeinde liefert die Gemeinde dem Herrn ab, wenn Er wiederkommt bis in Wolken – Sein erstes Wiederkommen. Der haut nicht vorher ab, ich mache darauf aufmerk​sam. Er bleibt bis zu jenem Augenblick, wo Er die Gemeinde dem Herrn in die Hände legt und übergibt, das, was Er gesammelt hat durch Seine Führungen, durch Sein Wirken in jenen etwa 2000 Jahren. Dieses Blut wird solange wirken, solange es Gemeinde Jesu hier auf dieser Erde gibt. Aber wenn die Gemeinde aufgenommen ist, ist auch die Haushaltung der Gnade am Ende. Dann wird die Kraft des Blutes Jesu nicht mehr jene sein, die es heute noch ist. So wie von Israel Jerusalem das Evange​lium ausging über den ganzen Erdkreis hinweg, so wird es am Ende sein, dass wir lesen, dass in Jerusalem und Zion noch Errettung sein wird. Dort, wo es ausging und den Anfang nahm, wird es nach Abschluss dieser Zeitperiode wieder am gleichen Ort gefunden werden, nicht mehr weltweit. Zwar wird das Evangelium, wie wir es in Mt.24 lesen wie wir es lesen, noch über die ganze Erde verkündigt werden, aber nicht zur Errettung, sondern zum Zeugnis, wie dort steht. Es ist ein Unterschied zwischen „Zeugnis“ und „zur Errettung“. Ich glaube, dass wir alle das zu unterschei​den vermögen.
Wir kommen zum V.9: „Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen, das Zeugnis Gottes ist größer.“ Wir lesen dazu einen Vers in Joh.1,22 und lassen den Johannes erst einmal aufgeschlagen. Wir wollen hineinschauen bei Johannes, der uns heute Abend nicht allein in den Briefen sondern auch im Evangelium so vieles zu sagen hat. Da heißt es: „Sie sprachen nun zu ihm, wer bist du? auf dass wir Antwort geben denen, die uns gesandt haben...“. Jetzt kommt es: „...was sagst du von die selbst?“ Hier ist der Johannes der Täufer angesprochen. Diese Leute, um die es hier geht, diese Priester und Leviten aus Jerusalem, fordern den Johannes auf, ein Zeugnis über sich selbst abzugeben. „Wer bist du, was sagst du von dir selbst?“ Aus der Nüchternheit heraus zu sehen war das eine bodenlose Frechheit. Wir werden es gleich sehen. Das war eine ausgenommene Gemeinheit. Nur hatten sie nicht damit gerechnet, dass der Johannes so stark gottverbunden wandelte. Er ging auf ihre Bos​haftigkeiten und Gemeinheiten nicht ein. Wir Menschen sind ja nach der Situation um unseren alten Menschen immer bemüht, etwas aus uns zu machen. Das liegt ja dem alten Teufel. So wird er gefragt, dieser Johannes, was er von sich selbst sagt, er soll seine Beurteilung von sich selbst sagen. Die hatten damit gerechnet, dass er vom alten Menschen her seine Beurteilung sagt, was uns ja das Nächste ist. Denn nichts ist uns näher als unser Fleisch. So würden solche Beurteilungen immer gewaltiger ausgelegt werden, als das was vor ihnen steht. Die haben dann meistens so 100-150% abgezogen, damit sie der Realität näher kamen. Es war ja eine bewegte Zeit, in der Menschen aufstanden auch in religiöser Weise in Israel zu reden. Die Makkabäerzeit lag hinter ihnen. Sie waren in einem Umbruch begriffen. Die Römer hatten staatlich noch alles in Händen. Sie konnten nicht tun, was die Thora sie lehrte, sondern sie mussten das tun, was der weltliche König Herodes befahl. Das, was einstmals in der nachexilischen Zeit unter Esra und Nehemia nicht zugelassen wurde, dass die Gott​losen mit am Bau des Tempels mitbeteiligt waren, das geschah zur Zeit Jesu. Der Herodes gab eine ordentliche Finanzspritze, um den Tempel zu erneuern. Das nutzte er auch aus, um in den geistlichen Tempeldienst einzugreifen. Er befahl, dass nicht, wie das gewöhnlich war, ein Hoherpriester da sein musste, bis er starb. Wir kennen ja die Zusammenhänge mit der Freistadt, dass die Schuldigen frei waren, wenn der Hohepriester gestorben war. Herodes befahl, dass jedes Jahr ein neuer Hohepriester da sein musste. Deshalb lesen wir, dass es in der Zeit Jesu schon ein paar Hohe​priester gab. Der Annas und der Kajaphas waren schon welche. Da waren schon ei​nige Hohepriester da, weil er gesagt hat: „Jetzt nur noch ein Jahr!“ Das war ein gott​loser Mensch, der in die Ordnungen der Heiligen Schrift eingriff. Sie sollten denen, die sie gesandt hatten, Antwort geben. Er macht nichts aus sich und sagt: „Ich bin die Stimme eines Rufenden in der Wüste.“ „Ich bin nur ein Wüstenvogel“, könnten wir sagen. Er fordert sie auf: „Machet gerade die Wege des Herrn!“ Das war sein Zeug​nis. Von ihm stand im Propheten Jesaja bereits geschrieben, dass er dieses Zeugnis habe. Hier hören wir von ihm. Wir lesen in Joh.5,31: „Wenn ich von mir selbst zeuge, so ist mein Zeugnis nicht wahr.“ Jetzt sehen wir schon: Man fordert den Jo​hannes auf, über sich selbst ein Zeugnis abzugeben. Ich will es einmal umgekehrt sagen, damit wir es besser verstehen: Wir befinden uns in einer Schulklasse mittleren Alters, und die Schüler haben ihre Zensuren selbst einzutragen. Jetzt sind wir da; das ist der Punkt, mit dem wir zu tun haben. Da sagt der Herr Jesus ganz schlicht und einfach, wie wir hier in Joh.5,31 lesen: „Wenn ich von mir selbst zeuge (oder mir selbst mein Zeugnis gebe) dann ist mein Zeugnis nicht wahr.“ Weil ich mich ja ganz anders beurteile als meinen Nächsten. Wir werden uns immer anders sehen im Worte Gottes, als der Herr uns sieht. Das ist eine Tragik des Egoismus in einem sündlichen Leibe des Menschen. Aber der Herr fügt hinzu: „Ein anderer ist es, der von mir zeugt, und ich weiss, dass das Zeugnis wahr ist, welches er von mir zeugt.“ Er unterstellt sich dem Zeugnis des himmlischen Vaters. Ich glaube, dass wir hier an einem Punkt angelangt sind, wo wir die ganze Gemeinde Jesu sehen sollten. Nämlich an einem Punkt, wo wir uns nicht eigener Beurteilung unterstellen, sondern dem Ur​teil des himmlischen Gottes und Vaters, weil ansonsten unser Zeugnis dann nicht wahr ist. Dann heißt es in V.34: „Ich aber nehme nicht Zeugnis von einem Men​schen...“. Er lässt sich also von Menschen gar nicht ins Zeugnis nehmen oder stellen, Er nimmt es nicht, „...sondern dies sage ich...“, vorher hat Er das gesagt, was wir in den Versen vorher lesen „...auf dass ihr errettet werdet.“ Deshalb hat Er das gesagt. Ein Zeugnis von Menschen nimmt Er, unser Herr, nicht an. Ich bin überzeugt, dass Er es auch gar nicht nötig hatte. Was sollte Er mit einem falschen Zeugnis? Er war nicht verlegen darum. In Joh.8,13 steht, vorher sagt Er in V.12: „Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt wird nicht in der Finsternis wandeln, sondern wird das Licht des Lebens haben.“ Eine Behauptung für die Pharisäer. Er stellt hier eine Tatsache in den Raum und sagt: „Ich bin das Licht der Welt.“ In V.13 sprachen die Pharisäer zu ihm: „Du zeugst von dir selbst, dein Zeugnis ist nicht wahr.“ Jetzt kommen wir immer näher. Sie wissen genau, dass ein eigenes Zeugnis unwahr ist. Trotzdem haben sie den Johannes für ein solches Zeugnis aufgefordert. Beim Herrn Jesus war es ein wenig anders: Wenn Er redete, dann redete Er Wahrheit. Wir kom​men zum V.14, wo der Herr Jesus antwortet und spricht: „Auch wenn ich von mir selbst zeuge, ist mein Zeugnis wahr.“ Das ist ganz einfach, weil Er, unser Herr Jesus, die Wahrheit ist. Er konnte das; Er war ja kein sündiger Mensch. Er beurteilte sich nicht in eigener Sache, sondern er beurteilte sich durch den Vaterwillen. Er liess den Vater urteilen. „Weil ich weiss, woher ich gekommen bin und wohin ich gehe; ihr aber wisset nicht, woher ich komme und wohin ich gehe.“ Das ist die Situation um das Zeugnis, wo es in V.9 heißt: „Wenn wir das Zeugnis der Menschen anneh​men, das Zeugnis Gottes ist größer.“ In dieser Welt ist vieles krumm und falsch. Da werden für Menschen Denkmäler gebaut und aufgerichtet. Sie werden durch diese Denkmäler groß gemacht. Aber das ist alles unnutzes Zeugs, es ist letztlich alles Lüge, weil Gott allein die Wahrheit ist und in Wahrheit bezeugen kann. Ich war noch nie in Russland, aber man hat mir gesagt, dass da so große Leninfiguren aufgestellt sind, die man bei uns gar nicht sieht. Warum sieht man denn den Lenin in der Bun​desrepublik nicht? Den Mann halten wir vielleicht für irdisch ganz groß, aber nicht in der Wahrheit. Das ist das Problem. Wenn schon ein Mensch, ob es der Karl Murks ist oder ein anderer, nicht in der Wahrheit gefunden wird, dann ist er auch vor Gott nicht in der Wahrheit bestanden. Darum haben wir in der Person Jesu hier in dem Dialog mit den Schriftgelehrten eine Situation, die sie vom Herrn nicht auf sich an​wenden konnten oder umgekehrt. Aber eines wollen wir wissen: Das Zeugnis Gottes ist größer. Dann sagt er: „Denn dies ist das Zeugnis Gottes, welches er gezeugt hat über seinen Sohn.“ Wir haben also hier das Sohneszeugnis von unserem himmli​schen Gott und Vater, mit dem wir auch zu tun haben. Jetzt kommt in V.10 dieses Zeugnis, welches der Vater über Seinen Sohn bezeugt und bestätigt hat. Wenn es hier heißt: „Welches er bezeugt hat über seinen Sohn“, dann ist das das Zeugnis Gottes und ist absolute Wahrheit. 
Jetzt kommt das Zeugnis, welches Gott dem Sohne bezeugt und bestätigt hat: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst.“ Das ist eine gewaltige Sache, dass wir das Zeugnis, nicht das Zeugnis von Menschen, auch nicht von uns selbst, sondern das Zeugnis Gottes haben, weil wir an den Sohn Jesus Christus glau​ben. Wer also so an den Sohn Gottes glaubt, hat nun in sich ein Zeugnis durch Gott. Wie ist es wer Gott nicht glaubt? Gott gibt ja die freie Willensentscheidung Seinen Geschöpfen, den Engeln und den Menschen. Die abgefallenen Engel werden nicht sagen, dass es keinen Gott gibt. Dieses blöde Zeug sagen sie nur den Menschen vor, und die dummen Menschen reden es nach. Aber sie selbst wissen, dass es Gott gibt, und dass Gott ist, und ob sie es wissen. Die haben keinen Zweifel. Darum steht ja, dass auch die Dämonen glauben, weil die keinen Zweifel haben, dass Gott ist. Sie spüren Ihn, unseren Gott, beständig, ja täglich. Die mögen nicht hinschauen zu dem Heiligen Gott. Die Sünde hat sie entartet. Wer nun von den Menschen Gott nicht glaubt, macht automatisch durch dieses Menschenzeugnis Gott zum Lügner. Wer nicht glaubt lastet Gott Lügen an. Darum ist die größte Sünde über diese ganze Erde der Menschen Unglaube. Sie ist die größte und weit verbreitete Sünde, mit der auch Kinder Gottes zu tun haben. Sicherlich nicht in der Frage ihrer Errettung, aber in der Frage ihres Wandels und der Nachfolge. Da ist so viel Schwachheit im Glauben und im Vertrauen zu unserem starken Gott vorhanden. Das ehrt Gott nicht; Gott will das nicht. Gott wird zum Lügner gemacht, weil nicht an das Zeugnis geglaubt wird. Das ist das Zeugnis. Weil er nicht an das Zeugnis glaubt, welches Gott gegeben hat, wel​ches Gott gezeugt hat über Seinen Sohn. Es ist schon köstlich, wie lückenlos sich Gott um uns bemüht, die Frage der Errettung und der Existenz Gottes klar zu ma​chen. Gott hat es sich an Bemühungen nie fehlen lassen, so dass wir heute noch dankbaren Herzens vor Ihm stehen dürfen und sagen dürfen: „Herr Jesus, wir danken dir, dass Du gekommen bist, Deine Seite öffnen zu lassen am Kreuz, damit Blut und Wasser herauskam.“ Wir, die wir von den Heiden sind, ist der Strom lebendigen Wassers auch in unsere Herzen gekommen, so dass wir mit Christus, dem Herrn, verbunden sind. Danken wir unserem Gott täglich dafür. Wir haben Sein wunderba​res Wort; wir dürfen darin täglich forschen, immer wieder neu. Wir freuen uns über diese Übereinstimmung, die der Herr dann gibt, wenn Er uns im Fleiß im Erforschen Seines Wortes dann sieht. Da gibt Er uns Verständnis Seiner Schriften. Er gibt uns Klarheit Seines Wortes; Er führt uns immer intensiver durch Seinen Geist in alle Wahrheit, sagt die Bibel, Gottes Wort. Dass wir doch treu erachtet werden durch Ihn, unseren Herrn.
1.Joh.5,11: „Und dies ist das Zeugnis: daß Gott uns ewiges Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in seinem Sohne.

V.12: Wer den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat das Leben nicht.

V.13: Dies habe ich euch geschrieben, auf daß ihr wisset, daß ihr ewiges Leben habt, die ihr glaubet an den Namen des Sohnes Gottes.“
„Und dies ist das Zeugnis“, haben wir in der Schriftlesung gehört. Also geht es hier unserem Gott um Sein eigenes Zeugnis, von dem geschrieben steht, dass das Zeugnis Gottes größer ist, als das Zeugnis der Menschen. Wir müssten hier an diesem Punkt fragen: Welches Zeugnis? Wovon redet hier die Heilige Schrift? In V.10 hiess es, „wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst“. Also in unserem Text von V.11, „Und dies ist das Zeugnis: „ Also ist es ein Zeugnis, welches die an Ihn Glaubenden in sich haben, in sich selbst. In V.11 geht es weiter, „dass Gott uns ewiges Leben gegeben hat.“ Also ist das ewige Leben das hier angesprochene Zeugnis in uns selbst. Das ist das ewige Leben. Das ist das Zeugnis Gottes, dass wir ewiges Leben haben. Das können wir nicht aus uns selbst hervorbringen. Ich bin dankbar und froh zugleich, dass Gott uns ewiges Leben gegeben hat, die wir an Ihn glauben. Wir müssen uns heute schon ein wenig mit diesem himmlischen Zeugnis beschäftigen, damit wir ganz klar sehen und erkennen, dass es in dieser Welt nicht um irgendein frommes Gesicht geht, nicht um die Zugehörigkeit zu irgendeiner De​nomination, sondern es geht darum, dass wir das lebendige Zeugnis Christi Jesu in uns selbst haben.
Das ist verbunden und kann nie getrennt werden von der Innewohnung des Heili​gen Geistes in uns. Diese Seine Innewohnung hat ja nach der Aussage des Wortes die ganze trinitäre Seite in sich oder zum Inhalt: 
„...und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen“, sagt der Herr Jesus. Wir haben die ganze Fülle der Gottheit in uns, selbst wenn das, was in uns ist, auch nicht die Fülle Gottes ist. Aber damit haben wir Seine Fülle in uns. Wir freuen uns darüber, dass wir durch die Gnade und das Opfer unseres Herrn so beschenkt sind. Ich glaube, dass wir uns gar nicht satt sehen kön​nen an den wunderbaren Worten, die uns hier vor das Auge und die Seele gestellt sind. Wir kämen hier zu der Frage: Wann geschieht es, dass Gott uns ewiges Leben gibt? Denn wer dieses ewige Leben nicht hat, ist und bleibt, wenn er so bleibt wie er ist, ewiglich in der Verdammnis verloren, darum geht es. Es gibt auch keine drei oder fünf oder neun Wege. Es gibt nur den Weg der Verlorenheit, der uns von der Natur aus näher ist als alles andere. Es gibt den neuen Weg, mit dem wir heute unser Thema füllen. Dieser neue Weg ist der Weg unseres Gottes in den Menschenkindern. Dieses ewige Leben bringt zugleich auch Frucht. Wenn wir auf uns blicken, was wir bei dieser Gelegenheit nie machen dürfen, da werden wir schwermütig. Wir haben in dieser Frage auf unseren Herrn zu schauen. Ich möchte hier noch einmal zum Zeug​nis unseres Herrn sagen: Ihr habt alle zusammen keine Ahnung, wie lieb der Herr Jesus uns hat! Denn das, was Gott getan hat in dem Opfer Seines Sohnes ist so ge​waltig, so unaussprechlich grandios. Das hat es noch nie gegeben und wird es auch in allen Ewigkeiten der Ewigkeiten nicht geben, auch nicht fünf Prozent davon, die​ses Opfer, welches Gott den verlorenen Geschöpfen gebracht hat. An sich waren wir dran; wir hätten etwas bringen müssen – aber wir hatten nichts. Was willst du denn dem lebendigen Gott bringen? Einen Kasten Pralinen? Gott legt keinen Wert darauf. Was will Er denn von uns?
- Erstens unsere Verlorenheit und Sünde, dass wir errettet werden, und 
- dann will Er unsere Lob unsere Dankbarkeit und Seine Anerkennung. 
Ich freue mich nur, dass ich errettet bin. Denn alles treibt mit Riesenschritten einem Ende entgegen. Die Dinge überschlagen sich, ich sage es hier. Es gibt viele Gläu​bige, die dafür blind sind. Aber Blindheit ist kein Renomé. Der Herr möchte uns die Augen auftun, damit wir auch die Zeit, oder auch die Zeichen der Zeiten erkennen, wovon der Herr spricht. Wenn es Abendrot wird, dann wisst ihr genau, wie es mor​gen mit dem Wetter bestellt ist. Kinder Gottes sollten da Bescheid wissen, gerade wie weit es an der Uhr ist. Wann gibt Gott uns ewiges Leben? Da müssen wir sagen: Bei der Bekehrung; in dem Augendblick, wo wir unser Leben Gott ausliefern. Diese Auslieferung ist so vollkommen und perfekt vor Gott (leider nur nicht so vollkom​men von unsere Seite aus), dass es bei Gott keine Veränderung mehr in dieser Sache gibt. Diese Errettung gründet sich nicht auf unser Kommen zu Christus, sondern auf die Fülle Seiner Gnade, die Er an uns vollzieht. Das ist eine Sache, mit dem lebendi​gen Gott in Gemeinschaft zu sein, wie wir das in diesem 1.Joh.1 lesen, dass unsere Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne ist. Das ist Gemeinschaft. Gott möchte Gnade geben, dass wir das bis in die Tiefe hinein nicht nur erkennen, son​dern auch vollziehen, dass wir diese dargereichte Gemeinschaft Seiner Gottesliebe nutzen, um Ihm dadurch die Ehre zu geben. Allein durch das Opfer des Sohnes Got​tes ist es uns vergönnt, in all die gewaltigen Gnadenvorzüge einzutreten, wie die Heilige Schrift dies uns mitteilt. Diese Vorsätze Gottes sind unumstößlich; die sind nicht zu wiederrufen. Selbst Gott kann sie nicht wiederrufen. Sonst würde Er den Grundsatz Seiner Wahrheit zutiefst verletzen. Außerdem hat das Gott gar nicht nötig. Das ist so albern, was man unter den Gläubigen oft hört: Die da an den Verlust der Heilstatsache glauben, wovon die Bibel nichts lehrt. Es ist eine schreckliche Sache; es ist eine böse Sache. In dieser Handlung Gottes durch Seinen Sohn, in dem riesigen Opfer, welches Er gebracht hat, hat Gott jeden Erretteten, vor Zeiten, sagt die Bibel, auserwählt. Nicht nach Willkür, nicht nach dem Dafürhalten, sondern nach dem Maßstab Seiner Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit Gottes ist absolut. Würde auch nur ein Kind Gottes abfallen und verloren gehen können, können sage ich, müsste Gott ein ganz furchtbarer Lapsus passiert sein, der nie mehr gut zu machen wäre für jedes Kind Gottes. Denn Gott hat es doch vor Zeiten gesehen und Er hat doch die Ent​scheidung, dich anzunehmen und dich zu erretten, getroffen, bevor Golgatha war. Damit kommen wir zu der freudigen Feststellung: Meine Erlösung, das ist nicht meine Schau, meine Erlösung liegt nicht allein [in dieser Zeit], und das ist das große Werk der Befreiung meiner Seele an Golgathas Kreuz, sondern für Gott vor Zeiten, auserwählt in Ihm. Das sind Dinge. Nicht dass wir irgendwelche tollen Leute wären. Das sind wir eben nicht. Wir sind von Natur aus der Sünde wegen ganz verschobene Leute. Wir sind doch ganz komische Kreolen. Darüber müssen wir uns doch klar sein, dass wir uns nichts einbilden, wer wir wären. Wir sind nichts. Das ist die Liebe Gottes, die Nichtse aus der Tiefe herauszuführen um in Seine heilige Gegenwart zu bringen, um mit diesen Menschen Gemeinschaft haben zu wollen und zu pflegen. Das war Gottes Ziel und Weg mit den Menschen. Natürlich ist Gott da ganz furcht​bare Wege gegangen. Er hat sie gehen müssen, um mit uns, die wir aus der Sünde kommen und die Rettung in Christo erfahren durften, [zum Ziele zu kommen]. Er musste vieles auf sich nehmen. Ach, möchten unsere Herzen dadurch zu Lob und Dank gestimmt werden, einfach weil Ihm dieses Loben und Danken zusteht. Wir sind kein Ersatz für abgefallene Engel, die das Loben und Preisen gegenüber Gott eingestellt haben. Das sind wir nicht, im Gegenteil. Unser Loben und Danken ist nicht vergleichsweise mit Lichtengeln verbunden, welches sie bringen. Denn sie sind überhaupt nicht erkauft, und schon gar nicht mit diesem hohen Einsatz des Preises des Lebens, des Opfers Jesu von Golgatha her. Nun lesen wir so einiges hier in der Bibel. Wir haben hier in V.10 festgestellt: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat das Zeugnis in sich selbst.“ Ich greife noch einmal zurück, weil ich hier nicht vor​greifen will. Also ist allein der Glaube von unserer menschlichen Seite her das Er​fordernis, mit dem wir in das ewige Leben eintreten können. Jetzt sehen wir einmal die menschliche Seite an: Ein Jammerzustand von Lüge und Elend! Da führt man eine Taufwiedergeburt bei Kleinkindern durch, obwohl wir hier lesen, obwohl ganz klar geschrieben steht, dass wer an den Sohn Gottes glaubt das Zeugnis des ewigen Lebens hat. Da vollzieht man eine solche Taufe an dem Kleinkind und sagt: „Ja, da müssen wir an eine Taufwiedergeburt glauben.“ Wir fragen: „Wo steht denn das ge​schrieben?“ „Ja, in der Bibel, nicht?“ Aber... Aber ist der Widerspruch dessen, was nicht hergehört. Gott hat so deutlich geredet, dass Einfältige nicht irre gehen können. Die Taufwiedergeburt ist eine... Ich will mich da nicht böse auslassen, weil ich nicht Gläubige verletzen will, die außerhalb unserer Denomination wandeln und errettet sind. Das ist nicht mein Auftrag. Aber es geht hier nicht um einen Auftrag nach ir​gendeiner Seite hin, sondern es geht hier um die Wahrheit des Wortes. Wer nicht in der Wahrheit wandelt, der muss auch später in seiner Eigenschaft in der Ewigkeit viel Nachschauen auf sich nehmen. Denn er wird sich immer wieder sagen: „Ja, du hast doch die Bibel in der Hand gehabt. Warum hast du dem Worte Gottes nicht ge​glaubt, wie es geschrieben steht?“ Denn also sagt die Bibel: „Wer an mich glaubt gleichwie die Schrift sagt...“, und nicht was Menschen meinen, was Menschen er​kennen. Denn unser Erkennen ist Stückwerk, sagt die Bibel. Unsere Meinung ist in der Heiligen Schrift überhaupt nicht gefragt. Ihr werdet das schon gefunden haben. Weil unsere menschliche Meinung mit der Sünde verbunden ist, auch wenn es sich um biblische Fragen und Themen handelt. Wenn Gott (und Er hat es getan) in Christo dieses wunderbare Leben uns gebracht hat: Nimmt Gott uns dieses ewige Leben wieder ab? Ja, wodurch denn? Sagen wir einmal, wenn es ganz viele Sünden sind, oder durch komische Sünden? Da müssen wir sagen: Nein! Das macht Gott nicht. Würde Gott das tun, wäre Gott nicht mehr in der Wahrheit. „Dies ist das Zeugnis, dass Gott uns ewiges Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in seinem Sohne.“ Gott sagt, „gegeben hat“. Jetzt haben wir es. Nimmt Er es wieder weg, wenn wir versagen? Nein, die Bibel redet anders darüber. Menschen reden anders als die Bibel es sagt. Wir müssen uns nicht an den falschen Aussagewerten der Menschen orientieren, sondern an der Wahrheit Seines Wortes. Das ist für uns rechtsverbind​lich. „Dieses Leben ist in seinem Sohne.“ Damit wird auch offenbar, dass alles Her​umtuckern in dieser Welt in anderen Religionen kein Heil ist. Es ist allein in dem Sohne Gottes, Jesus ist sein Name, des fleischgewordenen Wortes. Wir müssen ein​mal den einen Vers in Rö.8,1 aufschlagen: „Also ist jetzt keine Verdammnis für die, welche in Christo Jesu sind.“ Jetzt kommt der Mensch und sagt: „Doch!“ „Wer bist du, oh Mensch“, steht geschrieben. Dann wird auch erklärt, dass weil wir aus dem Gesetz der Sünde und des Todes herausgenommen sind, wir in das Gesetz des Geistes und des Lebens, nicht in uns, sondern in Christo Jesu eingegangen sind. Da​mit sind Werte des Absoluten geschaffen, die Gottverbunden sind. Ja, nun kommt man und sagt, dass man abfallen kann, wenn man gesündigt hat und nicht mehr in Christo Jesu ist. Aber da muss ich sagen, dass es in der Bibel solche Lehren nicht gibt. Die gibt es zwar beim Pferdefüßigen en masse gehandelt; die bekommt man nachgeworfen. Aber danach sollten wir uns nicht ausrichten. Wir haben Sein Wort. Das ist Autorität für alle. Wer sich der Autorität Seines Wortes nicht unterwirft, er​leidet Schaden, ob Er errettet ist oder nicht, Schaden in jedem Fall. 
Wir gehen jetzt in den V.12: „Wer den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat das Leben nicht.“ Nun sagt in einer christlichen Welt die Masse: „Ja, wir glauben auch an den Sohn Gottes.“ Mit dieser Aussage haben wir es mit fünf törichten Jungfrauen zu tun. Das ist furchtbar. Diese törichten Jungfrauen waren, wie wir es von Mt.25,1-12 wissen, unterwegs. Mit wem? Mit den fünf klugen Jungfrauen. Jene klugen Jungfrauen wussten nicht, dass jene anderen fünf der zehn nicht errettet waren. Warum denn nicht? Nun, die haben klug geredet, obwohl sie töricht waren; die haben klug gehandelt, obgleich sie töricht waren. Wie kann denn einer, der nicht errettet ist, klug handeln? Alle zehn gingen sie dem Bräutigam ent​gegen, alle zehn. Also können Kinder Gottes doch, und zwar fünf Stück abfallen und verloren gehen? Nein. Jene fünf Törichten waren nie Kinder Gottes. Sie hatten das Zeugnis Gottes nicht in sich selbst. Ja worauf gründeten sie denn ihr Gehen dem Bräutigam entgegen, der gar nicht ihr Bräutigam war. Das mag ganz verschiedene Äußerungen gehabt haben. Die Einen werden gesagt haben: „Ich bin als kleines Kind getauft; ich haben einen Taufschein, bitte, jeder kann lesen.“ Der verbrennt aber; wenn das Feuer kommt, verbrennt der. Wir haben allein Errettung durch den Sohn mittels Seines uns gegebenen ewigen Lebens. Alles andere ist lügnerisch und verfüh​rerisch. „Wer den Sohn hat...“. Ich bin überzeugt, dass wir alle wissen, was hier ge​meint ist. Der Herr erwartet für unsere Seelenrettung einen ganz bestimmten Schritt hin zu Ihm. Die fünf klugen Jungfrauen hatten diesen Schritt hin zu Christus getan, zu dem Bräutigam. Jetzt kommt das Zeugnis, das Zeugnis ewigen Lebens: Sie hatten Öl. Das war das Zeugnis. Denn wer den Heiligen Geist hat, hat auch das Leben ewi​ger Prägung. Nicht dass da irgendwelche Stimmen in uns wären, oder dass da Ge​fühle in uns herauf und herunter rauschen. Nein, nichts; ganz nüchtern und klar. Gottes Wort sagt dies, und darum ist es so. Wer dem vertraut, mit seinen Sünden als verlorener Sünder zu Christus kommt und im tiefen Vertrauen die Sünden auspackt vor Gott, um Vergebung bittet, sich rein wäscht vor Gott durch das herrliche Opfer​blut Christi am Kreuz erlebt den Wandel und darf dem Herrn, während er noch auf den Knien ist, für diese ihm zuteil gewordene Rettung, danken. Das ist Glaube. Das ist nicht etwas, was jemand nicht kann. Sagen wir, dass wir es nicht können, dann kann es nur Stolz und Hochmut bis um tausend Ecken sein. Da bedarf es unseres Ja, um die herrliche Frucht zur Ausreife kommen zu lassen, die Gott will, weshalb Christus am Kreuz gelitten hat. Wer den Sohn Gottes hat, der hat also dieses Leben, der hat dieses Öl, der hat den Heiligen Geist. Wir lesen das auch in dieser Prägeform in Joh.3,36 wo es heißt: „Wer an den Sohn glaubt hat ewiges Leben.“ Aber nicht glaubt, wie der Mensch es will, sondern wie Gottes Wort es sagt. „Wer aber dem Sohne Gottes nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.“ Das ist ein hartes Wort. Aber ich habe lieber die Härte, wenn sie wahr ist, als die Lüge, wenn sie süß ist, und doch nicht stimmt. 
Wir kommen zum V.13. Da sagt nun Johannes: „Dies haben ich euch geschrieben, auf dass ihr wisset, dass ihr ewiges Leben habt.“ Warum schreibt denn das der Jo​hannes? Doch nur deshalb, weil es solche gab (und die gibt es auch heute noch), die nicht wussten, dass sie ewiges Leben hatten. Sie sollten es wissen. Ist denn unsere ewiges Leben, wie wir eingangs lasen, nicht durch Glauben und mit Glauben ver​bunden? Doch! 
Aber hier sehen wir, dass wir um das ewige Leben wissen sollen. Und an den Namen des Sohnes Gottes, am Ende von V.13, sollen wir glauben. 
Die Enderfüllung, die sich in uns gestaltet durch den Namen des Sohnes Gottes al​lein durch Glauben, nicht durch Wissen. Aber nachdem wir durch Glauben mit Christus verbunden sind, zeigt uns hier Johannes einen wunderbaren Wachstümliche Werdegang, dass wir zu Ihm hinwachsen sollen. So steht es ja geschrieben. Dieses Hinwachsen bringt uns das Aufschließen, das Erkennen, das Wissen, dass wir ewiges Leben haben. Nicht wie in den Weltreligionen, die uns solches in Aussicht stellen, wenn wir das Diesseits verlassen. Nein, durch die Errettung hier haben wir das ewige Leben, wie wir es eben hier gelesen haben in V.11: „...dass Gott uns ewiges Le​ben gegeben hat.“ Wir haben es und wir freuen uns darüber. Dieses ewige Leben ist direkt mit Gott verbunden, mit Christus direkt verbunden, so dass wir, die wir Ihm gehören, die wir Sein sind, ganz genau wissen, was hier gemeint ist. Er hat uns reich gemacht in sich selbst. Er hat uns an Seinem Reichtum teilhaben lassen. Wir freuen uns darüber. Johannes hat es uns geschrieben, damit wir wachsen sollen zu dem Wissen und Erkennen, dass wir ewiges Leben haben. Wodurch? Durch den Glauben an den Namen des Sohnes Gottes, an den Namen unseres Herrn. Zum Schluss schla​gen wir in Joh.20,31 auf, der uns ein gewisses Licht hinterlässt. Da wird vorher von den Dingen geschrieben, die nicht in diesem Buche enthalten sind. Dann sagt er in V.31: „Diese aber sind geschrieben, auf dass ihr glaubet, dass Jesus der Chris​tus ist, der Sohn Gottes ist, und auf dass ihr glaubend Leben habt in seinem Namen.“ Darum ist uns Menschenkindern dieses Buch geschrieben. Darum hat Gott darüber sachgewaltet um uns die Heilige Schrift in die Hände zu legen. Damit wir, wie es hier heißt, glauben, dass Jesus der Christus ist. Aber wir brauchen eine Bekehrung, eine Errettung, eine Wiedergeburt; wir brauchen sie, um mit Gott durch den Sohn in diese tiefe und herzliche Gemeinschaft einzutreten. Wir freuen uns, so viele Ihm ge​hören, dass Er uns angenommen hat, dass wir wissen: Wir sind sein, entgegen allen Unkenrufen der Finsternis, die auch durch Gläubige kommen können. Es soll nie​mand sagen, das da kein Unkenrufen wäre. Ich muss hier sagen, dass der Erzfeind der Seelen geradezu daran ist, die Gläubigen zu benutzen, um die Gläubigen zu schädigen. Der Satan kann die Welt nicht überall gebrauchen. Die besseren Werk​zeuge sind oft die Gläubigen. Damit sehen wir zugleich und tun einen Blick in die Wahrheit Seines Wortes, dass auch Menschen irren können und sehr wohl irren, aber dass Gottes Wort erhaben ist durch die Wahrheit und den Gehalt vollkommener Wahrheit, die in dem Jesus ist. So steht es wörtlich geschrieben. Dafür danken wir Ihm und preisen Seinen Namen.
1.Joh.5,14: „Und dies ist die Zuversicht, die wir zu ihm haben, daß, wenn wir etwas nach seinem Willen bitten, er uns hört.

V.15: Und wenn wir wissen, daß er uns hört, um was irgend wir bitten, so wissen wir, daß wir die Bitten haben, die wir von ihm erbeten haben.

V.16: Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tode, so wird er bitten, und er wird ihm das Leben geben, denen, die nicht zum Tode sündigen. Es gibt Sünde zum Tode; nicht für diese sage ich, daß er bitten solle.

V.17: Jede Ungerechtigkeit ist Sünde; und es gibt Sünde, die nicht zum Tode ist.“
Wir sind dem Herrn dankbar, dass wir in den letzten Tagen unmittelbar vor der Wie​derkunft Jesu die Freiheit genießen können, Sein Wort zu besitzen uneingeschränkt. Denken wir an die vielen Gläubigen, die das über viele Jahrzehnte nicht haben konnten. Dass wir dem Herrn dafür dankbar sind. Es ist keine Selbstverständlichkeit, wenn wir das alles haben dürfen, woran wir uns gewöhnt haben. In diesem verlese​nen kurzen Abschnitt darf noch einmal darauf hingewiesen sein, dass wir in der vo​rigen Stunde von V.11-13 das Thema des ewigen Lebens hatten, von dem es hiess, dass dies das Zeugnis Gottes sei: Ewiges Leben. Das ist etwas, wozu der Mensch überhaupt nichts hinzutun kann; etwas, was absolut und autoritär in der Hand Gottes liegt. Hier in unserem Abschnitt von V.14 und weitere haben wir die Dinge, die Gott in unsere Verantwortung gestellt hat. Natürlich ist es auch mit der Person unseres Gottes verbunden. Aber die Dinge selbst liegen in unserer Hand. Den Wandel haben wir zu vollziehen. Der Herr beurteilt uns nicht nach unserer Wieder​geburt, denn die vollzieht Er. Sondern Er beurteilt uns nach unserem Wandel. In dem V.14 heißt es nun: „Dies ist die Zuversicht.“ Da werden die Dinge mitgeteilt, die uns Zuversicht sein sollen. Von der Schrift her sind sie es, und vom Wandel her ist manches anders, als es der Herr haben möchte. Wir wissen um die Dinge in unserem eigenen Leben. Wir könnten diesen Satz umschreiben mit „Gebetserhörung“. Wir dringen hier in den Willensbereich unseres Gottes ein. Wir können zwar beten, aber ob die Gebete in die Erhörung kommen ist Sache unseres Gottes. Wir können Ihn nie zwingen, dass Er tut, um was wir beten. Dafür sind wir gar nicht autorisiert. Es ob​liegt der Oberhoheit unseres Gottes danach zu tun. Dennoch haben wir viel in unse​rer Hand, Gottes Arm zu bewegen durch unser Gebetsleben. Aber es kommt nicht allein auf das Beten in unseren Gebeten an, sondern auf den Zustand, wie wir beten vor unserem Gott an. Das will uns wohl auch dieser Satz hier klar machen. Denn die Gebetserhörung selbst ist eine Sache, die von unserem Wandel abhängig ist. Wir wollen dazu zwei Verse lesen in 1.Joh.3,21-22: „Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verurteilt so haben wir Freimütigkeit (Zuversicht)...“. Unser Herz ist ein ver​zagtes Möbelstück. Wenn unser Herz uns verurteilt haben wir nicht die rechte Be​ziehung zur Gebetserhörung durch unseren Gott. Wir haben also durch Wandel die Beeinflussung in unsere Hand betreffs unserer Gebete. Denn dieses Herz, das uns da verurteilt, von dem wir zwar, wenn es eine Verurteilung ist, die nicht zu Recht ist, wir zu denken und zu handeln haben, dass Gott größer ist als unser Herz, das ist schon klar. Aber zu oft nur verurteilt uns unser Herz auch zu Recht. Wir brauchen nur an das Thema des Glaubens zu denken. Wir haben zwar einen Glauben ge​schenkt bekommen durch unsern Gott, welcher in Christo der Anfänger und Vollen​der des Glaubens geheißen ist. Aber ein Kind Gottes kann sich nicht zeitlebens auf den Glaubensstand berufen wollen, mit dem Gott Gnade vorgegeben hat, dass wir uns bekehren konnten. Da wäre kein Wachstum dazwischen. Gott will uns im Glau​ben festigen und immer tiefer in seine Herzensgemeinschaft hineinbringen. Das ist die Herzensabsicht unseres Gottes. In V.22 heißt es: „...und was irgend wir bitten empfangen wir von ihm, weil wir seine Gebote halten und das vor ihm Wohlgefäl​lige tun.“ Dieses letzte in dem V.22 spricht unseren Wandel an. Wir selbst wollen uns die Antwort geben. Wir schauen nicht auf den Nächsten, der vor, neben oder hinter uns sitzt, sondern wir sagen: „Herr...“. Das ist nicht so in meinem Leben, dass ich bitten kann, was ich will, wie es hier geschrieben steht, und ich empfange es auch. Das, was dazwischen liegt, zwischen der Erhörung unserer Gebete durch den Herrn einerseits und das, was in unserem Glaubenswandel gefunden wird, drückt letztlich die Behinderung aus. Das ist, was wir hier gelesen haben, Seine Gebote zu halten. Wir wissen genau, dass geschrieben steht, dass Seine Gebote nicht schwer sind. Aber wir sind in der Schwachheit des Fleisches und bedürfen bis ins Letzte der ganzen Gnade unseres Herrn. Das hat viel in sich, indem der Herr von uns erwartet, dass wir Beter sind. Er will uns als echte Beter kennen. Das andere ist dann, das Ihm Wohlgefällige zu tun. Nun, soweit wir Seine Gebote halten, das heißt in den Geboten Seiner Liebe uns bewegen, werden wir wohl nicht schuldig sein, sondern nur dort, wo wir nicht darin wandeln. Genau dort tun wir dann das Ihm Wohlgefällige nicht. Das müssen nicht immer Riesendinge sein. Sondern das vollzieht sich ja im tägli​chen Ablaufes unseres Lebens. Unser irdisches Leben ist doch geprägt von Prüfun​gen. Das beginnt schon morgens. Auch dazu gehört es, dass wir als Errettete, die wir dem Herrn Jesus gehören, Pünktlichkeit anwenden. In den Tagen, in denen wir zur Arbeit müssen, dass wir uns nicht die letzten Minuten noch im Bett räkeln und rä​keln. Sondern die Zeit gehört dem Herrn. Da haben wir zuchtvoll und eindringlich in der Verantwortung vor dem Herrn zu stehen. Das ist der V.14, der uns Einblick in unser Leben gewährt. Wir stehen vor den Herrn und wir wollen um Veränderung bitten. Die Veränderung im geistlichen Leben kann allein nur dort sein, wo die Übereinstimmung mit dem Willen Gottes und unserem Wollen sich trifft, nicht an​ders. Wir müssen das suchen; wir müssen das wollen. Sonst wird es kein Gelingen haben, was wir beabsichtigen, dass der Herr uns hin zu sich verändert. 
In V.15 heißt es ja dann: „Wenn wir wissen, dass er uns hört um was irgend wir bitten, so wissen wir, dass wir die Bitten haben, die wir von ihm erbeten haben.“ Es ist gar nicht so ganz leicht, darüber zu sprechen. „...um was irgend wir bitten, so wis​sen wir, dass wir die Bitten haben..“ Wir beten und beten oft, und es ist nicht so ein​fach, nach Seinem Willen zu bitten, wo wir nicht immer den Willen Gottes erkennen. Ich möchte es ganz klar sagen: Wir beten oft viele Jahre um die Errettung verlorener Menschen. Wir haben es auch immer wieder erlebt, dass solche, um die Jahre gebe​ten worden ist, aber dann letztlich vom Diesseits ins Jenseits befördert wurden, ohne dass eine Übergabe an den lebendigen Gott stattgefunden hat. Was ist mit unseren Gebeten? Haben wir im Willen Gottes gebeten? Ja sicher, es steht ja geschrieben, dass wir Fürbitte für alle Menschen tun sollen. Aber warum geschieht nichts? Der Herr möchte uns einfach diese Dinge aufs Herz legen, sie zum Anlass zu nehmen, damit der Herr mit uns weiterkommt. Nun heißt es: „Und wenn wir wissen...“. Die Sache des erhörlichen Gebets ist also nicht nur eine Angelegenheit unseres Glau​bens, sondern hier geht es um einen Schritt weiter. Wir sollen es wissen. Wir sollen es wissen, dass der Herr uns hört. Das darf man gar nicht jedem sagen; so einen Satz darf man gar nicht jedem sagen: „Auf dass wir wissen, dass wir Kinder Gottes hei​ßen.“ Das kann man nicht jedem in diesem christlichen Abendland sagen. Sie sagen sofort, dass wir hochmütig sind. Ja, aber es steht doch geschrieben. „Ja, aber so ein Hochmut, der ist mir noch nie begegnet.“ So sind die Christen; das geht bis zu Gläu​bigen herein. Da gibt es gar keine Schranken. Wir sehen einfach, dass das, was zwi​schen einer solchen inneren Empörung und dem, was wirklich ist, liegt, als Unwis​senheit über Gottes teurem Wort ausgedrückt werden sollte. Unwissenheit ist eine Angelegenheit unserer Schuld, egal um welche Dinge der Heiligen Schrift es sich handeln mag. Die Bibel redet so klar und präzis, dass wir Seinen Geist haben, der uns in alle Wahrheit führt. In welche Wahrheit könnte Er uns nicht hineinführen? Also ist es unser Verschulden, wenn wir die Dinge der Fragen unserer Herzen nicht vor den Throne Gottes bringen. Das ist die eine Seite. Dann wird sie Gott uns nicht beantworten können. Es ist nicht allein so, dass wir dem Herrn etwas sagen, was wir möchten. „Wir haben es ja einmal gesagt und der Herr ist ja nicht schwerhörig, also kann Er es ja sagen.“ Nein! Wir haben um die einzelnen Dinge vor Gott einzustehen als eine Last unserer Herzen. Wir haben es ja sowieso gut gehabt hier im Westen. Um für unsere Regierung zu beten haben wir keine Probleme. Denken wir an Rumä​nien. Da wird es schon schwieriger; da kann man nicht in der gleichen Freiheit beten wie hier. Man kann da auch beten. Aber man kann ja nicht beten: „Herr Jesus nimm den aus dem Verkehr!“ Das steht uns ja nicht zu. Gott hat es zwar gemacht in Seiner Gnade, und wir fügen hinzu, dass es auch höchste Zeit wurde. Aber wir haben nicht so zu beten. Denn mit jedem Tag des Ablebens dieser Leute geht ein Stück von Gott dargereichter Gnade am Horizont Seiner Liebe unter. Darum geht es. Geschwister, wir wissen nicht um den Wert einer Seele. Das ist die Problematik. Wenn wir fragen: Warum war der Herr so, wie er war? Der hatte keine Auseinandersetzung in bösen Worten mit keinem einzigen Menschen. Selbst als man Ihn ans Kreuz brachte, gab es kein böses Wort, keine üble Sache. Wie kommt das? Wie aufbrausend sind oft die Herzen der Gläubigen in den belanglosesten Dingen. Weil der Wert einer verlorenen Seele nicht vor unseren Herzen steht. Das ist die Problematik. Der Herr möchte uns ganz neu in diese Veränderung bringen lassen. Der Herr möchte sie ja schenken. Aber wenn wir uns nicht verändern lassen, dann möchte ich hier sagen, ohne Prophet zu sein: Dann haben wir uns nicht in genügender Weise danach ausgestreckt Sein Wesen, das Wesen unseres Herrn, angenommen zu haben. Das ist biblische Praxis, in die der Herr uns hineinstellt. Wir denken hier an Jak.4,3 wo es heißt, dass sie bitten und nichts empfangen. Warum? Dann haben sie eben übel gebeten. Das muss nicht mit Sünde als solche in Verbindung stehen. Übles Bitten ist auch, wenn unsere Herzen nicht mit der Sache tiefst und engst verbunden sind. Das möchte der Herr uns am Ende eines Jahresauslaufes heute noch einmal klar machen. Der Herr will etwas von uns. Das, was Er will, ist Ihm ähnlicher zu werden. Wir sollen Ihm gleich wer​den soweit wie es nur möglich ist. Natürlich verlangt Gott hier keine Vollkommen​heitslehre von Norwegen. Die verlangt Er nicht; die steht auch nicht in der Bibel, auch wenn geschrieben steht: „Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel voll​kommen ist.“ Aber wir wissen, was die Bibel hier meint. Denn „wenn wir sagen, dass wir keine Sünde in uns haben, dann betrügen wir uns selbst und die Wahrheit ist nicht in uns.“ Der Herr möchte schon Gnade schenken, dass wir uns nicht über Sein Wort stellen, sondern immer schön im Tiefgang darunter laufen. 
Wir kommen jetzt zum V.16. Da heißt es: „Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, eine Sünde nicht zum Tode.“ Wir müssen hier nicht sehr herumrätseln. Wir wissen, dass es eine Sünde ist, bei der es um „seinen Bruder“ geht. Hier geht es nicht um die ewige Verlorenheit, sondern um Sünde, die zu Tode ist; es geht um Sünde, die nicht zu Tode ist; es geht um den leiblichen Tod oder nicht um das leibliche Ge​tötetwerden. Das ist der Ausdruck hier. Es gibt auch Dinge im Glaubensleben von Gläubigen, wo Gott Gnadenuhren ablaufen lässt. Ich könnte das hier durch Einzel​heiten sofort bezeugen. Wir müssen auch bei Kindern Gottes nicht so weit gehen. Aber wir schauen lieber einmal ins A.T. herein und schlagen dort den Pro​pheten Jeremia auf. Da wird so etwas ähnliches gesagt. In Jer.7,16 wird durch Gott zu dem Propheten geredet und gesagt: „Du aber, bitte nicht für dieses Volk...“. Von welchem Volk redet Er denn hier, der lebendige Gott? Vom Volk Israel. Wie bitte? Der Prophet sollte nicht mehr für sein Volk bitten? „...und erhebe weder Fle​hen und Gebet für sie, und dringe nicht in mich...“, sagt Gott, „...denn ich werde nicht auf dich hören.“ Das ist eine bittere Sache. Hier sehen wir, dass Gnadenuhren ablaufen. Ich wollte lieber die Bibel heranziehen, damit wir die Belehrungen von da empfangen und nicht durch meine Beispiele. Hier sehen wir, wie etwas abgelaufen war. Gott kann in Seiner Gerechtigkeit nicht auf Seine Gerechtigkeit verzichten, egal wer wir sind, weil geschrieben steht, dass es vor Gott kein Ansehen der Person gibt. Wenn jemand seinen Bruder sündigen sieht, dann hat der, der das sieht, eine Pflicht, für diesen Bruder mitzubeten. In der Gemeinde Jesu haben sich üble Dinge breit ge​macht: Viele haben Fähigkeiten in den Gebieten, die verboten sind, die strengst un​tersagt sind. Aber die, die uns geheißen sind, die tun wir nicht. Das ist die Not in der Gemeinde Jesu. Ich habe mich manchmal gewundert, dass es uns hier im Westen so gut geht, wo eigentlich gar kein sichtbarer Anlass dafür bestanden hat. Ich hätte es, wenn ich Gott gewesen wäre, umgekehrt gemacht zwischen Osten und Westen. Aber Gott hat gesagt: „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken...“, und Seine Wege sind nicht unsere Wege. Dadurch fügen wir uns Seinem Willen. Wir haben hier eine Mitteilung vor uns: Wenn ein Bruder sündigt, bei dem der leibliche Tod die Folge ist, und Sünde, wo kein leiblicher Tod angesprochen ist. Es heißt dann: „Es gibt Sünde zum Tode; nicht für diese sage ich, dass er bitten solle.“ Wir nehmen aus dem N.T. ein Beispiel heraus. In Apg.5,1-12 haben wir dieses Beispiel mit Ananias uns Saphira. Der Apostel Petrus redet dort ganz deutlich, was mit dem Ananias los ist. Er sagt dann auch das Urteil über seine Frau. Was wäre nun gewesen, wenn die Gläubigen gesagt hätten: „Petrus nimm das sofort wieder zurück! Unsere Saphira (zu deutsch die Schöne), unsere schöne Schwester, die soll sterben? Nein, wir beten jetzt dafür, dass sie nicht stirbt!“ Da sehen wir einfach, wie wir auch im Gebet gegen den Willen Gottes auftreten können. Das ist aber nicht der Wille des Herrn. Es heißt: „...so wird er bitten, und er wird ihm das Leben geben.“ Wir wissen, dass die kleinste Sünde zum Tode ist. Wie sieht unser Gebetsleben aus, wenn wir das wissen? Denn wir sind mit jeder einzelnen Sünde neu Todeskandidat, nach dem Wert der Sünde hier. Natürlich sind wir es nicht, weil wir Kinder des Lichtes gewor​den sind. Ich darf hier auch sagen, dass Gott uns mit der Bekehrung eigentlich alles Sünden vergibt. Auch die, von denen wir nicht wissen, die wir als kleine Kinder ge​tan haben; auch diese vergibt Er. Denn wenn wir unsere Augen schließen, ohne diese vergessenen oder nicht zum Bewusstsein gekommenen Sünden nicht bekannt haben, sind wir trotzdem in der Errettung bei Ihm. Also ist das Werk von Christus am Kreuz in der Praxis unserer Bekehrung und Wiedergeburt eine gewaltige Sache. So auch hier. Wir dürfen Ihn bitten und Er wird uns das Leben geben. Aber hier ist die Ein​schränkung: Es muss sich um eine Sünde handeln, die nicht zum Tode ist. Nun gibt es eben auch Sünde zum Tode. Wir haben den Ananias. Jedoch haben wir nicht nur Ananias-Fälle. Denn die sind heute selten. Es gibt aber auch andere Dinge. Wir selbst haben solch eine Sache erlebt. Viele Dinge erkennen wir nicht bis in die Hin​tergründe. Die Hintergründe erfassen wir nicht; wir sehen sie nicht recht. Darum können wir sie nicht recht beurteilen. Was geschieht, wenn von uns jemand stirbt? Wir können das nicht beurteilen. Das kann eine Riesengnade Gottes sein, das kann auch Gericht unserer Selbst sein. Wer vermag das zu beurteilen? Wer hat den Sinn des Herrn überhaupt erkannt? Wer ist Ratgeber bei diesem lebendigen Gott gewe​sen? Niemand! Wir sind dankbar, dass Gott uns in Seiner Liebe begegnet ist, so dass wir uns freuen dürfen. Gottes Wort redet auch darüber, dass der Tod Seiner From​men köstlich ist in Seinen Augen. Das betrifft die Erretteten, nicht die anderen. Es mag sein, wie es will. Der Herr hat es uns in die Hände gelegt; wir dürfen in Treue Ihm nachfolgen; wir dürfen Ihn sehen, dürfen Ihn erkennen auch von Seinen Wil​lensbereichen hier. Eine ganz andere Sache haben wir dann in Mt.12,31 ff. Hier geht es nicht mehr um einen Bruder, sondern um Schriftgelehrte, von denen ge​sagt ist, dass sie nicht mehr die Errettung erfahren, weil ihre Herzen so blieben, wie sie waren. Der Johannes der Täufer hatte ein klares Wort vorher über sie geredet. Er hatte sie „Otterngezücht“ bezichtigt. Der Johannes der Täufer hat eine klare Aus​sprache gehabt. Heute mag man sie nicht hören. Dafür aber wusste jeder, wohin er gehörte. Das ist das Übel, dass heute eine Vermischung da ist. Man hört manchmal Leute über Christus reden, wo man noch nicht einmal weiss, ob diese Leute errettet sind oder nicht. Das ist furchtbar. Wir dürfen also hineinschauen in die Zusammen​hänge von Sünde, die auch leiblich zu unserem Tod führen kann. Dies kann gesche​hen bei beständiglichtem Verharren in einer Sünde, die gar nicht leicht ist und vor Gott vielleicht anders zählt, als wir sie beurteilen. Gott ist ein gnädiger Gott; Er lässt sich erbitten. Solange Gott nicht ein Urteil gefällt hat, lässt er sich immer erbitten. Wir wissen auch, dass wir allein nur durch Vergebung überhaupt existieren. Darum lasst uns Beter werden, damit wir alle unsere Sünden und die unserer Brüder und Schwester mit zum Thron Gottes bringen. Damit das Paket und die Wirksamkeit der Gnade größer wird für jeden Einzelnen, wodurch unsere Gebete dann in der Schluss​endlichkeit mehr Vollmacht erlangen. Wir bitten dann und wissen, dass Er uns er​hört. Das ist der Ausgangspunkt in diesem Mitteilungstenor des Wortes Gottes in diesen vier Versen. Der Herr will es uns zeigen; Er fordert uns auf, Ihm ähnlicher zu werden. Wenn wir ein Ja dazu haben kommen wir in die von Gott beabsichtigte Ver​änderung. Haben wir kein Ja dazu, bleiben wir so, wie wir sind, und die Rede unse​res Herrn ist vergeblich an unseren Herzen gewesen. Gott aber will uns verändern, wer wir auch sind. Denn wenn wir uns nicht mehr verändern lassen, sind wir selbst​zufrieden. Das ist ein ganz tragischer Unfall im Glaubensleben eines Kindes Gottes. Der Herr möchte uns das alles ganz klar machen, damit wir zum Lobpreis und zur Ehre Seines Namens sind.
1.Joh.5,18: „Wir wissen, daß jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt; sondern der aus Gott Geborene bewahrt sich, und der Böse tastet ihn nicht an.

V.19: Wir wissen, daß wir aus Gott sind, und die ganze Welt liegt in dem Bösen.

V.20: Wir wissen aber, daß der Sohn Gottes gekommen ist und uns ein Verständnis gegeben hat, auf daß wir den Wahrhaftigen kennen; und wir sind in dem Wahrhaftigen, in seinem Sohne Jesu Christo. Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben.

V.21: Kinder, hütet euch vor den Götzen!“
Ich glaube, dass wir durch diesen ersten Johannesbrief doch alle gesegnet worden sind. Denn so manches hat zu uns reden und sprechen können, wenn wir unser Inne​res, unsere geistlichen Ohren und Augen geöffnet gehalten haben. Hier in V.18 heißt es nun: „Wir wissen...“. Es ist ein eigentümlicher Tenor der Mitteilung des Wortes Gottes in diesem Johannesbrief, dass wir aus der Mitteilung des Glaubens gerade hineingeführt werden in die Festigung hin zum Wissen. Keiner der anderen Briefe des N.T. hat solch eine Wertbeständigkeit auf den Umstand vom Glauben zum Wissen wie gerade hier der erste Johannesbrief. Es ist wie eine Vorwegnahme vom Glauben zum Schauen. Denn der Glaube ist ja nur eine Sache unseres Diesseits nicht aber der Ewigkeit. Denn wenn wir vom Glauben zum Schauen gelangen, gelangen wir zugleich von der Hoffnung zur Erfüllung des Wis​sens, des Sehens, der Wahrnehmung der Gegenwart, Ihm gleich zu sein. Hier heißt es: „...dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt.“ Diese Aussage der Heili​gen Schrift ist durch die Zeiten immer wieder aufgeflammt. Es ist ein gewisser Nährboden für geistliche Extremisten. Man will aus dieser Bibelstelle die Vollkom​menheit des Fleisches ableiten. Das ist ein missglückter Vorgang. Denn die Bibel lehrt das nicht, auch hier nicht. Wir sehen einfach, dass wir die Hilfe des Herrn brau​chen, um über eine solche vielleicht für den einen oder anderen schwierige Bibel​stelle Licht zu bekommen, zu erkennen und die Dinge so wahrzunehmen, wie sie ge​schrieben stehen. Hier heißt es nicht: „Manche“, „Einzelne“, „Viele“ oder bald alle. Hier wird von den Erretteten gesprochen, die mittels des Glaubens zu Christus ge​kommen sind. Hier heißt es: „...jeder, der aus Gott geboren ist, sündigt nicht.“ Wo​von redet hier der Apostel Johannes, wenn er sagt, dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt? Es wäre ein grober Fehler, würde man hier den heutigen Mensch nach Leib Seele und Geist sehen wollen. Dadurch kommt soviel Wirres zum Aus​druck. Wir haben hier ausschließlich, wenn es hier heißt: „...der aus Gott geboren ist, sündigt nicht...“, mit dem neuen Menschen zu tun. 
Dieser „der“ ist der neue Mensch, der nicht sündigt, der nicht sündigen kann. Nicht etwa, dass es jener Mensch ist, der in der Einheit nach Leib Seele und Geist vor uns steht. 
Das meint und sagt, und redet die Heilige Schrift hier mit Gewissheit nicht. Wir ha​ben ja auch die Bestätigungen im gleichen Brief in Kap.3,9: „Jeder, der aus Gott geboren ist, tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt in ihm; und er kann nicht sündi​gen, weil er aus Gott geboren ist.“ Das ist der neue Mensch. Der aus Gott geborene Mensch, die neue Schöpfung kann nicht sündigen. Für uns ist das eine große Sieges​proklamation. Einmal betrifft das nicht nur solche, die etwa für unsere Augen oder unsere Wahrnehmung stark im Glauben wären, hier heißt es „jeder“. Jeder, der er​rettet ist, steht auf der gleichen Ebene, von der Gottes Wort hier ausgiebig und ganz klar redet, dass jeder, der aus Gott geboren ist, nicht sündigt. Es wird damit erklärt, dass der Same bleibt. Entgegen aller menschlichen Lehren der Gläubigen, dass der Same doch vergehen wird, sagt die Bibel, dass der bleibt, wie wir das auch in 1.Petr.1,23 lesen. Es ist ein bleibender Same, der in die Ewigkeit weist und auf dieser Erde keinerlei Berührungspunkte, keine Tangenten zu irgendeiner Sünde in sich birgt. Der neue Mensch, die neue Schöpfung in uns, ist frei von jeder Handlung der Sünde. Wo könnte denn eine neue Schöpfung, die nichts mit Sünde zu tun hat, abfallen? Das ist ja ein Irrsinn.
In einem Abfall geht es doch überhaupt nur über die Sünde, nicht umgekehrt. Die damaligen Engel, die abgefallen sind, sind der Sünde wegen abgefallen. Der Mensch, der im Garten Eden in die Sünde gekommen ist oder in den Tod ge​kommen ist, ist der Sünde wegen in den Tod gelangt. 
Das wollen wir uns merken. Nicht andere Äußerungen oder Wahrnehmungen oder Mitteilungen von menschlichen Weisheiten, die dafür sprechen. Für uns ist das au​ßerordentlich, die wir dem Herrn Jesus unser Leben übergeben haben, indem wir zu ihm gekommen sind als verlorenen Sünder in dem festen Glauben, dass Er uns an​nimmt. Es ist wie ein Beruhigungsmittel. Das macht uns stille vor ihm. Die Probleme des Umfeldes werden gering in der Betrachtung Seines Wortes. Denn hier ist ja Sein Wort Christus selbst, der da sagt „Ich bin das Wort“, wie Er sich hier uns mitteilt in Papier und Druckerschwärze. Aber in diesen Buchstaben ist die Kraft Seines Geistes und Seiner Macht um Menschen zu verändern. Die gesamte Veränderung hat Gott uns nicht in die Hand gelegt für den Nächsten, sondern in die Hand eines jeden Hö​renden. Denn jeder Hörende des Wortes, welches wir zu bezeugen haben, stellt den Hörer in die Verantwortung. Natürlich können wir kein dummes Zeug daherreden. Das setzt die Bibel voraus. Aber der Hörende ist verantwortlich für das Hören, das Aufnehmen, Tun oder Abweisen Seines Wortes. Damit steht letztlich jeder Hörer in der Verantwortung über Leben und Tod, über ewiges Leben und ewigen Tod. „...der aus Gott geboren ist, nicht sündigt; sondern der aus Gott Geborene bewahrt sich.“ Die Gemeinschaft mit Christus, welcher das Leben ist, tritt so stark auch in unser irdisches Leben, in unser Fleisch hinein, indem wir uns der Sünde für tot halten, dass wir in einen Zustand kommen, uns zu bewahren. Wir werden nicht gerettet dadurch, dass wir uns selbst bewahren, oder bewahren wollen. Das ist nicht unsere Rettungs​basis. Sondern hier heißt es: „...der aus Gott geboren ist...“. Die Voraussetzung des Erretteten lässt also jene Spuren erkennen, die Gottes Wort uns vorgezeichnet hat, und zwar darin, dass der, der errettet ist, sich bewahrt. Wovon bewahrt er sich? Vor den Dingen, in denen der Böse ihn antasten kann. Jetzt tritt der Gläubige, der Erret​tete, jetzt wieder sichtlich vor unser Auge als der, der vor Gott in der Verantwortung gefunden wird. Er wird darin in der Verantwortung gefunden. Das betrifft jetzt Got​tes Verherrlichung und Lohn, dass wir nicht für andere, sondern ein jeder für sich selbst verantwortlich ist, wie ein jeder vor Gott gefunden wird, wie er steht oder fällt. Da sollten wir uns demütige Herzen vom Herrn schenken lassen, wenn es heißt: „...sondern der aus Gott Geborene bewahrt sich, und der Böse tastet ihn nicht an.“ Wir leben heute in einer Zeit, die mit Sicherheit eine Endzeitsituation offenbart. Es geschehen heute Dinge, die es vor 50-60 Jahren nicht gab. Es sind Dinge von Seiten Gottes zugelassener Weise über den Seelenfeind. Das sollte nicht anders als Gottes Mitteilung an uns gewertet werden, dass der Herr nahe ist. Wir sollten aufhorchen, unsere Ohren zur Aufnahme aufstellen, damit wir es erkennen und erfassen, was der Herr durch diese Zulassung, von der geredet war, uns überhaupt zu sagen hat, was er uns mitteilen will. Denn Gott redet durch diese Vorgänge zu uns. Es ist notwendig, dass wir das Reden Gottes vernehmen und dass wir nicht nachreden, was alberne Gläubige reden, sondern das, was Gottes Wort sagt. Das ist die Not, dass wir heute in der Gemeinde Jesu eine weltweite Verflachung haben. Darum bemühen wir uns in unseren Gemeinderichtungen in den Missionsgemeinden, jedem Einzelnen das Wort Gottes zu tiefst dem Herzen nahe zu bringen, damit die Einzelnen in tiefer Gemein​schaft mit dem Herrn Jesus gefunden werden. Darauf kommt es an. Denn damit kommen wir in den Zustand, uns vor dem Bösen zu bewahren, was ja der heilige Wille Gottes ist. Dazu gehört auch ein beständiges sich reinigen vor dem Herrn. Der Smog der Sünde um uns ist so kraftvoll, dass er nicht von uns Abstand nimmt, son​dern so stark auf uns einwirkt, dass wir uns noch nicht einmal bemühen müssen, um ihn zu inhalieren. Er ist beständig um uns. 
In V.19 heißt es nun wieder: „Wir wissen.“ Dieser Johannes ist eine sonderbare Person. Er ist uns aber zugleich, was sein Evangelium und was seine Briefe betrifft, eine starke Wegweisung hin zum Herrn in einer Fülle wie kein anderer Schreiber des N.T. Er hat eine ganz ausnehmende Art, uns in der Mitteilung Christus nahe zu bringen. Darum gehört auch das Evangelium des Johannes nicht zu den sy​noptischen Evangelien. Es ist ein aus den vier Evangelien herausgenommenes Evan​gelium. Die drei synoptischen Evangelien teilen uns von der Übersicht her mehr die geschichtlich historische Seite in der Beziehung des Wandels Jesu auf der Erdenseite mit. Hingegen in diesem Joh.-Evangelium finden wir die ganze Gnadenbotschaft Christi, von Seiner Liebe, Gnade und Barmherzigkeit uns mitgeteilt. Wir freuen uns darüber, weil wir wissen, dass wir das brauchen. Es wäre ein großer Verlust für uns gewesen, wenn wir den Johannesbrief nicht aus dieser Seiner gottgewollten Art emp​fangen hätten. Wir bekommen dadurch Licht über das Wesen unseres Herrn und zugleich auch Licht über uns selbst. Weil das Wesen unseres Herrn als Vorbild leuchtet, und wir dagegen unseren Wandel betrachten dürfen, bei dem wir uns zu bestimmten Zeiten am liebsten unter dem Küchenschrank verkriechen möchten. Nun heißt es hier in V.19: „Wir wissen, dass wir aus Gott sind.“ Erst sagt er in V.18, dass der aus Gott geborene nicht sündigt und jetzt wird er persönlich und sagt nun, dass wir wissen, dass wir aus Gott geboren sind. Ich glaube, dass darin noch mehr liegt, als was wir hier vernehmen oder das, was uns hier groß wird. Jene dama​lige Zeit war gekennzeichnet von der Auseinandersetzung der Nikolaitenkirche, die aus der Urgemeinde einen gewaltigen Auszug gehalten hatte, von der er schreibt, dass sie sind „von uns ausgegangen“ sind. Aber sie hatten einen anderen Geist in sich, deshalb fügt er hinzu und sagt, „...aber sie waren nicht von uns.“ Er redet das nicht von der blutlich fleischlichen Seite her, sondern er redet das von dem Blute Christi ausgehend. Da standen die Lehrer der Nikolaitenkirche in Konfront, von dem Gottes Wort sagt, dass der Herr die Werke der Nikolaiten hasst. Nicht die Nikolaiten, die sich selbst betrogen hatten, sondern ihre Werke. „Wir wissen, dass wir aus Gott sind, und die ganze Welt liegt in dem Bösen.“ Wir haben ja in der Heiligen Schrift auch selbst unter den Erretteten, unter den Gläubigen ein recht buntes Sortiment von Auffassungen und Aufnahme des Wortes des Herrn. Wir waren vor Jahren einmal eingeladen in Paderborn, wo ich ein Referat hielt. Hinterher gab es dann eine Aus​sprache mit Frage und Antwortstellung etc.. Wir sind das nicht gewohnt, wegen der Achtung vor dem Worte Gottes. Denn jeder, der etwas weiss, redet seinen Blödsinn daher. Der führendste und beste Mann dort, den sie evangelikal hatten, sagte dann zu mir in dieser anschließenden Aussprache: „Aber Bruder Bergmann, sie werden sich doch sicherlich geirrt haben?“ „Ja worin denn?“ „Ja, sie haben von dem Bösen gere​det. Das gibt es doch gar nicht, das ist das „Das Böse“. Da gingen Jalousien herun​ter, zum Beispiel bei der Schwester Christa. Sie schaute nur noch hart in die Bibel, nahm Verbindung mit Christus auf, damit die Basis unseres allerheiligsten Glaubens nicht angetastet werde, und ich bezog mich dann auf das Wort: „Es heißt aber doch „Der Böse“, nicht „Das Böse“. Na ja, das sei halt die frühere Auffassung gewesen. Das waren noch die Besten von den Guten. Wir müssen uns vorstellen, dass das ein Land ist, das total Katholisch ist. Mit solchen Leuten ist dann mit Sicherheit auch nichts mehr zu gewinnen, weil die selbst nichts gewonnen haben. Wir können nur weitergeben, was der Herr uns hier gibt. Wenn die schon nichts haben, was willst du jemanden etwas geben, wenn du selbst nichts hast? Was willst du, wenn du schon selbst fünf Tage gehungert hast, jemandem zu Essen geben, der Hunger hat. Du kannst nichts geben, weil du nichts hast. Das ist die Situation. Die haben den Reich​tum des Christus in ihren Händen, nur nicht in ihren Herzen. Das ist die großen Not unter den Gläubigen. Deshalb haben sie ganz andere Probleme. Sie haben ein sozial pädagogisches Denken, ethisch soziales Verhalten. Die haben eine ganz andere Ebene, als was die Heilige Schrift uns hier überhaupt vorsetzt. Im Worte Gottes geht es um ganz andere Werte und nicht um menschliche Ethik. Da pfeifen wir darauf. „Wir wissen...“, V.18, „wir wissen...“, V.19 und „...die ganze Welt liegt in dem Bösen.“ Wenn ich es Klartextlich übertragen müsste, müsste ich sagen: Die ganze Welt liegt in dem Teufel – das ist der richtige Ausdruck. Der Herr Jesus hat das auch über dieses Reich hier gesagt, dass das nicht Sein Reich ist; nicht diese Welt ist sein Reich. Darum haben wir als Gläubige uns von dem Ausdruck dieser Welt zu distan​zieren, und zwar überall, wo wir können, wo wir etwas entdecken in unserem Leben. Wenn wir die Bibel lesen sollten wir beten, ganz kurz nur: „Herr Jesus, bitte öffne mir dein Wort, damit du durch Deinen Geist in mir wirken kannst. Ich will, Herr Je​sus, dass ich so richtig mit dir Gemeinschaft habe.“ Anders kommen wir nicht in die tiefere Gemeinschaft. 
So fängt nun der V.20 an: „Wir wissen aber“, das ist nun schon das dritte Wissen in drei Versen. Was wissen wir denn? „...dass der Sohn Gottes gekommen ist und uns ein Verständnis gegeben hat...“. Nicht der Welt, sondern denen, die aus Gott ge​boren sind hat Er es gegeben. Die sich zu Christus hinbekehrt haben. Was hat Er de​nen gegeben? Ein „Verständnis“. Welches Verständnis denn? Nun, sicherlich kein Berufsverständnis, sondern ein Verständnis, um Gott zu erkennen. Ja, da brauchen wir ein Verständnis dafür. Ich mag mich noch entsinnen: Da waren Gläubige, die mit Christus in Kontakt gekommen waren. Sie waren nun schon dreieinhalb Jahre gläu​big. Wir lesen davon und schlagen Lk.24,45 auf. Das waren die Jünger. „Dann öffnete er ihnen das Verständnis, um die Schriften zu verstehen.“ Geschwister, wenn der Herr uns dieses Verständnis nicht gibt und nicht öffnet, bleibt es verschlossen. Es bleibt uns und vielen Gläubigen lebenslang verschlossen. Wir brauchen Gemein​schaft durch Sein Wort. Wie komme ich in Gemeinschaft mit Seinem Worte? Hier geht es also nicht darum, dass wir einen riesigen computerisierten Wasserkopf zur Aufnahme jedes Wortes in der Heiligen Schrift haben, sondern hier geht es darum, dass der Herr ihnen das Verständnis für die Schrift öffnete, damit sie durch geistliche Verbundenheit, also mittels Seines Geistes erkennen und erfassen konnten, was nach ihnen oder nach dem Weggang ihres Herrn auch durch die einzelnen Apostel geredet wurde und uns als N.T. hinterlassen werden sollte. Das N.T. wurde ja schon ungefähr 54 n. Chr. geschrieben. Das war von 33 bis 54; das war nicht allzu lange und da begannen sie ja schon bereits die Evangelien auf dem Tisch zu liegen. Man nahm sie dann und gab sie weiter, und die Briefe folgten dann. Als der Apostel Paulus dann vom Herrn den Auftrag erhielt, bekam man dann die ganze neutestamentliche Lehre in die Hände gelegt, zum Beispiel den Römerbrief. Der Römerbrief war gar nicht das Erste. Aber er nimmt innerhalb des Kanons der Schriften im N.T. eine vorgezogene Rolle ein. Man hat ihn ganz vorge​setzt, als ersten Brief. Warum denn? Weil es der Brief ist, der uns elementar in die Lehre des N.T. hineinführt. Da sollten wir dankbar sein. Das Buch der Apg. ist wie ein Bindeglied zwischen den Evangelien und den Briefen zu sehen. Es verbindet beides. Wir haben darin noch Aussagen über die Zeit Jesu. Wir haben zugleich schon die Abwicklung der Zeit der Gnade. Fast mitten drin fin​den wir die Ausgießung des Heiligen Geistes, die uns da besonders mitgeteilt ist. Dann wo auch der Apostel Paulus zum Glauben kam und uns diese Briefe durch den Heiligen Geist vermittelt. Viele standen also hier. Der Herr redet dann zu ihnen. Wir wissen, dass einer, der Judas, gekippt war. Aber er eröffnet interessanterweise nicht dem Judas das Verständnis der Schriften. Das hat dem gefehlt. Ja sicher hat es allen gefehlt. Aber interessant ist das schon, dass der Judas dann nicht mehr dabei war. Was ihm, dem Judas, am notwendigsten von allen war – der war nicht mehr dabei. Er ging eigene Wege, war kopfüber gestürzt, mitten entzwei geborsten und alle seine Eingeweide waren ausgeschüttet worden. Das ist ein geistlicher Dialog der Ver​ständlichmachung, was mit dem Judas in Beziehung zur Ewigkeit passiert ist. Er hat dem Herrn Jesus auch dreieinhalb Jahre nachgefolgt und hat die ganze Gnadenhand des Herrn täglich verspürt. Er war aber nicht dabei, die Schriften zu verstehen. Das blieb ihm verschlossen. Die Bibel erklärt es hier in dem V.20, warum uns das Verständnis gegeben worden ist: „...auf dass wir den Wahrhaftigen kennen.“ Hier redet der Apostel Johannes doch von den Erretteten. Ja, weil wir errettet sind, sollen wir nun in der Wandelzeit unseren Herrn inniger und tiefer kennenlernen. Nur durch beständige Gemeinschaft lernen wir den Herrn Jesus besser kennen. Dann sagt der Johannes und redet mit einem „und“ weiter. Wir können auch mit einem „dann“ fort​setzen, dann wird es uns verständlicher: „...und dann sind wir in dem Wahrhaftigen.“ Wenn wir den Wahrhaftigen kennen als solche, die aus Gott geboren sind, dann ler​nen wir Ihn immer besser kennen, immer inniger. Wir lernen seine Wesenszüge durch Gemeinschaft mit seinem Wort kennen. Manchen hat das zu lange gedauert. Die sind auf Grund der Tatsache eines langsamen Voranganges der ähnlicher Wer​dung Christi dann in die Mystik verfallen, was ja heute nicht selten ist unter den Gläubigen. Obgleich wir die harten Auflagen besitzen, nüchtern zu sein, gehen sie den Weg der Unnüchternheit und wollen das auf die Schnelle machen und das geht schief. Wenn Gott der Allmächtige sich mit uns so viel Zeit nimmt uns durch lange Jahre in seine Gemeinschaft Zentimeter um Zentimeter hineinzuführen, wer sind wir, dass es uns zu lange dauern sollte, wer sind wir? Warum können wir das nicht er​warten, und wollen Gott in die Räder seines Triebwerkes eingreifen und uns der Mystik hinzugeben um zu einem anderen Ziel zu gelangen, als jenes, welches der Herr für uns bestimmt hat? Es heißt, „wir sind in dem Wahrhaftigen“. Also sind wir nicht mehr, wie wir es vorhin lasen „in dem Bösen“, sondern in dem Herrn Jesus, „in dem Wahrhaftigen“, wo es heißt, „in seinem Sohne Jesu Christo“. Zweimal das „in“. Wir haben nur einmal „in dem Bösen“, die ganze Welt liegt in dem Bösen, aber zweimal „in“, sind die Erretteten in dem Herrn Jesus, das heißt, das „in dem Bösen“ ist nicht so stark. Wer errettet ist, ist doppelt versichert, einen festen Anker. Aus dem einfachen „in“, da werden wir herausgerettet, in das doppelte „in dem Sohne Christo Jesu“ zu sein. Da heißt es, „Dieser ist der wahrhaftige Gott und das ewige Leben.“ Rö.9,5 da heißt es: „...welcher über allem ist, Gott, gepriesen in Ewigkeit.“ Das sagt Paulus, er kann nichts mehr hinzufügen, weil dem nichts mehr hinzuzufügen ist. Seine Herkömmlichkeit, seine Existenz, Gott. Seine Offenbarung Fleisch, hier auf dieser Erde. 1.Tim.3,16 wo es heißt: „Gott ist geoffenbart worden im Fleische, gerechtfertigt im Geiste, gesehen in den Engeln, gepredigt unter den Nationen, ge​glaubt in der Welt, aufgenommen in Herrlichkeit.“ Das ist der Werdegang des Wor​tes unseres Herrn.
Er fügt nun ein Wort hinzu, dass da lautet, „Kinder hütet euch vor den Götzen“. Ich glaube, dass wir da heute Abend noch etwas hören, was Götzen sind, insbesondere in der Beziehung zum N.T. Ich denke da insbesondere an 1.Kor.8,4-7; 10,19; 12,2; da wird immer wieder vom Götzendienst in Betreff uns geredet und der Herr möchte auch da Licht geben, dass wir erfassen, dass wir nicht frei von sol​chen Gefahren sind, aber dass der Herr uns davor, wie es hier heißt, zu bewahren vermag. Die neue Schöpfung ist auch immun gegen den Götzendienst, aber unser Fleisch ist nicht immun. Darum sollen wir in eine tiefe Gemeinschaft mit Christus gebracht werden, um immun zu werden, auch betreffs unseres Leibes des Fleisches und der Verunreinigung dem Geiste nach, damit Gott durch Sein Werk in uns geprie​sen sei in allem. Ende.
2. Johannesbrief 1-6 (B) – gehalten im 1973
2.Joh.1: „Der Älteste der auserwählten Frau und ihren Kindern, die ich liebe in der Wahrheit; und nicht ich allein, sondern auch alle, welche die Wahrheit erkannt haben,

V.2: um der Wahrheit willen, die in uns bleibt und mit uns sein wird in Ewigkeit.
V.3: Es wird mit euch sein Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem Vater, und von dem Herrn Jesu Christo, dem Sohne des Vaters, in Wahrheit und Liebe.
V.4: Ich freute mich sehr, daß ich einige von deinen Kindern in der Wahrheit wandelnd gefunden habe, wie wir von dem Vater ein Gebot empfangen haben.
V.5: Und nun bitte ich dich, Frau, nicht als ob ich ein neues Gebot dir schriebe, sondern das, welches wir von Anfang gehabt haben: daß wir einander lieben sollen.
V.6: Und dies ist die Liebe, daß wir nach seinen Geboten wandeln. Dies ist das Gebot, wie ihr von Anfang gehört habt, daß ihr darin wandeln sollt.“
Wir kommen nun zum zweiten Brief des Johannes. Und diese Briefe des Johannes haben etwas ganz Besonderes in sich, und zwar werden wir hineingeführt in die Grundelemente der Wahrheit Gottes im ersten Brief, aber auch in verschiedenen Richtungen ermahnt zu werden, aber auch die tieferen Zusammenhänge zu erkennen, in denen sich Wiedergeborene bewegen. In unserem Leben kommt es einfach darauf an, daß wir Christus im Glauben erfassen und in unsere Herzen aufnehmen. Christus wird nicht durch Diskussion empfangen, sondern durch Aufnahme in Bereitschaft mit unseren Herzen. Und es ist ein köstlich Ding Jesus zu besitzen, der uns nun durch oder vermittels seines Geistes hineinführt in die Gemeinschaft seines Wortes. Und gerade die Johannesbriefe drücken etwas ganz Besonderes von der Innigkeit der Liebe Gottes, die Gott durch sein Wort zu uns Menschen, zu solchen, die Gemeinschaft haben mit dem lebendigen Gott, redet. Dieses Reden vernimmt nur der in dieser besonderen Weise, der seinen Geist hat. Das ist wunderbar, daß die Gemeinschaft nicht eine allgemeine ist, nicht eine Gemeinschaft mit der Welt. Und Jesus will uns immer mehr umgestalten in sein Bild, denn die Eigenschaft Gottes ist, uns zu verändern. Eine Veränderung herbeizuführen, um uns ihm ähnlicher werden zu lassen – Christus. Wenn wir sagen „Christus in euch“, ist sein Geist gemeint, der verbunden ist mit den vorausgegangenen Geschehnissen der Annahme Jesu im Glauben, der Wiedergeburt und des Empfanges seines Geistes.
Hier wird nun im zweiten Brief durch Johannes gesagt: „der Älteste“. Wir wissen das Johannes ganz besonders bekannter Weise sicherlich ein Ältester war, denn er stand der Gemeinde zu Jerusalem vor. Und als ein solcher zeigt er sich auch hier als Schreiber des Briefes, und zwar wird hier gesagt, „der auserwählten Frau“, urtextlich heißt es „Herrin“, griechisch im Grundtext „kyria“ abgeleitet von „kyrios“ Herr. Es ist über diese Frau schon viel gerätselt worden. Wir brauchen nicht in spektakuläre Mutmaßungen uns ergehen zu lassen, aber es ist doch eine interessante Abfolge. Zunächst muß es eine Tante gewesen sein vom Johannes. Das geht klar aus dem letzten Vers hervor, „es grüßen dich die Kinder deiner auserwählten Schwester“. Also war auch die Frau Zebedäus eine Schwester in Christo. Sie war auserwählt in ihm. Und er ist so zu sagen hier im Briefe gefunden an seine Tante zu schreiben. Diese Tante hat aber etwas auf sich. Sie muß eine besondere menschliche Funktion gehabt haben. Sie hat wahrscheinlich viele Leute um sich gehabt in diese Umgebung sie eine gewisse Herrschaftsrolle spielte, wahrscheinlich menschlich gesehen. Es muß eine Frau gewesen sein mit einer Führungseigenschaft positiver Art. Diese Frau hat auch Kinder. Und Johannes hat ein bestimmtes Verlangen mit ihr in Gemeinschaft zu sein, nicht wegen des blutlichen Verwandtschaftsgrades, aber durch das Blut Jesu verbunden. Deshalb sagt er auch in V.12: „Da ich euch vieles zu schreiben habe, wollte ich es nicht mit Papier und Tinte tun, sondern ich hoffe zu euch zu kommen und mündlich mit euch zu reden, auf daß unsere Freude völlig sei“. Er sagt nicht „eure Freude“, wie der Herr sagt, sondern „unsere“. Er hat also Teil, er ist ein Teilhaber dieser Gemeinschaft des Gespräches mit dieser Frau, mit dieser Herrin, mit dieser Kyria.
Es ist interessant in welch einem Verhältnis er auch zu ihr geistlich steht. Dieser Älteste schreibt also dieser auserwählten Frau und ihren Kindern, von denen er sagt, „die ich liebe in der Wahrheit“, nicht die ich liebe durch blutliche Verwandtschaft, sondern durch die Wahrheit seines Wortes. „Und nicht ich allein, sondern auch alle, die die Wahrheit erkannt haben“. Damit wird offenbar, daß hier die Gemeinschaft der Wahrheit, dargestellt in der Gemeinschaft seiner Leiden, der Leiden des Christus hier solche erkannt werden, um nun der Wahrheit Willen, die in uns bleibt. Interessante Mitteilung. Er sagt nicht, die Wahrheit, die in uns ist. Er geht weiter, die in uns bleibt. Wer die Wahrheit des Christus erfaßt hat, wird in der Wahrheit wandeln. Wenn wir in der Wahrheit wandeln, werden wir in der Wahrheit bleiben. Wandeln wir nicht in der Wahrheit, werden wir nicht bleibend in ihr gefunden werden. Ganz einfache Sache. Wer in der Wahrheit Christi gefunden werden will, wird die Wahrheit suchen und wird darin wandeln. Unser Wandel hat zu sein in der Wahrheit Gottes. Und weil der Wandel Gottes im Lichte geschieht, haben wir alles zu meiden was Dunkelheit, Finsternis, Schatten ist. Schattengängerei hat in der Nachfolge Jesu keinen Platz. Schattenspielerei ist eine Angelegenheit, in der der Feind bis zu einem Grade, bis zu einem bestimmten Grade mitwirkt. Denn alles das, was in der Wahrheit des Christus gefunden ist, steht außerhalb der Relationen Schatten, denn Schatten ist das Vorfeld der Finsternis. Schatten gibt es nur dort, wo Finsternis ist, aber auch dort wo Licht ist, wenn das Licht in die Finsternis scheint, gibt es Schatten. Es ist interessant, daß dann wenn Licht leuchtet in einem dunklen Raum, wir solche sind, die Schatten werfen. Das heißt, der Schatten ist ein Abbild der Dunkelheit und wir stehen zwischen dem Licht und der Finsternis. Wir sind die Gegenstände, die Schatten verursachen. Von Gott wird gesagt, daß bei ihm keine Veränderung ist, noch nicht einmal der Schatten eines Wechsels, Jakobusbrief. Bei uns gibt es freilich Veränderung. Christus ist der Fels, er ist bleibend. Und alles das, was an uns gesehen wird, ist veränderlich. Wir kommen durch Veränderung in die Welt und wir gehen unablässig durch Veränderungen durchs Leben und scheiden durch Veränderung aus dieser Welt. Wir sind dauernd in einem Bezug der Veränderung.
Als ich noch nicht zum Herrn Jesus gekommen war mit meinen Sünden, da sagte meine Mutter zu mir mal, du, du mußt dich verändern. Daraus meint sie, daß ich zu Christus kommen soll, ich soll mich verändern. Jesus ist der, der in uns Veränderung schafft zu ihm hin. Das ist ja der Weg der Bekehrung, der Umkehr, Veränderung zu ihm. Weil der Herr Jesus nicht gesündigt hat, braucht er sich auch nicht zu bekehren. Ich möchte wissen von was? Deshalb ist in ihm keine Veränderung, weil auch in ihm keine Sünde ist. Deshalb haben wir Schattierungen, Veränderungen dort, wo Sünde ist, nämlich das sind wir. Aber wir danken unserem Herrn, der uns durch das Werk des Kreuzes von Golgatha herausgelöst hat aus dem Zustand der Veränderung und hat uns eine Verheißung gegeben, die Verheißung des Felsens Christus. Und wir brauchen nicht erst im Jenseits auf diesen Felsen zu hoffen. Er ist uns hier gegeben, hier, jetzt schon. Wenn wir uns verändern zu ihm hin, indem wir unsere Füße auf den Boden der Verheißung stellen, wie einstmals Israel durch die Wüstenwanderung ins Ziel des verheißenen Landes Kanaan kam und da wurde den einen Mann Gottes gesagt: „Ziehe deine Schuhe aus, denn das Land, auf dem du stehst, ist heiliger Boden“. Jawohl, sie mußten die Schuhe ausziehen, damit er Berührung bekam mit der Erde, die Gott heilig gesprochen hat – Land der Verheißung. Da sollte kein Leder mehr uns trennen von der Verheißung. Wer auf Christus aufgebaut hat, soll nicht noch eine Zwischenlagerung, eine Isolation haben. Uns isoliert nichts von Christus, aber auch gar nichts. Wir sind verbunden in ihm und Christus in uns und deshalb Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott, so viele durch Vergebung ihrer Sünden Gemeinschaft des Blutes, unseres Herrn haben. Das ist ein Akt der Gnade. Errettung wird jedem zuteil, der die Gnade von Gott empfängt. Diese Gnade empfängt jeder, der sich ausstreckt Christus im Herzen zu besitzen, also kann es jeder. Wir sollen achthaben aufeinander, daß niemand dann der Gnade Gottes Mangel leide, es steht geschrieben. Das ist aber zu Kindern des Lichts gesagt, wir sollen aufeinander achthaben, daß niemand zurückbleibt, heißt es, damit niemand gesehen wird, der im Schatten läuft. Wer sich im Schatten bewegt, lebt und läuft ebenso an der Himmelsphäre der Gemeinde Jesu, auch der örtlichen Gemeinde. Und wir wissen, daß solches gefährlich ist, weil es Gradgängerei ist. Wenn wir schon nicht im Lichte wandeln, sondern im Dunkeln, dann wissen wir, daß um uns lauter Gefahren sind und wir können abgleiten. Wir haben die größte Sicherheit, wenn wir bei ihm sind, das heißt, wenn wir in der Wahrheit wandeln, das heißt im Licht. Dann werden wir bewahrt durch Christum, unserem Herrn. Und wir entziehen uns seiner göttlichen Sicherheit, je mehr wir uns aus dem Lichte heraus begeben. Der Herr möchte Gnade schenken, daß wir das so recht verstehen, diese Wahrheit von V.2 die in uns bleibt. Hier wird von Kindern Gottes geredet: „und mit uns sein wird in (14 Tagen? Nein) Ewigkeit“, sagt Gottes Wort hier. Bis in die Ewigkeit wird die Wahrheit mit uns sein in Gnaden. Wir sind Kinder der Gnade. Das heißt, diese Wahrheit haben wir empfangen ohne etwas dafür bezahlt zu haben.
Gnadenerweisung Gottes ist etwas, der sich beschenken läßt ohne es verdient zu haben. Das ist Gnade. Es kann jeder empfangen, weil sie von Gott her reichlich über uns ausgegossen worden ist. Christus will neues Leben in uns schaffen. Und die Frage an uns ist, ob wir dem Herrn gestatten uns in sein Reich, in das Reich der Liebe Gottes fallen und ziehen zu lassen. Wenn wir uns selbst lenken, entziehen wir uns der Führung Gottes. Unterstellen wir uns der Führung des Herrn, geben wir unsere eigene Lebensführung auf. Das zeichnet ein Kind Gottes im Lichte aus. Diese Wahrheit wird bleiben bis in die Ewigkeit.
Und dann sagt er wunderbar an diese auserwählte Frau mit ihren Kindern: „es wird mit euch sein Gnade“. Ohne Gnade hätten wir keine Möglichkeit vor Gott Erhörung zu finden, weil die in uns wohnende Sünde von Adam uns so abstrakt von Gott trennt, das keine Möglichkeit der Gemeinschaft gegeben war. Es war eine tiefe Kluft zwischen Gott und uns. Und hier sehen wir die Liebe Gottes durch Jesum, der vom Himmel herab gekommen ist, um nun diese Kluft zu überbrücken. Christus ist Brücke zwischen Gott und uns geworden in Folge seines Erlösungswerkes vom Kreuz. Wunderbar, was Jesus für uns getan hat. Es ist notwendig, daß wir an ihn glauben, denn Christus will uns aus dem Zustand des leiblich, fleischlichen herausführen und gleichsam in seine Gemeinschaft nehmen, es ist die Gemeinschaft der Wahrheit. Deshalb sind nur solche vor Gott beständig, die in dieser Wahrheit des Christus gefunden werden. Letztlich deutet diese Wahrheit auf Christus hin. Wir selbst sind von Natur aus sehr unwahr. Ich möchte das hier sagen, und zwar zur Ehre Gottes, der in uns Wahrheit schaffen will, weil er in unsere Herzen einziehen will in Fülle. Es wird mit euch sein Gnade, das Nächste ist Barmherzigkeit. Das sind so Dinge, die Gott auch uns geheißen hat, barmherzig zu sein einer mit dem anderen. Und weil Gott uns mit hineingenommen und mit hineingestellt hat in die Reichsgottesgeschichte, will er uns benutzen in der Arbeit seines Reiches. Darin erkennen wir auch unseren Auftrag, den wir vom Herrn her haben, nämlich, daß Gott jeden Einzelnen dazu bestimmt hat Glied an seinem Leibe, an dem Leibe des Christus zu sein, tätig. Und der Herr Jesus hat für jeden Zeugnisarbeit in Fülle. Wenn wir also keine Zeugen sind, ist es offenbar geworden, daß wir uns dem Zeugendienst oder dem Zeugnisdienst entzogen haben. Der Herr Jesus sagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein“. Und der Herr Jesus will uns heiligen durch Wahrheit. Er will uns treu machen in diesem Zeugnis, weil er der treue Zeuge ist.
Das dritte ist „Friede mit“ oder „Friede von Gott“. Der Mensch sucht im Tiefsten seines Herzens alle Wege nach Frieden, und zwar deshalb, das was ich suche, besitze ich nicht, es ist ganz einfach. Wenn unsere Herzen erfüllt sind mit einem Wunschkonzert nach den einen oder anderem vergänglichen Ding, dann ist es offenbar, daß wir es nicht haben. Wenn ich mir ein Auto wünsche, dann werde ich mir das nur wünschen, wenn ich noch keines habe. Es ist klar, wenn ich eines habe, ich brauche nicht zwei, ich kann nur in eins sitzen.
Nun, so ist es auch in den Dingen mit Christus, daß der Herr Jesus uns Frieden gibt, und zwar ist dieser Friede von Gott. Die Menschen sind in der Lage auch Frieden zu exportieren, zu erzeugen und weiterzureichen, aber das ist ein Friede, der letztlich nur im Krieg gefunden wird, wenn er außerhalb Gottes geschieht. Denn jedes Leben außerhalb Gottes ist ein Zustand vom akuten Krieg, totalem Krieg. Ob das der Mensch erfaßt oder nicht, ist eine andere Frage, aber alles was außerhalb der Relationen der Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus geschieht, ist Krieg gegen Gott von uns her. Einfach deshalb, weil uns der Bösewicht in diese Kriegshorden Satans mit eingereiht hat durch den Gehorsam zur Sünde. Und jede Sünde steht im harten Konfront gegen Gott. Und deshalb die Versöhnung, die Christus getan hat am Kreuz mit dem Aufruf all derer, die Christus bezeugen: „laßt euch versöhnen mit Gott“. Es ist der Dienst der Versöhnung, den Christus getan hat, mit der Zielsetzung Frieden in die Herzen der Menschen gelangen zu lassen, aber nicht in anderen, sondern zuerst an uns, die wir sein Wort hören. Der Herr Jesus möchte dieses Wort des Friedens an viele Herzen richten. Das ist der Auftrag der Sendung Jesu gewesen, das viele dieses Wort vom Kreuz erfassen und hören und aufnehmen, damit viele Menschen in den Genuß göttlichen Friedens kommen. Dieser Friede Gottes ruht, er bleibt, er ist beständig. Warum? Weil er auf dem Felsen Christus geschieht. Weil Christus unser Fels ist, auf den wir dann stehen. Und weil dieser Friede beständig ist. Wenn Menschen Frieden machen, dann dauert es für gewöhnlich nicht lange, dann reden sie vom Krieg. Es wird wohl wieder mal ein Krieg geben, sagen sie. Warum denn? Weil es ein Friede ist, den Menschen machen. Er hat keine Dauer und da ist ununterbrochen Unterschwieligkeit zu finden. Man weiß nie, wann es losgeht. Das ist nicht nur hinten im Vietnam so, das ist in jedem einzelnen Herzen. Und die Ursache des Unfriedens ist die Sünde, nicht der Amerikaner, auch nicht der Russe, sondern die Sünde, die in unserem Leibe streitet. Und alles was nicht versöhnt ist durch des Lammes Blut, liegt im Widerstreit, im Kampf, im Krieg gegen Gott. Das ist Krieg, unversöhnt zu sein mit Christus. Und deshalb will der Herr uns überführen von diesen Dingen, daß wir nur und ausschließlich und allein dann dem Frieden dienen, wenn wir uns dem Herrn Jesus übergeben, weil dann dem Feind, der Krieg anzettelt, wir ihm entzogen sind als ein Werkzeug des Krieges. So lange der Mensch sucht Frieden zu haben ohne Christus, gibt es immer furchtbare Katastrophen hinterher. Das hat auch der Hitler versucht. Er hat viel vom Frieden geredet, aber das Ende seines Friedens war Krieg. Wir wissen das auch die Völker des Ostens und des Westens schon viel von Frieden geredet haben und sie alle haben viel Krieg gemacht. In Friedenszeiten wird auch ein sozialistisches Land, wie die Tschechoslowakei, überfallen. Es sind ja Friedensgesten, nicht wahr, solch ein Überfall. Nun, das kann nur jemand glauben, der nicht ganz normal ist. Die wir den Frieden Gottes kennen, wissen genau, was los ist. Aber auch in sogenannten kapitalistischen Ländern überfällt man den Nächsten, wenn man meint es sei was dabei herauszuholen. Das ist der Mensch der Sünde und da gibt es keine Ausnahmen, denn wir alle sind im tiefsten Wesen unseres Fleisches des Leibes Egoisten durch und durch und da ist keiner, der das Gottes sucht, auch nicht einer. Das bestätigt Gottes Wort. Deshalb müssen wir uns von Christus überwältigen lassen, um in die Gemeinschaft des Friedens zu kommen. Es gibt keinen anderen Frieden als den, den Christus vermittelt, von dem er sagt: „Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“. Damit wird offenbar, daß der Herr Jesus denen, den er den Frieden gegeben hat, nicht übermorgen wieder entzieht. Er sagt: „meinen Frieden lasse ich euch“. Er nimmt ihn nicht wieder weg, wie das bei Menschen ist. Nicht wahr, wenn man der Tschechoslowakei Freiheit gegeben hat, dann kann es sein, das andere Jahr kommt einer und nimmt es wieder weg. Es ist wieder mal eine Besetzung fällig. So war es auch in der Hitlerzeit. Er hat einen Vertrag mit der Tschechoslowakei gemacht und anderthalb Jahre später hat er sie überfallen. Das ist der menschliche Frieden, aber von diesen Frieden möchten wir nichts haben, er ist teuflisch. Wir wollen den Frieden Gottes und er allein vermag uns in seiner Gegenwart finden zu lassen, in der Gemeinschaft mit dem Herrn, weil er von Gott kommt.
Und jetzt werden die Personen genannt, von denen dieser Friede oder die Gnade, die Barmherzigkeit und der Friede gegeben wird. Zuerst wird der Vater genannt. Der Vater im Himmel und „von dem Herrn Jesu Christu, dem Sohne des Vaters“. Damit keine Verwechslungen auftreten, wir haben zwei Väter in uns. Der erste Vater heißt Zeuger. Wir sind schöpferisch gezeugt von der Schöpfung her durch Gott und wir haben eine Umfunktionierung, eine politische Umfunktionierung erfahren durch den Vater der Lüge, den Versucher im Garten Eden und das hat uns allen das Genick gebrochen. Und deshalb können wir mit dem Kram, der uns ohnedies den Tod gebracht hat, nicht wieder auf diesen Fundament aufbauen. Auch dieses Fundament wird im Worte Gottes Fels genannt, und zwar im 5.M.32, da heißt es: „Denn nicht wie unser Fels ist ihr Fels“. Also ist denen ihr Fels auch Fels, nur mit dem Unterschied, daß er furchtbar morsch ist. Er fällt schon auseinander, wenn es regnet. Und wenn wir auf einen solchen Felsen aufbauen, ist es klar, was dabei für dummes Zeug rauskommt, nämlich Krieg. Wir wissen, daß der Herr Jesus den Krieg überwunden hat, den Streit in unseren Herzen durch Frieden. Deshalb lassen wir uns vom Herrn Jesus führen und nicht von Menschen. Wir vertrauen hier nicht Menschen, sondern seinem Wort. Die Bibel ist Gottes Wort und wenn wir seinem Wort glauben, glauben wir Gott und nicht Menschen. Gott hat Menschen dazu benutzt das Wort Gottes schreiben zu lassen, aber das Wort Gottes ist von Gott, denn es ist inspiriert durch den Geist Gottes. Und dieser Frieden, diese Barmherzigkeit und Gnade kommt vom Vater der Lichter und von dem Herrn Jesu Christi, dem Sohne des Vaters, und zwar wir hier die Eigenschaft in Person genannt: Wahrheit und Liebe. Gott ist Wahrheit und Liebe. Und wenn in ihm schon Wahrheit ist, dann wissen wir, daß nirgends so viel gelogen und geschwindelt wird, wie um die Geschehnisse eines Krieges. Da wird furchtbar herunter gelogen. Da kann man also mit allen Mitteln arbeiten, die es nur gibt, sie sind da erlaubt, mit der einzigen Zielsetzung, dahin zu kommen, wo der Mensch will. Aber bei Gott ist Wahrheit um seines Namens Willen und es handelt sich bei ihm um den Gott der Liebe. Er liebt uns Menschen und will nicht den Tod des Sünders. Das ist die Liebe.
V.4: „Ich freute mich sehr, daß ich einige von deinen Kindern in der Wahrheit wandeln gefunden habe“. Das ist ein echtes Zeichen der Gotteskindschaft, daß wir uns auch darüber freuen, wenn andere klar in der Wahrheit des Wortes gefunden werden. Es ist heute so selten auch in den Gemeinden. Ich glaube, unsere Gemeinden sind geprägt von einem Mischgeist sonderlicher Art. Und zwar ist es ein Abweichen von Gott, indem jeder meint Gottes Wort auslegen zu können, wie es gerade für ihn so das Rechte wäre, und dabei läßt man immer noch so ein kleines Türchen, um da irgendwo noch im Privat sich zurückziehen zu können. Alles solches erlaubt Gott nicht. Das wird benutzt um das Eigenleben zu gestalten, interessant zu machen. Aber das ist nur dort so, wo Christus nicht das Haupt, in unseren Herzen, erfaßt hat. So ist es auch in der Lehre. Gott erlaubt uns nicht nebenbei noch ein klein wenig zu sabbatieren. Gott erlaubt uns nicht nebenbei noch ein klein wenig allzuversöhnen. Wenn wir von dem hören, was Gott alles mit sich versöhnt hat, redet Gott ausschließlich von dem, was er versöhnt hat und nicht das, was er nicht versöhnt hat. Das müssen wir sehr unterscheiden. Die Bibel lehrt nicht, daß das Banngut versöhnt ist, sondern nur das Versöhnte, und zwar alles, was versöhnt ist. Das ist die Lehre der Bibel, nicht der Teufel versöhnt ist.
Freuen wir uns, wenn Menschen zu Jesus kommen? Dann sind wir selbst in der Wahrheit wandelnd gefunden. Warum? Weil es solche sind, die zu dieser Familie der Erretteten und Kinder Gottes zählen und wir freuen uns über solche, die Erlösung gefunden haben durch das Blut des Lammes. Das macht diese Familie der Kinder Gottes aus.
Wenn es nun heißt, „wie wir von dem Vater ein Gebot empfangen haben“. Das heißt, das Gebot ist in der Wahrheit zu wandeln. Das ist das Gebot des Vaters. Er hat uns nicht mehr das Gesetz gegeben, denn das Gesetz ist beendet durch die Erscheinung Christi Jesu vom Himmel her. Damit hat uns Gott ein neues Gebot gegeben, das ist das Gebot der Liebe Jesu, nicht unsere Liebe. Aber darin sind wir eingeschlossen, daß wir Christus lieben und dann einander, die wir durch die Liebe Gottes wiedergezeugt sind zu einer lebendigen Hoffnung.
„Und nun bitte ich dich Frau“, sagt er, weil das so ist, weil wir vom Vater ein Gebot empfangen haben, deshalb bitte ich dich nun Kyria, nicht, als ob ich ein neues Gebot dir schreibe. Nicht, das du denkst, ich bin der Verfasser des neuen Gebotes. Nicht, das ihr meint, es wäre meine Meinung oder Überzeugung. Nein, nein, dieser Johannes stellt sich ganz klar biblisch ein. Das können wir hier ganz wunderbar erkennen, wie fein er sich hinein fügt in das Bild Gottes. Nicht er ist es, der dieses Gebot der Liebe gibt, sondern das, was wir von Anfang gehabt haben. Was haben wir denn von Anfang gehabt, was der Herr Jesus im Anfang gelehrt hat? Das wir einander lieben sollen (V.5). Das war das Ausgangselement der Lehre des Christus. Das war der Anfang des N.T., nicht mehr das Gesetz zu halten, sondern einander zu lieben.
Wir schlagen Joh.13 kurz auf und da lesen wir den einen V.35. Da heißt es: „Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt“. Daran wird auch die Welt erkennen, nämlich alle, da ist auch die Welt drin. Gerade die Liebe des Christus ist eine Angelegenheit als ein Zeugnis in der Gemeinde und auch in der Welt. Daran sollen die Kinder Gottes gesehen werden, daß sie einander lieb haben. Denn die Liebe des Christus verbindet. Die Liebe des Christus ist, die uns zusammenhält. Wenn es die Liebe unseres Herrn nicht wäre, wir wollten fragen, was könnte es dann schon sein?
So lesen wir dann in V.6: „Dies ist die Liebe, daß wir nach seinen Geboten wandeln“. Wandelst du nach seinen Geboten? Du kannst nicht sagen, ich liebe Gott, aber ich wandle nach meinem eigenen Gutdünken. Wer Jesus lieb hat, wird ausschließlich und allein darin und daran erkannt, daß er das Gebot der Liebe Jesu aufnimmt und es wandelnd befolgt. Eines der gewaltigsten Zeugnisse Jesu ist nicht unser Mund, sondern unser Wandel. Und wir sollen so wandeln, als ob Gott uns beständig sieht. Als ob Christus immer neben uns ist. Ich darf es hier sagen, als Kinder Gottes, ist er sogar in uns. Und wenn Christus in uns ist, dann reißen wir uns viel mehr zusammen. Es ist klar. Eine manche Szenerie würde nicht geschehen unter den Gläubigen, unter den Kindern Gottes, ein manches Theater würde nicht sein, wenn Christus sichtbar in unserer Mitte wäre. Warum? Weil wir uns dann zusammenreißen würden, ob unseres ungeistlichen Verhaltens. Aber deshalb, weil Gott uns beschenken will durch Glauben, sollte unser Wandel gezeichnet sein auch in dieser Frage vom Glauben, weil wir wissen, daß Christus durch Glauben in unseren Herzen wohnt. So steht es geschrieben. Christus wohnt in unseren Herzen durch Glauben. Und wenn er in uns wohnt, sieht er auch alles, jedes Theater. Er sieht auch das, was wir im Verborgenen tun, auch das, was wir vor Menschen zurückhalten. Gott schaut auch ins Verborgene. Er sieht dein Herz. Er weiß was darin ist. Und es ist notwendig, daß wir den Herrn Jesus bitten: Herr Jesus schenke mir ein tiefes Verlangen nach dir, dem lebendigen Gott, mit dir in Gemeinschaft zu sein. Wir müssen so beten, sonst kommt Christus nicht in uns. Dann müssen wir ihn suchen von ganzem Herzen. Die Problematik der Jesusnachfolge ist keineswegs eine Sache, ob es Christus kann, sondern ob wir wollen. Daran scheitert letztlich alles. Jedes einzelne Nachgehen in den Fußstapfen Jesu ist eine Angelegenheit, ob wir wollen. Ich kann es hier sagen, wenn wir nicht wollen, dann kann sich die ganze Welt aufbäumen, da geht es schief, und zwar deshalb, weil wir nicht wollen. Aber wenn wir wollen, dann kann sich eine ganze Hölle aufbäumen, dann steht Christus hinter uns und er ist die tätige Kraft, dann wird es gelingen, nicht durch uns, sondern durch unserem Herrn, der uns den Sieg gibt nach seiner Verheißung. Und sein Wort ist Ja und Amen. Da gibt es keinen Abstrich. Bei ihm ist keine Veränderung, sagt Gottes Wort. Jawohl, diese Veränderungen, diese Tändeleien, diese Unregelmäßigkeiten geistlicher Art sind bei uns Menschen zu finden und deshalb haben wir viel Versagen, oft Tiefgang, viel Not, manche Bitternis, manche Gottesferne, manchen Mangel an Gemeinschaft mit unserem Herrn. Warum? Weil wir dem Feind zulassen. Wir dulden ganz prägnant Dinge, die der Herr uns nicht erlaubt hat den Feind zu gestatten. Das ist es. Jesusnachfolge heißt ganze Auslieferung an ihn. Die Frage an uns, ob wir bereit dazu sind, ob wir es überhaupt wollen?
„Und dies ist das Gebot, wie ihr von Anfang gehört habt, daß ihr darin wandeln sollt“. Das ist das Gebot. Das Gebot ist dazu gegeben, das wir darin wandeln sollen. Der Herr Jesus hat uns das Gebot der Liebe nicht gegeben, damit wir es wissen, sondern das wir es tun. Dann brauchen wir es auch nicht zu wissen, wenn wir es nicht tun sollen. Aber weil wir es tun sollen, müssen wir es erst wissen. Wir müssen erst seinen Willen erkennen, was will denn der Herr Jesus? Nun, er will, daß wir in seinen Geboten wandeln, das wir sie tun sollen. So ist eigentlich alles klar. Nun sagt Gottes Wort: „und seine Gebote sind nicht schwer“, also haben wir jetzt nur noch Glaubenslöwen um uns, die fest Jesus bezeugen und Menschen zum Herrn führen. Wie soll es anders sein? Wir haben sein Wort. Wir haben ihn, unseren Herrn, was sollte uns abhalten?
Wir schlagen noch einmal Joh.14 auf und lesen den einen V.15. Da hat der Herr Jesus einen Wunsch geäußert an seine Jünger. Das sagt er auch uns. Er sagt: „wenn“, ja wenn das liebe Wenn nicht wäre, „Wenn ihr mich liebet, so haltet meine Gebote“. Wenn ihr mich liebt, dann werdet ihr daran gesehen, daß ihr meine Gebote haltet. Wenn ihr die Gebote nicht haltet, das Gebot seiner Liebe, denn unsere Jesusnachfolge ist der Ausdruck, daß wir Jesus lieb haben. Hast du Jesus lieb? Dann wird dieser sichtbare Beweis, den wir Christus geben, der sein, daß wir seine Gebote halten. 
3. Johannesbrief (B) – gehalten im 1973
3.Joh.1: „Der Älteste dem geliebten Gajus, den ich liebe in der Wahrheit.

V.2: Geliebter, ich wünsche, daß es dir in allem wohlgehe und du gesund seiest, gleichwie es deiner Seele wohlgeht.
V.3: Denn ich freute mich sehr, als Brüder kamen und Zeugnis gaben von deinem Festhalten an der Wahrheit, gleichwie du in der Wahrheit wandelst.
V.4: Ich habe keine größere Freude als dies, daß ich höre, daß meine Kinder in der Wahrheit wandeln.
V.5: Geliebter, treulich tust du, was irgend du an den Brüdern, und zwar an Fremden, getan haben magst,
V.6: (die von deiner Liebe Zeugnis gegeben haben vor der Versammlung) und du wirst wohltun, wenn du sie auf eine gotteswürdige Weise geleitest.
V.7: Denn für den Namen sind sie ausgegangen und nehmen nichts von denen aus den Nationen.
V.8: Wir nun sind schuldig, solche aufzunehmen, auf daß wir Mitarbeiter der Wahrheit werden.
Wir sind nun am dritten Brief, den Johannes beschrieb, angelangt und wir erkennen in diesem Brief auch den Gehalt, der in diesem Briefe liegt, dieser Inhalt, der für sich spricht, und schreibt Johannes diesen Brief und er bezeichnet sich als einen Ältesten. Nun, es gibt viele Richtungen, auch heutiger Tage, die gar nicht wissen, was ein Ältester in einer Gemeinde ist. Und es ist schon notwendig, daß wir mit den Dingen des Wortes Gottes Umgang pflegen, um zu wissen, was Ältestendienst und was Älteste sind. Es gibt auch heute gläubige Kreise, die verleugnen die Ältestenschaft. Und darum gibt es solche, die setzen in eigener Regie Älteste ein. Alles das ist nicht biblisch. Gottes Wort gibt und da ganz klare Weisungen, und zwar ist die Ältestenschaft eine Sache, die fundamental in die Lehre des N.T. gehört, und zwar in die Lehre der neutestamentlichen Gemeinde, der Gemeinde Jesu, und zwar als Ortsgemeinde.
Johannes stellt sich vor als ein solcher Ältester. Und er schreibt diesem Brief dem geliebten Gajus, und zwar sagt er, „den er liebt in Wahrheit“. Dieser Gajus ist uns bekannt aus dem Worte Gottes, weil auch Paulus mit ihm Gemeinschaft pflegte. Wir lesen das in Rö.16. Da finden wir etwas von diesem Gajus in V.23: „Es grüßt euch Gajus, mein und der ganzen Versammlung Wirt“. Daraus erkennen wir, daß Gajus einer war, der in seinem eigenen Hause die örtliche Gemeinde aufnahm, also bei ihm war die Gemeinde, die er hier schreibt. Er schreibt also an den, der dort diese Gemeinde hat. Es muß ein verworrenes Verhältnis gewesen sein in dieser Gemeinde, wie wir dann auch in der nächsten Stunde sehen werden. Er schreibt diesem geliebten Gajus, von dem Paulus sagt, daß er auch sein eigener Wirt war. Das heißt also, Paulus hat dort schon übernachtet. Er hat dort die Gastfreundschaftlichkeit des Gajus erfahren. Er wußte etwas von Aufnahme. Deshalb ist auch dieses ganze Kap. vorrangig behandelt von Aufnahme, einander aufzunehmen. Und Paulus war damit vertraut, wie Gajus ihn aufgenommen hat als Wirt und nicht allein ihn, sondern die ganze Gemeinde.
An diesen Gajus schreibt nun Johannes, von dem er sagt, er würde diesen Gajus lieben in Wahrheit. Nun, kann man auch anders lieben? Sicherlich, Gottes Wort bringt auch das, und zwar mit den Lippen, wie wir das auch im 1.Joh.-Brief ermahnt finden, daß wir nicht einander lieben sollen mit Worten, sondern in Tat und Wahrheit.
Nun heißt es: „Geliebter, ich wünsche, das es dir in allem wohl gehe und du gesund seiest, gleich wie es deiner Seele wohl geht“. Der Gajus ist also einer gewesen, der diese dortige Gemeinde in seinem Hause untergebracht hatte und dem es wahrscheinlich nach den Bedürfnissen des Leibes nicht immer recht gut ging. Wir wissen nicht, was er hatte. Aber eines steht klar, daß es seiner Seele wohl ging, weil er in dem rechten Verhältnis zu Jesus Christus stand und er, Johannes, wünscht nun, daß es ihm nach dem Leibe genauso gut gehen möchte, wie nach seiner Seele, wie es ihm erging nach seiner Seele. Wir haben zuweilen diesen Vers auch manchmal zitiert, wenn wir den Dienst nach Jak.5 taten, indem wir einfach den Willen des Herrn darin erkannten, daß Gott will, das es uns wohl ergehe in allem, nicht nur in der Seele. Es ist eine irrige Auffassung, daß es nach dem Willen Gottes sei, daß wir hier nun herum laufen, wie wir das in Joh.5,2-4 finden. Da lagen eine Menge Kranker und Lahmer und Dürrer, und lauter solcher Leute, ausgedörrte lagen da. Das ist das Bild der Gemeinde Jesu heutiger Tage, Ausgedörrte und Lahme und Blinde und Verzehrte, aber interessant ist, nicht durch das Wort Gottes, sondern von all den Dingen verzehrt, die nicht Christus heißen. Das ist ja unser Wachstum, wenn wir uns in Christus verzehren, das ist Bestand, das ist Existenz und alles andere ist Vergänglichkeit, das nicht Christus heißt. Der Herr Jesus möchte uns nun schon so haben, und zwar ganz. Der Herr Jesus will uns ganz besitzen, und zwar so sollen wir vor dem Herrn Jesus gefunden werden, gleich wie er, wie der Herr Jesus im Lichte wandelt, so sollen auch wir im Lichte wandeln. Das ist sicherlich nicht immer leicht, auf Grund der Prüfungen, aber der Herr Jesus will auch, daß wir gerade in den Prüfungen unseres Lebens Bewährung zeitigen, weil wir durch Prüfungen dem Herrn Jesus die Möglichkeit unterbreiten, daß wir beweisen, das wir ihn lieb haben durch Überwindung.
Und er sagt nun: „denn ich freute mich sehr, wie dann Brüder kamen und Zeugnis gaben von deinem Festhalten an der Wahrheit, gleich wie du in der Wahrheit wandelst“. Nun, es gibt heute viele Gläubige und es hat sich seit den Tagen Jesu so manches verändert, nicht allein die Jahreszahl. Und wir wissen, daß das zwanzigste Jahrhundert gerade im Auftrieb von Lehren, falsche Lehre und krummen Dingen, die gelehrt werden, gerade das zwanzigste Jahrhundert nun so manche sonderbare Blüte hat treiben lassen. Und hier wird immer wieder herausgestellt, daß dieser Gajus einer war, dem auch andere Brüder Zeugnis gaben. Nun, das ist ein Problem unserer heutigen Zeit, daß einer über den anderen den Mund aufreißt und weis über den der Mund aufgemacht wird, er kennt ihn nicht einmal. Damit wird akute Finsternis geoffenbart unter Gläubigen. Johannes beruft sich also auf solche, die den Gajus erlebt hatten. Gerade in dieser Gemeinde, in der nicht nur der Geist Gajus war, da war auch noch ein anderer. Da war einer dabei, der nannte sich in V.9 Diotrephes, wir kommen in der nächsten Stunde dazu. Und er hat einen anderen Geist, als gerade Gajus. Und wir sehen, wie vorbildlich Gajus geht. Er sagt nicht, den Diotrephes, den werden wir das Messer geben, nicht wahr, mit dem Diotrephes will ich nichts mehr zu tun haben. Da waren furchtbare Nöte in dieser Gemeinde. Einmal war der Gajus der, der die Gemeinde aufnahm, und in dieser Gemeinde spielte sich einer auf, das war Diotrephes. Und dieser Gajus konnte aber nur durch Gemeinschaft der Liebe untereinander, konnte Gemeindeleben aufrecht erhalten werden. Und dieses Gemeindeleben ist überhaupt nur möglich, wenn nun einer die Lasten des anderen trägt, nicht, wenn einer dem anderen das Messer zeigt. Und das hat Gajus hier in wunderbarer Weise vorgezeigt, wie er diesen Diotrephes getragen hat in seinem gottwidrigen Zustand, weil Diotrephes wiedergeboren war. Wir sehen also, daß auch Kinder Gottes noch ganz furchtbare Figuren abgeben können, wenn sie nicht im Lichte, im Zentrum Gottes wandeln. Die Gotteskindschaft ist kein Beweis dafür, daß Kinder Gottes nicht gleichzeitig, wenn sie nicht die Gegenwart Jesu suchen, gleichzeitig auch in einer, manchmal recht tiefen verblendenden Finsternis gefunden werden können, wie wir es hier beispielsweise bei Diotrephes finden.
Diese Brüder bestätigen durch ihr Zeugnis sein Zeugnis vom Festhalten an der Wahrheit. Man muß sich manchmal wundern, wenn man heute Namen liest oder hört, und die uns bekannt sind von einem fundamentalen Festhalten am Wort des Herrn, und dann plötzlich heißt es, der redet plötzlich irre, da hat er irgendwie einen liberalen Geist da abbekommen. Er ist geistlich schizophren, wenn er liberal geworden ist. Es ist ganz klar, das kann nicht anders sein, denn das ist ein Abgrundgeist, die müssen irre reden, weil es Geister der Verirrung sind, die in ihnen und aus ihnen heraus reden. Denn wir können nur das reden, was wir selbst in uns haben. Wir können niemals etwas anderes aus uns heraus lassen, als das, was wir haben. Deshalb müssen wir Christus ganz in uns aufnehmen. Wir müssen uns bemühen. Wir müssen alles daran setzen, auch wenn es unserem Fleisch, dem Leibe nicht schmeckt. Wir müssen alles daran setzen den persönlichen Zerbruch zu suchen. Das ist eigentlich der Schlüssel, auch für ein gotterhörliches Leben. Das beständigliche Suchen Jesu im persönlichen Zerbruch vor einem heiligen Gott, da liegt alles drin: Gemeinschaft, neue Gnade, Bewahrung, Aufwärtsgehen zum Siegesleben. Alles das liegt darin. Wie töricht wären wir als Kinder Gottes, wenn wir dann die von Gott geheißene und gegebene Buße etwa außer acht lassen wollten.
Er selbst wandelte in der Wahrheit. Er hat also nicht nur das Zeugnis vom Festhalten an der Wahrheit des Wortes, auch er selbst wandelte darin. Wißt ihr, das ist wieder ein Problem, daß wir nur dann dieses Zeugnis der Wahrheit haben, wenn wir auch selbst darin wandeln, nicht, wenn wir erzählen, daß da irgendwie jemand darin wandelt, oder wenn es noch schlimmer ausgelegt wird, daß wir selbst sagen, wir haben dieses Zeugnis und wandeln anders in dieser Welt. Das geht einfach nicht. Denn die Gotteskindschaft, die Nachfolge Jesu beinhaltet zuerst Wandel und aus dem Wandel – Zeugnis. Das Zeugnis ist der Abglanz vom Wandel mit Christus. Ich kann kein Zeugnis sein, wenn ich keinen Wandel gezeigt habe. Denn der Wandel ist die äußere Darstellung in der Gemeinschaft mit Jesus. Und das Zeugnis ist die Erweiterung aus mir heraus. Wenn ich nicht in diesem Wandel bin, kann ich auch das Zeugnis nicht geben von Jesus. Ganz klar, denn dann gebe ich ein falsches Zeugnis, weil sich nicht hinter diesem Wandel das vollzieht, was im Zeugnis dargetan wird. Das ist zwar sehr ernst und Gott wird uns daran messen, wenn wir vor dem Richterstuhl Christi stehen, nach diesen Maßstäben wird Gott verfahren. Und der Sieg im Wandel, der Sieg im Zeugnis, wir könnten so sagen, der Sieg des Zeugnisses ist der Sieg des Wandels und der Sieg des Wandels ist der Sieg über ein eigenes Leben in Buße und Beugung. Es kann nicht von anderen gefordert werden. Es ist eine freiwillige, von Gott gegebene Sache. Der Herr Jesus hat nur freiwillige Nachfolger. In die Nachfolge Jesu kann man nicht hineingeboren werden, außer Wiedergeburt. In die Nachfolge Jesu kann man nicht aus Tradition mitgezerrt werden. Das ist eine furchtbare Verzerrung. Wir müssen das ganz klar erkennen, daß unsere ganze Jesusnachfolge aufgebaut und aufgestellt ist auf eine Entscheidung, die wir treffen müssen: Nachfolge, Wandel. Aus diesem Wandel heraus kommt das Zeugnis.
„Ich habe keine größere Freude als dies, daß ich höre das meine Kinder in der Wahrheit wandeln“. Es ist ja viel gesagt: „Ich habe keine größere Freude“. Woran haben unsere Herzen noch Freude? Wir wollen das ganz klar im Lichte Gottes erkennen. An was erfreut sich unser Herz? Die Bibel sagt ganz klar, daß die Liebe sich nicht an der Ungerechtigkeit erfreut. Dieser Gajus war einer, der konnte sich riesig freuen, wenn das Wort der Wahrheit gereicht wurde. Er konnte sich riesig freuen, wenn die Frucht, diese wunderbare Frucht des Wortes aufging, daß Menschen zu Jesus kamen, auch wenn er sie gar nicht selbst hingeführt hat, er hat sich aber so mächtig gefreut und hat Gott Lob und Dank gebracht aus Freude darüber. Wie sieht es nun in unseren Herzen aus? Ich glaube, daß der Heilige Geist, es ist ja eigentlich die Aufgabe des Heiligen Geistes, uns in diesen Zustand hineinzuführen, daß wir uns umgestalten lassen in dieses Bild, das wir hier haben. Das ist Werk des Heiligen Geistes. Nun kommt es darauf an, ob wir es dem Heiligen Geist genehmigen solches an uns auszurichten und zu tun. 
Wir haben jene gewaltigen Geschehnisse, bei denen der Herr Jesus der Retter ist. Der Vater, der die Rettung veranlaßt hat und nachdem nun die Rettung durch Jesus in Menschen zustande gekommen ist, der Heilige Geist die weitere Führung des Menschen übernimmt: „er wird euch in alle Wahrheit leiten“. Der Heilige Geist hat also diese Sekundärstellung, nachdem wir zum Glauben gekommen sind. Das erste entscheidende handelnde Ding an uns zu vollziehen, er drückt seinen Siegel drauf. Sein Siegel wird draufgedrückt, damit die Versiegelung durch den Heiligen Geist nach Eph.1,13 und 4,30 geschieht. Ist dieses geschehen, die Bibel sagt in Eph.1,13, daß wir versiegelt worden sind nach dem wir geglaubt haben. Erst der Glaube und dann die Versiegelung, nicht umgekehrt, sonst könnte es sein, wir würden auf der Zeil laufen, einmal hätten wir einen Siegel. Das passiert niemandem, das möchte ich nur sagen. Wir müssen erst im Glauben zu Christus gekommen sein, und zwar total, nicht ein Bißchen Glauben.
Ich wohnte, ich bitte darum, daß man mir das glaubt, ich war auch mal jung und wohnte da 1948, 1949 in Praunheim. Und ich sprach meine Hauswirtin an, wir kamen so ins Gespräch. Sie hatte mich eigentlich herausgefordert und ich dachte, wenn sie es schon wissen will, muß sie es genau wissen. Und ich habe ihr dann Errettung und Verlorensein klargemacht. Und als sie merkt, wer ich war, da fing sie plötzlich an zu frömmeln und zu heucheln, und sagte mir dann, weil sie dann schnell zum Abschluß kommen wollte, sie liebte das Geschwätzige, aber wenn es auf die Dinge der Entscheidung zu Jesus, da war sie plötzlich nicht mehr geschwätzig, da wollte sie so schnell wie möglich einen Schlußstrich haben. Und dann drehte sie sich rum und sagt zu mir: Na ja, Herr Bergmann, an ein bißchen Was muß man ja glauben. Halt, sage ich, nein, nicht ein Bißchen. Der Herr Jesus hat uns nicht ein Bißchen errettet am Kreuz von Golgatha. Nein, so nicht. Jesus Christus hat ein vollkommenes Werk der Erlösung getan und er errettet ganz und wir müssen ganz an Jesus glauben, wenn wir Erlösung haben wollen, nicht ein Bißchen. Ein Bißchen bewegt der Apotheker mit der Pinzette, das ist ein Bißchen. So wird nicht ein Eingang ins Reich Gottes verzeichnet. Gottes Wort sagt, daß wer in dieses Reich eindringt, mit Gewalt eindringt. Und Gewalt tuende reißen es an sich. Das ist Reich Gottes und nicht ein Bißchen mit Lupe und Pinzette da. So wird Jesus Christus nicht dargestellt, der am Kreuz von Golgatha sein Leben hingegeben hat. Den konnte man nicht mit Lupe und mit Pinzette sehen und behandeln. Das waren harte Dinge, die dort geschahen. Gottes Wort sagt, daß dieser Geschehensort erhöht war. Christus war erhöht, wie einstmals die Schlange in der Wüste erhöht wurde, so sollte auch der Sohn des Menschen erhöht werden. Das geschah nicht am dunklem Orte, sagt Gottes Wort. Das war nicht zu leugnen, was am Kreuz von Golgatha geschah. Dort, wo der Heiland deine und meine Sündenschuld getragen hat. Da gab es kein Ausweichen. Jesus Christus hat unsere Sünden nicht im Zustand der Pinzettenbehandlung mit in den Tod genommen, sondern er lies die ganze Gewalt und Macht der Sünde auf sich legen. Das hat Jesus für dich getan. An diesem Jesus kommt auch heute niemand vorbei. Aber du kannst dich an ihm vorbeidrücken, wenn du versuchst dich an ihm vorbeizuschlängen. Du kannst es haben, aber der Herr Jesus will, daß du dich ihm ganz auslieferst. Der Herr Jesus kennt dein Herz. Er weiß, was in unseren Herzen ist und der Herr Jesus will uns ganz retten. Er will uns freimachen von diesen Gewichten eines Apothekers, daß wir in diesen Variationen denken und sehen. Jesus Christus hat uns freigemacht von diesen Kleinigkeiten, mit denen wir selbst unsere Sünde anschauen möchten, daß das nur ein Kavaliersdelikt sei, weil wir solch einen lieben Gott im Himmel haben, wird er natürlich beide Augen zudrücken, wenn wir dann erscheinen. Nein, so nicht. Christus hat es alles gekostet, sein ganzes Leben, alles was er hatte, hat er hingegeben wegen deiner und meiner Schuld. So hat jeder Schuld am Tode des Herrn, der sich hingegeben hat am Kreuz von Golgatha. Es kommt keiner an ihm vorbei. Es ist bitter, wenn wir versuchen uns hier am Kreuz von Golgatha vorbeizudrücken. Der Herr Jesus läßt dir es zu, weil es deine Willensentscheidung ist und der Herr Jesus respektiert deine Willensentscheidung, aber du wirst einmal nicht gefragt, ob du die Willensentscheidung Gottes respektieren möchtest, wenn du einmal vor seinem Thron stehst. Gottes Wort sagt ganz klar, daß es dem Menschen gesetzt ist zu sterben, danach aber das Gericht. Wegen der in uns wohnenden Sünde sind wir alle völlig von Gott getrennt, völlig in Sünde gekommen und vermögen uns in eigener Regie nicht ins Leben hinüberzubringen, und deshalb ist die Liebe Gottes dargestellt und gegeben worden im Sohne der Liebe, der für uns am Kreuz gestorben ist.
In dieser Liebe der Wahrheit wurde nun dieser Gajus gefunden. Und er sagt nun in V.5: „Geliebter, treulich tust du, was irgend du an den Brüdern, und zwar an Fremden getan haben magst“. Er hat so manches getan. Die Liebe ist tätig. Wenn die Liebe nicht tätig ist, ist sie Scheinliebe. Es gibt nur eine tätige Liebe. Wenn der Herr Jesus im Himmel geblieben wäre und hätte nur von der Liebe Gottes geredet, dann wäre uns nicht geholfen worden. Nur durch seine tätige Liebe konnte uns Errettung Erlösung gebracht werden, aber nur durch seine tätige Liebe, nicht anders.
Und in V.6 wird wieder gesagt, daß diese von seiner Liebe Zeugnis gegeben haben vor der Versammlung. Die Brüder kamen zurück, wahrscheinlich waren es Hebräer. Sie kamen nach Jerusalem. Sie haben in Jerusalem vor der Gemeinde gesprochen, was sie dort beim Gajus alles erlebt hatten, wie liebevoll er sie aufgenommen hat im Namen des Herrn, wie liebevoll er sie bewirtet hat, wie sie dort in der Gemeinde gesprochen, geredet und gedient haben mit all dem, was Gott ihnen gegeben hatte. „Und du wirst wohl tun“, das deutet nun auf die Zukunft hin (V.6), „wenn du sie auf eine gotteswürdige Weise geleitest“. Er wird wohl tun. Das ist der Anfang des Evangeliums, die im Griechischen (oiangelion), dieses Evangelium fängt mit (oi) an, „Wohlbotschaft“. Dieses Wohl ist der Ausdruck, daß uns die Herzen aufgehen, wenn wir das Wort (oi) hören. (Oi) beinhaltet – endlich. So ungefähr bedeutet im Griechischen (oi). Und das haben wir hier im Griechischen, dieses Wohl, du wirst (oi) tun. Du wirst für sie belebend, bejahend sein. Es wird eine wohlangenehme Seite für die Brüder sein, die du dort aufnimmst, wenn du es weiter so tust, wie du es getan hast. Das soll es wohl heißen. Und von diesen Brüdern redet er weiter und sagt: „Denn für den Namen sind sie ausgegangen und nehmen nichts von denen aus den Nationen“.
Ich glaube hier müssen wir ein klein wenig verharren, daß wir das Wort Gottes erfassen und verstehen, wie es gemeint ist, was meint die Bibel über diesen Satz: „für den Namen sind sie ausgegangen und nehmen nichts von den Nationen“. Was soll das wohl heißen? Eines wissen wir, daß Israel in einer gewaltigen Tradition gefunden wurde. Israel hatte eine gewaltige Vergangenheit, denn sie hatten die Bündnisse, die Verheißungen. Sie hatten die Väter. Sie hatten die Propheten. Sie hatten eigentlich alles. Sie hatten den lebendigen Gott auf ihrer Seite. Aber Israel bewegte sich in Tradition. So ist es auch in unserer Christenheit. Wenn man Christus nicht im Herzen hat, da kann man Christ werden hier in Deutschland. Dann ist man einer wie alle. Da fällt man gar nicht mehr auf. Das war das Zeichen der ersten Jesusgläubigen, welche Christen genannt wurden, daß sie sich unterschieden von den anderen, daß sie sich unterschieden von der Welt. Wißt ihr, wenn wir uns nicht mehr von der Welt unterscheiden, dann sind wir ihr ähnlich geworden, dann fallen wir nicht mehr auf. Kinder Gottes sollen durch ihr Zeugnis, durch ihren Wandel, wie wir es eingangs hatten, auffallen zum Positiven, nicht zum Negativen. Gerade deshalb, weil wir das Wort des Evangeliums haben, diese Wohlbotschaft, können wir anderen durch Wandel und Zeugnis zum Segen werden, indem wir ihnen das Wort vom Evangelium mitteilen. Der Herr Jesus will nicht, daß wir anderen das Evangelium sagen, wenn wir selbst Christus nicht im Herzen haben, wenn wir nicht den Heiligen Geist haben. Gott will nicht, daß er bezeugt wird von solchen, die gar nicht sagen können, wie es beim Heiland ist. Wie könnten es schon solche tun? Wie hätten können die Amoriter bezeugen, wie es beim Heiland ist, die gar nichts von ihm wußten. So ungefähr ist das. Das können nur solche, die Christus Jesus im eigenen Herzen erfahren haben, nicht bei der Großmutter, aber die Großmutter, die Jesus im Herzen hat, kein ein Zeugnis sein, kann einen Wandel hinterlassen haben. Das mag sein, aber als Enkel genügt das längst noch nicht, daß wir eine gläubige Großmutter hatten. Wir werden deshalb nicht errettet, absolut nicht. Wir müssen selbst errettet werden, weil Jesus Christus ein persönlicher Heiland für jeden Einzelnen persönlich am Kreuz gehangen hat. Wir kommen an Jesus nicht vorbei, er ist ein persönlicher Gott. Deshalb müssen wir auch alle persönlich vor ihm erscheinen. Nun, diese Israeliten beriefen sich auf ihre Vergangenheit. Das machen heute die Kirchen und Freikirchen auch. Sie berufen sich auf ihre Vergangenheit, und zwar beruft man sich meistens auf den Gründer. Einer der Gründer Israels war Abraham und später dann Mose. Gründer Israels. Wenn wir heute mit Leuten ins Gespräch kommen, dann berufen sie sich auch auf Menschen. Die einen sagen, nun ja, der Augustinus, der hat das so gesagt. Die anderen sagen, ja der Luther, der schreibt das da so und so. Und so haben wir auch in der Freikirche viele Namen, die man zu einem dogmatischen Inhalt werden läßt und stellt nun Menschen in den Vordergrund, was gar nicht nach der Lehre des N.T. ist. Der Herr Jesus will uns frei machen von dieser Tradition. Diese Brüder, von denen hier geredet wir, daß sie für den Namen ausgegangen sind, die standen in Tradition, neutestamentlich in Tradition, und zwar können wir das hier an folgenden Dingen feststellen. Israel hatte erst das Gesetz, und dann, als der Herr Jesus auf dieser Erde war, verkündigten sie das Evangelium des Reiches. Und an dieser Reichsevangelisation hielten sie noch fest, nicht am Evangelium der Gnade, sondern am Evangelium des Reiches. Wir schlagen Mt.10 auf und lesen den V.5, dann werden wir das finden. Es ist interessant, wie die Bibel, Gottes Wort, eigentlich alles enthält. Da lesen wir: „Die Zwölfe sandte Jesus aus und befahl ihnen und sprach: Gehet nicht auf einen Weg der Nationen und gehen nicht in eine Stadt der Samariter“. Samariter waren Vermischte zwischen Israel und Heiden. Sie sollten nur zu den reinen Israeliten gehen, der Auftrag des Evangeliums des Reiches, nichts von den Nationen zu nehmen. Und hier in der Zeit des N.T., da hielten sie noch an diesem Auftrag fest. Die Ursache, weshalb sie plötzlich am Evangelium des Reiches festhielten, dürfte darin zu finden sein, daß sie gesetzlich waren, weil sie sich noch nicht mit den Nationen, mit den Heiden eins machen wollten, obwohl Paulus sagt, daß die Umzäunung niedergerissen ist, der aus Beiden eines gemacht hat. Aus Israeliten und Heiden hat der Herr Jesus diese eine Leibesgemeinde zusammengebracht. Und wenn sie nichts von den Nationen nehmen, sehen wir auch, wie hart sie noch auf dem Boden des Gesetzes waren, denn Paulus war frei vom Gesetz. Deshalb lesen wir in 1.Kor.16, diese Freiheit Pauli, da ist es V.3: „Wenn ich aber angekommen bin, so will ich die, welche irgend ihr für tüchtig erachten werdet, mit Briefen senden, daß sie eure Gabe nach Jerusalem hinbringen“. Aha, die Hebräer haben also doch angenommen von den Korinthern. Jawohl, sie haben angenommen. Und die hier? Sie waren gar nicht in der Lehre der Urgemeinde zu Jerusalem. Sie standen noch auf dem Boden des Evangeliums des Reiches, von den Nationen nichts anzunehmen. Es ist einfach interessant, wie wir hier die Auffassungen erkennen, auch unter Gläubigen. Und so sagt nun Johannes weiter in V.8: „Wir nun sind schuldig solche aufzunehmen, auf daß wir Mitarbeiter der Wahrheit werden“. Also, er sagt nicht, sie stehen verkehrt, weil sie nichts aus den Nationen annehmen, sondern, wenn ihr sie aufnehmt, seid ihr solche Mitarbeiter der Wahrheit Gottes, auch wenn sie auf den Boden des Gesetzes noch gefunden werden oder in der Bewegung der Tradition. Das spielt keine Rolle, sie haben Jesus im Herzen und das ist entscheidend.
Beitrag von D. D.
1.Thes.4 dem letzten Vers, den letzten Satz: „Und also werden wir allezeit bei dem Herrn sein. So ermuntert nun einander mit diesen Worten“. Hier drin schreibt wieder Paulus, wie wir uns gegenseitig ermuntern sollen, indem wir eben immer wieder neu, das müssen wir uns wirklich gut merken, wir können mit fleischlicher Anstrengung und mit gut vorangesetzten Ziele, und was wir auch auf menschliche Art machen werden, was es für psychologische Gründe gibt, können wir nicht den Weg mit Jesus eng gehen. Wir müssen dieses Ziel uns immer wieder vor Augen halten, und dazu uns gegenseitig immer wieder ermuntern, daß wir uns immer wieder auf das Ziel hinlenken, was Christus für uns getan hat und wo wir einst als Gottes Kinder enden werden, und zwar in der göttlichen Herrlichkeit, wo es eben kein Weh mehr gibt, wo es eben kein Leid mehr geben wird, wo es endlich mal Freude und endlich mal Gerechtigkeit geben wird für immerdar. Das ist eben das, was wir uns immer wieder vor Augen halten sollen. Und wenn wir zusammen kommen, uns nicht gegenseitig oft genug sagen können, denn wenn wir mal ehrlich sind, Geschwister, wie ist es denn? Man denkt doch oft daran so wenig. Man geht so in den Tag hinein und man versucht doch immer wieder die Not und das Leid auf eine menschliche Art zu bewältigen, und man geht ins Gebet sogar, man geht auch zu Jesus und man hat einen harten Kampf, aber dieser Kampf könnte doch viel geringer sein, brauch nicht so hart sein, braucht längst nicht so viel Weh tun im Herzen, wenn wir dieses Ziel mehr anschauen würden und wirklich darauf sagen werden, dieses geht alles mal vorbei, ob es nun zehn Jahre sind, ob es auch zwanzig Jahre oder meinetwegen noch länger, aber mal kommt das Endpunkt und dann ist alles geschehen. Ich glaube, das sollten wir doch mehr uns vor Augen halten, damit wir von uns her die Kraft haben, damit wir von Gott die Kraft bekommen wirklich nein zu sagen zu den weltlichen Gelüsten, nein zu sagen eben, zu angenehmen Dingen, die eben aber wirklich fehl, und nein zu sagen zu manch anderen Dingen, die vielleicht noch nicht einmal Sünde sind, aber Gott von uns verlangt, daß wir sie aufgeben. Ich glaube, wenn wir das tun, dann wird uns wirklich der Herr Jesus helfen. Und wenn wir uns das Ziel wirklich vor Augen stellen, was Jesus für uns getan hat, einmal zurückschauen, was Jesus für uns getan hat, daß er wirklich alles gegeben hat und dann wieder vorausschauen, und was uns erwartet, ich glaube, daß es dann leichter ist manche Not, manche schweren Dinge zu überbrücken.
Beitrag von Bruder ?
Es steht: „Den für den Namen sind sie ausgegangen und nehmen nichts von denen aus den Nationen“. Und in V.8 als Antwort steht: „Wir nun sind schuldig solche aufzunehmen, auf daß wir Mitarbeiter der Wahrheit werden“. So sieht man daran doch wohl, daß dieses zwangsmäßig oder gesetzesmäßig gemacht haben, wie der Werner vorhin sagte, während der Paulus in den Briefen ganz klar schreibt, daß wir darin in einer Freiheit sind, daß wir solches nicht brauchen, sondern das wir einfach auf Gott aufblicken, daß wir aber die Verpflichtung haben, das es unsere Aufgabe ist einfach die Botschaft von Jesus weiter zu tragen und nicht einfach in der Erwartung etwas von jenen denen, wir es sagen, zu erhalten. Ich sehe das so, während Paulus niemals etwas erwartete von denen, denen er die Botschaft sagte, ist es bei denen, hier im Johannesbrief so, daß sie auf keine Fälle etwas annehmen wollten. Ist es richtig?
Beitrag von Bruder W. B.

Er kann genauso ein Proselyt gewesen sein, das weiß ich nicht, die Bibel sagt es nicht. Ich habe versucht zu ergründen, aber ich kam zu keinem Entschluß. Wir müssen die Sendung Jesu im geschlossenen Blick erkennen, und zwar ist der Herr Jesus nicht zu den Heiden gekommen, sondern er kam zu seinem Volk. Er kam, um als Messias, König, das Millineum aufzurichten. Er ist von seinem eigenen Volk verworfen worden. Und durch die Verwerfung ist die Gnade zu den Heiden gekommen. Und das haben wir dargestellt im Evangelium des Reiches, indem er erst jene Zwölf zu zweit aussandte, und zwar durften sie nur zu den Verlorenen des Hauses Israel gehen und nicht auf einem Weg, und nichts von den Nationen haben. Aber später sendet der Herr auch die Siebzig aus, das heißt, die Fülle der Aussendung, wir also in der Siebzig gefunden, während wir die Zwölf als Israel beherrschende Zahl kennen, so ist die Siebzig eine Zahl, mit der andere Größeneinheiten behandelt werden, und zwar steckt einmal die Sieben drin als eine göttliche Vollzahl mit zehn multipliziert, Zehn ist die Zahl der Heiden. Und wir erkennen daraus, daß der Herr Jesus nun, nachdem er begonnen hat das Evangelium des Reiches zu Israel zu tragen, und diese Zwölf das Evangelium nur den Hebräern zu bringen hatten, und dann später die Siebzig aussendet in jede Stadt und in jedes Land zu gehen, hier die Sendung, die spätere Fülle der Sendung erkennen, nämlich, wie wir es auch in Mk.16 haben, daß sie das Evangelium verkündigen sollen der ganzen Kreatur, der ganzen Schöpfung, auf dem ganzen Erdkreis, und zwar damit auch den Heiden. Wir müssen immer aufpassen, daß der Herr Jesus sich ganz streng an die Israel beherrschende Geschichte gehalten hat. Er ist niemals herausgegangen, das ist bezeichnend, und so kam er auch in das Seinige, lesen wir im Johannes, aber die Seinigen, Israel, nahmen ihn nicht an. Und jetzt wendet er sich den Siebzig zu. So viele ihn nun aufnahmen, denen gab er jetzt das Recht oder die Macht Kinder Gottes zu heißen. Und damit ist die Gnade und das Heil zu den Heiden gekommen durch die Verwerfung ihres eigenen Messias.
Beitrag von Bruder?

... es damit zu tun, daß der Johannes hinweg genommen wurde?
Beitrag von Bruder W. B.

Ja, wir müssen nur hier stark am Wort bleiben, daß wir nicht ins Spektakuläre hereinkommen, aber ich werde mich sehr streng gerade noch dort bewegen, wo das Wort Gottes es sagt und mitteilt. Es war verheißen durch den Propheten Maleachi, bevor der furchtbare Tag des Gerichts kommt, eben diesen Elia zu senden. Und deshalb wird Johannes gefragt: Bist du der Elias? Warum denn? Weil er gesagt hat, ich bin der Wegbereiter, ich bin die Stimme eines Rufenden in der Wüste. Er war so zu sagen der Vorläufer des Herrn. Er hat nicht hoch von sich geredet, dieser Johannes der Täufer, er sagt, er wäre noch nicht einmal würdig den Herrn Jesus die Riemen an seinen Sandalen aufzumachen. Er hat also nichts von sich gehalten. Er hat eine ganz feine Haltung gegenüber dem Herrn Jesus. Und weil sie nun, sie sagen: Bist du der Elias? Da sagt er: Nein. Bist du einer der Propheten? Nein. Ja, wer bist du denn? Bist du der Christus? Nein, ich bin die Stimme eines Rufenden. Da war es wieder aus. Er sollte den Weg des Herrn bereiten. Hätte nun Israel von Gott her wissend, daß Israel den Messias verwerfen wird, war nun die verheißene Person des Vorläufers Jesu zum Gericht Elia, der kommen sollt, heißt es. Aber weil sie ihn verwerfen würden, mußte ein anderer Vorläufer kommen und es war Johannes der Täufer. Der Elia, der kommen wird, als einer der beiden Zeugen, nach Offb.11,1-13 oder Sach.4 in diesem Kap., das sind nur kurz, behandelt die beiden Söhne des Öles, oder die zwei Zeugen, die vor dem Herrn der Erde stehen. Dieser Wegbereiter, dieser Elias wird dann das Gericht einleiten mit der Wiederkunft des Herrn als König. Bei Johannes hat man den König Israels gekreuzigt. Und deshalb konnte wegen der Kreuzigung das verheißene, damit verbundene tausendjährige Reich nicht beginnen. Da hineingeschoben ist nun die Zeit der Gnade. Das ist heute noch, die heute am Abschluß steht. Dann wird am Ende, oder sagen wir in der Gerichtszeit, die den Abschluß oder nach der Gnadenzeit beginnen wird und die Gerichtszeit, die zwischen der Gnadenzeit, am Ende der Gnadenzeit und vor dem tausendjährigen Reich sich bewegt, es handelt sich nach Dan.9 sieben Jahre, das ist die siebzigste Jahrwoche nach Dan.9,24-27. Um diese Gerichtszeit geht es, die hineingeschoben ist, um den Sünden Israels ein Ende zu machen, dann wird er zu ihren Herzen reden. Und um diese Geschehnisse dreht es sich hier schon verbindend.
Beitrag von Bruder D. D.

Wir, Gottes Kinder, haben oft eine Schwierigkeit gewisse Worte nun auf uns auch noch zu beziehen. Wenn wir das so lesen und dann ist es auch gut und richtig, nur man kommt leicht in die Gefahr auch zu sagen, das ist gut, schön, heute haben wir keine Gesetzeszeit mehr, dies Wort, das ist jetzt für uns nicht so wichtig. Und dennoch gibt Gott Möglichkeit, darum sagt er auch durch sein Wort, ein zweischneidiges Schwert ist, gibt Möglichkeit, das sollen wir auch tun, das Wort in jeder Hinsicht immer auf uns einwirken zu lassen. Eines der berühmten Sätze, wo ich immer wieder damit konfrontiert werde, ist das, haben meistens wohl Weltkinder, ab und zu mal Gottes Kinder, die sagen, das eine harte Wort, wo mit eines der härtesten Worte ist, die in der Bibel stehen: „Auge um Auge und Zahn um Zahn“, dieses berühmte Wort, was der Herr Jesus umgewandelt hat: „Liebet eure Feinde“. Dann sagen sie immer, es widerspricht sich. Und da fehlt uns einfach nur das Umdenken. Wir wissen alle, daß unser Feind heute nicht mehr die Menschen sind, sondern die Fürstentümer dieser Welt, die finsteren Mächte. Und was ist nun Auge um Auge und Zahn um Zahn? Das ist, indem ich, wenn der Teufel mich belehrt, ich soll irgendwohin gehen ins Kino oder ins Theater oder wohin, indem ich dann sage: Auge um Auge, Zahn um Zahn, aha, dann dürfen wir eins wissen, das es vom Teufel ist, nicht von Gott, Gott schickt uns nie ins Kino, nie ins Theater, so gehe ich hin und bete oder ich lese die Bibel. Das ist Auge um Auge und Zahn um Zahn. Das Wort geistlich ausgelegt. Und ähnlich könnten wir mehrere Beispiele anführen. Und ähnlich auch das hier, daß eben im Grunde genommen stimmt das aufs Völligste, daß eben hier leider es noch damals die Gruppen waren, und die hatten es nicht einfach. Wir sollten heute bißchen schärfer vorgehen. Johannes schreibt darum so in dieser Richtung und sagt, auch das wir weiter aufnehmen sollen, weil eben noch immer die Übergangszeit war. Das N.T. war eben noch nicht überall hindurchgedrungen. Und ich glaube schon, daß es viele aufrichtig meinten. Ich glaube schon, denn es war nur so, sie waren gewöhnt immer da im Gesetz zu leben und plötzlich sollte alles anders sein. Und darauf kamen sie eben. Und darum sollten sie langsam überführt werden. Wahrscheinlich waren es auch meistens Ältere, die eben nur durch das Gesetz zu viel verwöhnt waren, ich glaube kaum, das es Jüngere waren, meistens Ältere, die eben nur noch so stark daran verankert waren. Und mit denen war es nicht so einfach von heute auf morgen alles über Bord zu weisen. Und darum sollten auch wir Verständnis haben. Wir sollten nicht als Jugendliche, wenn wir das auch sehen, daß irgendwo eine Tradition ist und sie ist nicht ganz richtig, gleich mit Gewalt alles über Bord werfen, dann zerstören wir auf der anderen Seite. Es ist so, wie ein Elefant im Porzellanladen, daß er vorne aufbaut, nachher hinten alles zerstört. Das sollte eben nicht sein, sondern wir sollten langsam zum Herrn rufen, und das auch diese Dinge, auch wenn sie falsch waren, einer langsamen Abbauung bedürfen. Und somit haben wir auch wiederum diese Möglichkeit, was schon gesagt wurde, daß auch diese Worte wieder vergeistlichen können, indem wir, das wir Gottes Kinder eben, nichts aus den Nationen nehmen sollen. Wir haben heute nichts mehr mit dem Gesetz zu tun, aber diese Gefahr liegt auch uns heute, daß wir laufend uns die Möglichkeit gegeben wird uns zu bereichern an dieser Welt, uns zu bereichern an andere Weltkinder, indem wir Güter dieser Welt versuchen zu bekommen. Und das sollte eben nicht gefunden werden bei uns Gottes Kindern, auch nicht innerhalb der Gemeinde.
Beitrag von Bruder?

Der Text aber sagt es vorher, die Stelle aus Mt.11, die dem Himmelreich Gewalt antun, die werden es an sich reißen. Was bedeutet es? Kannst du es vielleicht näher auslegen? Die Stelle ist mir sehr dunkel.

Beitrag von W. B.

Ich bin durch die Gnade des Herrn gerade dran und lege die zehn Himmelreichsgleichnisse aus und vier sind fertig, im fünften bin ich bald fertig. Nun, es geht hier um die Frage, was ist das Reich der Himmel oder das Himmelreich? Interessant ist, daß wir den Ausdruck „Reich der Himmel“ nur im Mt.-Evangelium finden, und zwar 32 mal. Und wir haben im Mt.-Evangelium zehn Himmelreichsgleichnisse. Diese zehn Himmelreichsgleichnisse finden wir sechs davon in Mt.13 von V.24-56, haben wir gleich sechs. Und dann haben wir in Mt.18, in Mt.20, in Mt.22 und das letzte ist in Mt.25,1-13. Und diese Himmelreichsgleichnisse haben eine gewaltige Symbolik. Sie fangen also an mit einem Gegenstand im ersten: ein Feind wirkt dagegen, gegen die Aussaat. So ist auch die Handlung chronologisch geordnet, und zwar von der Aussaat bis hindurch zum letzten, bis der Bräutigam wieder kommt. Und so haben wir also im ersten Himmelreichsgleichnis einen Gegenstand: einen Feind. Das zweite Himmelreichsgleichnis hat zwei Dinge zum Inhalt, und zwar erstens dieser Baum und zweitens die Vögel. Dieser Baum stellt die Weltgröße dar und die Vögel, die satanischen Gäste. Dann haben wir das dritte Himmelreichsgleichnis, da haben wir im dritten Himmelreichsgleichnis drei Dinge: Sauerteig, Weib und Mehl. Und dann werden diese drei noch einmal unterstrichen mit drei Maß Mehl. Und so geht es hindurch bis zum letzten und zehnten Himmelreichsgleichnis, deshalb zehn Jungfrauen. Dieses Reich der Himmel ist ein Abschnitt von der Ankunft des Sohnes des Menschen bis zur Übergabe des Reiches des Vaters an Gott, nach 1.Kor.15,24, damit Gott alles in allem sei. Und alles, was dazwischen ist, behandelt das Reich der Himmel, auch die Hochzeit, alles das, was wir in diesen Himmelreichsgleichnissen haben, wo er als König, als Sohn des Königs herrschen wird, auf das tausendjährige Reich natürlich gerichtet. Wir haben in Lk. die Ausdrucksart: Reich Gottes. Und der Herr Jesus sagt, „das Reich Gottes ist mitten unter euch“. Es zielt auf Christus selbst hin. Wer in dieses Reich der Himmel einziehen will, muß Gewalt anwenden. Er muß sich mit Gewalt losreißen von den Dingen der Sünde. Während das Himmelreich primär auf die Heilsgeschichte Israel deutet, nämlich als der Herr Jesus auf dieser Erde war, dann wenn die zwei Zeugen in der Gerichtszeit sein werden und das tausendjährige Reich. So kann man das Reich der Himmel auf die Gemeinde nur sekundär anwenden, während umgekehrt Reich Gottes primär für die Gnaden- oder Gemeindezeit anwendbar ist und sekundär auf die übrige Zeit. Das ist etwa mit wenig Worten diferenziert gesagt, was zwischen Reich der Himmel und Reich Gottes der Unterschied ist. Und wer nun in der Ordnung, die besteht, hineindringt, soll das mit Gewalt tun. Die Zeichen waren gewaltig in der Einleitung. Der Herr Jesus sagt, als sie das Evangelium des Reiches predigen mußten, da sagt er: „wecket Tote auf, heilet Kranke, treibet Teufel aus“, alles lauter solche Sachen. Das waren gewaltige Dinge, mit denen so zu sagen das Reich Gottes oder das Reich der Himmel begonnen wurde. Und da war die Gewalt Gottes auch dahinter. Und wir müssen dann in der Ordnung des Reiches der Himmel oder des Reiches Gottes eindringen, heute in der Zeit der Gnade durch zwei Dinge: Buße und Glauben. Das sind die zwei Himmelreichsschlüssel, von denen der Herr Jesus noch zum Petrus in Mt.16 sagt, V.19, er wird ihm die Schlüssel des Reiches der Himmel geben, und damit schließt er das Himmelreich den Israeliten auf, das haben wir in Apg.2,38. Und den zweiten Himmelreichsschlüssel, da schließt er den Heiden das Evangelium auf, das ist in Apg.10,43. Aber ich möchte darum bitten, daß wir das Wort Gottes inhalieren, wißt ihr, richtig einnehmen. Das brauchen wir, das ist wichtig, damit wir die Zusammenhänge des Wortes Gottes erfassen. - Kassette zu Ende.
V.9: Ich schrieb etwas an die Versammlung, aber Diotrephes, der gern unter ihnen der Erste sein will, nimmt uns nicht an.
V.10: Deshalb, wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut, indem er mit bösen Worten wider uns schwatzt; und sich hiermit nicht begnügend, nimmt er selbst die Brüder nicht an und wehrt auch denen, die es wollen, und stößt sie aus der Versammlung.
V.11: Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Wer Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen.
V.12: Dem Demetrius wird Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst; aber auch wir geben Zeugnis, und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist.
V.13: Ich hätte dir vieles zu schreiben, aber ich will dir nicht mit Tinte und Feder schreiben,
V.14: sondern ich hoffe, dich bald zu sehen, und wir wollen mündlich miteinander reden.
V.15: Friede dir! Es grüßen dich die Freunde. Grüße die Freunde mit Namen.
Wir werden nun hineingeführt in einen Umstand, und zwar wie es mitunter auch in Gemeinden aussehen kann. Johannes, von dem wir wissen, daß er Ältester und Säule war, er schrieb einen Brief und zwar an den geliebten Gajus, der eigentlich sich unterscheidet von Diotrephes dergestalt, daß Gajus alle Wiedergeborenen aufnahm und dieses Diotrephes alle abwies. Und das ist ein Unterschied. Der Herr Jesus will das wir von ihm lernen, von unserem Herrn, wie wir uns verhalten sollen in den einzelnen Situationen und Problemen des Lebens, hier in der Gemeinde Jesu. Und zwar sagt er: „Ich schrieb etwas an die Gemeinde, aber Diotrephes...“. Aber. Das Aber verändert natürlich das vorher gestellte wesenhaft. Johannes schreibt einen Brief an die Gemeinde, aber, aber dann kommt etwas. Diotrephes kommt dann. Und wir sehen, daß er außerhalb der Willensbereiche Gottes steht. Er stellt sich außerhalb durch seine Entscheidungen, und zwar weil er sich entscheidet entgegen dem, was Gott redet, denn Gott redet im N.T. durch die Gemeinde: „Höre, was der Geist den Gemeinden sagt“ – Charakter jener sieben Sendschreiben von Offb.2-3. Gott redet heute nicht mehr durch einzelne, wie wir das in der Zeit des Gesetzes hatten, als Gott sich bediente der Mittlerschaft durch Propheten, indem die einzelnen Propheten im Namen des Herrn auftraten und in der „Ichform“ redeten. Wenn heute noch solche, die sich Männer Gottes bezeichnen, auftreten und in der „Ichform“ reden, redet immer Satan. Das müssen wir uns gut merken, weil Gott heute nicht mehr durch Einzelne redet, sondern durch die Gemeinde, weil Gott durch den Geist, mittels der Gemeinde zu uns redet und spricht. Und es ist notwendig, daß wir das Reden Gottes kennen, und zwar durch sein Wort. Nicht das Menschen reden, sondern der Geist Gottes redet durch Menschen. Das ist ein Unterschied. Und damit ist auch die Mittlerrolle der Propheten beendet, wie wir das auch lesen, daß die Propheten von Mose waren bis zu Johannes dem Täufer. Das lesen wir in Lk. Und so haben wir heute keine Mittlerrolle mehr durch Menschen, wie wir das in der Prophetenzeit hatten, sondern der einzige Mittler ist Jesus Christus und nach unserem Herrn wird kein Mittler mehr aufstehen, um zu uns zu reden. Es ist das Reden Gottes durch Jesus und das durch sein Wort. Wir haben sein Wort lieb, weil wir wissen, daß Jesus aus und durch dieses Wort redet.
Johannes schrieb und „Diotrephes nimmt uns nicht an“. Und zwar deshalb, und in diesem Satz ist etwas zwischen-geschaltet, und zwar nimmt er sie deshalb nicht an, weil er gern unter ihnen der Erste sein will. Er hat also nicht die Gesinnung Jesu. Wir lesen in Lk.9 einen bekannten Vers, den V.46. Da waren die Jünger zusammen und die Jünger hatten ein Thema, und deshalb entstand unter ihnen eine Überlegung, und zwar ging die Überlegung dahin, wer wohl der Erste oder der Größte unter ihnen wäre. Wir sehen, das alles solches durch menschliches Überlegen zustande kommt, wer wohl der Größte sei. Und Diotrephes war bereits zu einem Schluße gekommen, daß er es sei. Und als ein solcher führt er sich auf. Und das ist eigentlich hier zu verstehen, wenn es heißt, daß er an die Gemeinde schrieb, aber Diotrephes nimmt uns nicht auf oder an. Und das, was nun als Ursache gesehen ist, ist, er will der Erste sein. Warum nimmt er sie nicht an? Weil er Angst hat vor Johannes und den übrigen Jüngern, sie könnten ihn irgendwie etwas streitig machen. Er könnten nicht mehr der sein, der er sein möchte. Und das ist ein Problem in der Gemeinde Jesu, wenn wir selbst bedacht sind um unsere eigene Stellung. Dann stehen wir außerhalb der Gnade Gottes und damit außerhalb der Willensbezüge Jesu Christi. Wenn Gott erhöht, brauchen wir keine Angst zu haben, aber wir müssen um uns selbst bangen, wenn wir uns selbst erhöht haben, weil solches nicht von Dauer ist. 
Da wird uns ein Bild gezeigt, daß da viele Geladene waren und der Herr beobachtet die Einzelnen, wo sie nun sich hinsetzten. Und da waren etliche, die setzten sich oben, andere unten hin. Und dann macht er auch darauf aufmerksam, daß es am Besten ist, wenn man sich ganz klein macht und unten hinsetzt. Warum? „Wenn der Herr des Hauses kommt und sagt nun: Höre mal, Freund rücke mal höher herauf“. Dann wird dieser Platz, den der Herr des Hauses zuweist, von Dauer sein, weil er durch den Herrn des Hauses diesen Platz verwiesen bekommen hat. Aber wenn wir uns selbst hinsetzen, könnte es ja so sein, daß ein Geehrterer vor uns erscheint und mit diesem Umstand wir eventuell bekommen, gehe mal was zurück, nicht viel, ein klein wenig, aber weil hinter uns keine Plätze mehr frei sind, müssen wir dann den letzten Platz unten an der Tür einnehmen. Es ist absolut kein Zeichen von Demut, wenn Gläubige sagen, na ja, es genügt wenn ich gerade so in den Himmel komme und wenn ich nur etwa dann in des Himmels Herrlichkeit an der Schwelle unten sitze. Das will Gott nicht. Auch wenn wir im A.T. lesen, daß es besser ist an der Schwelle des Hauses Jehovas zuzubringen als in den Toren der Spötter zu sein. Aber das meint die Bibel nicht, denn Gott gibt heute sein ganzes Maß an Gnade. Und wenn wir dieses Maß an Gnade haben, dann werden auch in des Himmels Herrlichkeit nicht zweierlei Kinder Gottes zu finden sein. Denn alle Kinder des Lichts sind durch sein Blut erkauft und dieses Blut ist eins, und die durch dieses Blut Vergebung erlangt haben, sind absolut erlöst durch die Gnade unseres lebendigen Gottes.
Diotrephes war also einer, der sich selbst erhöhte und da sagt Gottes Wort, daß solche erniedrigt werden. Diotrephes muß furchtbar dumm gewesen sein, sonst hätte er nicht seine eigene Ehre gesucht. Das ist also in Verbindung mit Mangel an Weisheit von oben. Er hat sicherlich nicht gebetet, der Diotrephes. Er hat zu wenig gebetet, denn Gottes Wort sagt: „Wem Weisheit mangelt, der bete“. Weil er in diesem Mangel gefunden war, deshalb war er in einer Position, die Gott uns verboten hat.
„Deshalb“, sagt nun Johannes in V.10, „wenn ich komme, will ich seiner Werke gedenken, die er tut“. Nun, bei dieser Vermessenheit der Suche nach eigener Ehre bleibt es ja da nicht, denn eine Sünde gebiert dann die andere. Eine Sünde hat dann die andere zum Gefolge, so könnten wir sagen. Johannes will seiner Werke gedenken und meldet sich schon an, daß er kommen wird. Johannes war der Jünger, der an der Brust Jesu durch den Herrn zubereitet worden war. Und doch müssen wir seinen Mut bestaunen, daß er hier ankündigt: Ich komme und ich werde seiner Werke gedenken. Wir haben ein ähnliches Wort von unserem Herrn über solche, die nicht durch das Blut Jesu erkauft sind, daß Gott ihrer Werke gedenken wird. Das ist eine bittere Angelegenheit, jedenfalls bitterer noch wie als hier, wo es sich um das Kommen des Johannes handelt, der sich ankündigte. So haben wir die Wiederkunft Jesu mit der Ankunft und mit dem Ankommen des Sohnes Gottes zu tun.
Und zwar waren seine Werke jene, mit bösen Worten wider Johannes und die Jünger zu schwatzen. Das ist ein großes Übel auch in der Gemeinde Jesu, das ist das Zungenwerk, daß da geschwatzt wird, das man den Mund öffnet und herausläßt, was man gerade so bedenkt. Und zwar werden solche Lippen geöffnet, solche Zungen betätigt, damit man etwas Großes sein will. Das heißt, damit man Diotrephes sein will. Und zwar wird das dergestalt gemacht, daß man Negationen, die man vielleicht gehört hat, weiterreicht. Man will mit der Mitteilung sich über den stellen, über den böses geredet wird und das ist nach der Beurteilung des Wortes Gottes dämonisch. Und die Gemeinde Jesu krankt natürlich an solchen Dingen. Und wir wissen, welch ein Unheil angerichtet worden ist, allein über Gottlose, die da unheilig reden, die ungeziemend und unwahr reden, und wie viel Schaden auch schon angerichtet worden ist durch gläubiges Reden von Dingen, solche, die dies Reden selbst nicht verantworten können. Die Gemeinde Jesu hat durch Jahrhunderte großen Schaden genommen. Und wir haben ein Vorbild für das Böse in der Person des Diotrephes.
Wir sehen also, das etwas sein wollen, was nicht durch Gott bestätigt ist, absonderliches Reden durch Schwätzigkeit zur Folge hat. Nun sagt Johannes, damit begnügt er sich noch nicht einmal. Er nimmt noch nicht einmal die Brüder auf und wehrt sogar in der Gemeinde solchen, die sie aufnehmen, dazu wird wahrscheinlich Gajus gehört haben, und stößt sie aus der Gemeinde hinaus. Auch diese Bilder sind in der Vergangenheit in Gemeinden bekannt, daß sich solche aufgemacht haben, um da Hierarchie aufzubauen, und der Herr hat das nicht erlaubt. Wir sollten an unserem Herrn Jesus lernen, wie er es getan hat, wie er es handhabte, um zu dienen. 
Und es ist eigentlich bitter, ich war vor wenigen Tagen mit einem Bruder zusammen und dieser Bruder erzählte mir ähnliches, daß dort einer war, der ganze Gemeinden aufgebaut hat und in diesem Aufbau ging es soweit, daß er dann ein ähnliches Richtungsbild aufnahm, um nun zu herrschen, wie jener Diotrephes. Und das alles ist nicht nach den Gedanken Gottes, daß jemand, wie Petrus sagt, „über die Besitztümer herrscht“. Sondern der Herr Jesus hat allein und einzig erlaubt zu weiden. Und wie solch ein Dienst des Weidens aussieht, ist uns im Hirtendienst Jesu gezeigt. Wir haben eigentlich nur die eine Aufgabe jene Schäflein auf die Weide zu führen, und zwar dort, wo Nahrung ist. Sie nicht an sich selbst, sondern an Christus hinzuführen. Denn Christus ist dieses Lebensbrot und Lebenswort. Und es ist furchtbar, wenn die Rolle zwischen dem Herrn Jesus und uns Menschen verwechselt wird, dann entsteht solches, wie wir es hier haben, Diotrephes stellt sich automatisch auf den Boden der Gesetzlichkeit und befiehlt, daß solche Brüder nicht aufgenommen werden sollen. Das ist der übliche Boden der Gesetzlichkeit. Und damit beherrscht er nun andere, die machen sollen, was er für richtig sieht.
Dieser Diotrephes war kein übler Kerl. Er meinte es recht gut und meinte, daß er damit die Gemeinde am Besten in der Hand hält, wenn er ihnen recht viel vorschreiben kann. Er hat eine gute Absicht darin, aber selbst tappt er im Finstern. Darüber dürfte wohl kein Zweifel gelassen sein, durch das Wort des Herrn, daß er selbst in einer tiefen Finsternis sich bewegt.
Und deshalb heißt es in V.11: „Geliebter (Gajus) ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Denn wer Gutes tut ist aus Gott und wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen“. Er sagt nicht, daß Diotrephes Gott nicht gesehen hat, er sagt nur, wer Böses tut, der hat Gott nicht gesehen. Weil das, was sich im Sektor des Bösen bewegt, nicht das Gebiet Gottes ist. Wenn sich Diotrephes darin bewegt, ist es seine Sache und er wird das Urteil Gottes tragen und wir wissen, daß Gott sich nicht spotten läßt. 
„Dem Demetrius wird Zeugnis gegeben“, heißt es hier. Er hat ein Zeugnis. Das ist das Zeugnis dieses Einen, des Demetrius. Das war nun der Gefolgsmann von Diotrephes, die hielten nun beide zusammen. Wir könnten sagen, der Urheber war Diotrephes, der hat die Bolzen geschnitzt und der Demetrius hat sie dann abgeschossen. Wir sehen also, daß dieser in V.9, der Diotrephes sofort jemand zu seiner Seite hatte. Und auch dieser Demetrius war in dem gleichen Urteil, indem sich auch Diotrephes befand. Der Demetrius hat ein Zeugnis und ihm wird ein Zeugnis gegeben von allen und von der Wahrheit selbst. Und interessant ist, wie gerade Johannes zu dem Zeugnis der Wahrheit steht. Wir haben da dieses Zeugnis, von dem es heißt: „Aber auch wir geben Zeugnis und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist“. Wir schlagen Joh.19 auf und lesen in dem V.35 von diesem gewaltigen Zeugnis. Da heißt es: „Und der es gesehen hat“, das war Johannes, als der Herr Jesus am Kreuz gestorben ist, „hat es bezeugt und sein Zeugnis ist wahrhaftig. Und er weiß, daß er sagt, was wahr ist, auf das auch ihr glaubet“. Hier wird auf dieses Zeugnis der Wahrheit berufen und Johannes hatte ja das Zeugnis der Wahrheit, von dem Demetrius auch ein Zeugnis hatte, aber jenes, daß das, was er geredet hat, nicht wahr ist. Er ahmte dem Bösen nach.
Wir haben ein ähnliches Wort in Joh.21, und zwar in dem V.24. Da heißt es von dem Zeugnis: „Dieser ist der Jünger, der von diesen Dingen zeugt und der dieses geschrieben hat. Und wir wissen, daß sein Zeugnis wahr ist“. Das ist das Zeugnis der Heiligen Schrift über das Zeugnis des Johannes, daß das, was er geschrieben hat, wahr ist.
„Ich hätte dir vieles zu schreiben“, sagt er dann, „aber ich will es nicht mit Tinte und Feder schreiben, sondern ich hoffe dich bald zu sehen und wir wollen mündlich miteinander reden“. Wir haben im 2.Joh.-Brief den V.12, wo ähnliche Worte benutzt. Und dann schließt er ganz wunderbar: „Friede dir“. Er sagt nicht, Friede Diotrephes, Friede dem Demetrius, sondern „Friede dir“. Das heißt, der Friede Gottes soll auf dir ruhen und bleiben, von dem der Herr Jesus gesagt hat: „Frieden gebe ich euch, meinen Frieden lasse ich euch“. Die Frage des Friedens ist die Frage der Haltung des Gajus. Friede dir, Gajus, soll das heißen. Der Friede ist mit dir, weil er den Weg des Friedens erkannt hat und den Weg des Friedens ging. Deshalb gibt es auch unter Gläubigen so viele Variationen, die etwas vom Weg des Friedens wissen, ihn aber nicht gehen. Oder die ihn wissen und ihn nur bedingt gehen. Und es gibt Gläubige, die den Weg des Friedens noch nie erkannt haben. Alles das finden wir unter Gläubigen. Und das ist eine recht bedenkliche Situation. Und es bedarf eigentlich eines Hindurchreinigens, daß wir ganz im Bezug des Friedens gefunden werden vor einem heiligen Gott. Denn von den Friedensstiftern, von diesen Friedensmännern wird gesagt, daß sie glückselig sein sollen, die da diesen Frieden stiften. Und er wird begrüßt von den Freunden. Und dort soll er alle die Freunde mit Namen grüßen.
Wir sehen das herzliche Verbundensein beider Richtungen derer, die da grüßen und solche, die begrüßt werden. Der Gruß ist eine Handlung, die sicherlich schon recht alt ist. Wir haben schon in den alten Völkern eigentlich bis in die früheste Zeit die Mitteilung des Grußes. Wir haben auch hier in unserem Deutschland schon das Sonderbarste an Abart von Gruß erlebt. Die einen haben die offene Hand herausgehalten und haben bekunden, in wem Heil sein sollte. Andere haben eine Faust gemacht, denn die einen hatten nichts in der Hand und die anderen haben dann die Faust zugemacht, sie haben aber genau so wenig in der Hand, wie die, die sie offen gelassen hatten, weil in beiden nicht Heil ist, sondern allein in Jesus. Und diesen Frieden Gottes, es ist interessant, daß gerade beide viel von Frieden geredet haben, ob sie die Hand offen oder zu hatten, beide hatten sie nichts, außer ein loses Mundwerk. Und wir wissen, daß Gott sie alle heimsuchen wird am Tage des Gerichts, denn Gott ist keiner, der urteilt und bestechlich ist, wie Menschen. Er hat ein gerechtes Gericht und wir wissen, daß sein Zeugnis wahr ist. Und das, was Johannes geredet und bezeugt hat, ist eigentlich das, was Gott durch seinen Heiligen Geist, durch seinen Geist an diesen Jüngern geoffenbart hat. Und es ist doch wunderbar, wie wir auch hier schon in den Anfängen der Gemeinden das Negative und das Positive zusammen befindlich in den Gemeinden finden. So ist es auch heute, nur mit einem Unterschied, daß sich scheinbar das Negative immer mehr durchgesetzt hat, daß wir nur noch wenige positive Gemeinden heute finden können. So ist es im einzelnen und wir sollten alles menschliche, alles sichtbare daran setzen und daran geben, um das eine zu haben, nämlich Jesus im Zeugnis des Friedens in unseren Herzen. Die Frage an uns ist nun, ob wir diesen Frieden haben? Wenn nicht, hat alles andere gar keinen Sinn. Wir brauchen den Frieden Gottes, Jesus, in unseren Herzen. Und das zweite ist, wenn wir ihn haben, ob wir ihm uneingeschränkt dienen? Das ist die Frage. Und der Herr möchte uns durch sein Wort die Antwort geben. Wer Jesus nicht im Herzen hat, hat auch den Frieden Gottes nicht. Wir wissen, daß nur der, der den Frieden Gottes hat, der in Jesus zur Ruhe gekommen ist. Und zwar ist es verbunden mit einer absoluten Auslieferung an Jesus Christus, um ihm zu gehören, um sein zu sein und keine Kompromisse zu machen mit den Dingen dieser Welt. Es ist ja ganz klar, wer noch mit diesen Dingen sich verbinden will, gehört dieser Welt an, über das jenes von Gott verheißene Gericht kommen wird. Und deshalb, weil solche, die nun im Blute des Lammes sich haben reinwaschen lassen, unserem Herrn Jesus gehören, sollten sie auch den Weg des Friedens gehen und zwar ganz, mit ganzer Hingebung, vom ganzen Herzen, von ganzer Seele. Und wie stehen wir nun vor Gott? Haben wir überhaupt schon Jesus im Herzen? Das ist die Frage. Wenn nicht, sind wir verloren, nicht nur ein Bißchen verloren, sondern völlig. Denn der Zorn Gottes wird völlig über sie kommen, die unversöhnt sind am Tage des Gerichts. Und deshalb heißt es einfach, sich retten zu lassen durch die Gnadenhand Gottes, die dargereicht ist durch Jesus, den Wunderbaren. Wir freuen uns und wir sind dankbar und in unseren Herzen hinterläßt es wiederum gewaltige Spuren von Frieden, wenn wir in Christus Jesus ruhen und wenn wir wissen, Jesus hat uns unsere Sünden vergeben. Das müssen wir wissen. Wenn wir nicht in der vollkommenen Gewissheit um die Vergebung unserer Sünden leben, dann ist es furchtbar um uns bestellt. Aber das Wunderbare, das herausleuchtet aus einer Zeit des Gerichts, in der wir heute bereits leben, obgleich noch Gnadenzeit herrscht, ist doch die, daß wir zu Jesus kommen können, und so wie wir uns ausstrecken, so antwortet Jesus uns selbst, die wir ihn suchen. Die Frage ist, ob wir ihn wirklich und ganz und vom ganzen Herzen suchen, daß wir alles daran setzen, um ihm zu gehören und sein sein zu wollen.
Ich glaube, daß dieser Abschnitt, den wir heute verlesen haben, Anlaß geben soll für noch, das wir uns daran beteiligen und das wir es ergänzen, und das wir Fragen stellen, und das wir in den einzelnen Dingen doch das Wort Gottes erfassen möchten, daß wir es erfassen können und aufnehmen können, uns zum Segen und zum Lobpreis des Namens Gottes.
Fragestunde zu dieser Bibelstunde und Beiträge
(Zum Teil sehr leise, leider nicht alles gut verständlich)
Frage und Beitrag von W. B.
...eine Frage aufwerfen, die wir jetzt gemeinsam untersuchen wollen, und zwar wir stellen uns hier die Situation vor, in der wir hineingeführt sind, und zwar ist eine Gemeinde, diese Gemeinde ist im Haus des Gajus, so haben wir es in der vorherigen Stunde gelesen. Und dieser Gajus ist nun mit vielen Sorgen umgeben wegen des ungeistlichen Verhaltens dieses Diotrephes. Die Gemeinde steht in einer besonderen Situation vor dem Herrn und die Frage, die ich stellen möchte, ist nun folgende: Was hat jedes einzelne Glied in der Gemeinde zu tun, um diesen Mißstand zu überwinden? Welche Mittel sind uns von Gott her gegeben und wie wird uns der Herr gnädig sein, um aus diesem Engpaß herauszukommen? Vielleicht das wir die Dinge einmal besehen.
Beitrag von D. D.

Ich komme, daß das Wort Gottes hier uns eine Antwort gibt, in Eph.4 finden wir das, ab V.25 und dann Kap.5 den V.11. Da heißt es: „Da ihr die Lüge abgelegt habt, redet Wahrheit ein jeder mit seinen Nächsten“. Denn ich glaube, das hier ein gewisser Grundsatz ist, wenn wir an Eph.6 denken, daß zu der Waffenrüstung als erstes die Wahrheit gezählt wurde. Und dann, „denn wir sind Glieder voneinander“. Und nun kommt das Nächste, also, wenn wir uns wach verhalten, es ist eine gewisse Grundlage, und dann kommt: „zürnet und sündiget nicht“. Auch das. Denn ich glaube nicht, daß wir mit dem gleichen Zorn, daß wir nicht Gleiches mit Gleichem vergelten sollen. Das glaube ich, dürfte uns alles bekannt sein, daß wir als Gottes Kinder nicht das Recht haben Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Und darum heißt es eben, daß wir nicht zürnen sollen, auch wenn uns Ungerechtigkeit getan wird, brauchen wir dennoch nicht zürnen. Und da heißt es eben, daß die Sonne nicht... Wenn es aber passiert ist, daß eben die Sonne nicht untergehen sollte unter unserem Zorn. Und somit, wenn wir die weiteren Worte lesen, und dann ganz besonders den V.29: „kein faules Wort gehe aus eurem Munde, sondern das irgend gut ist, zur notwendigen Erbauung, auf daß es den Hörenden Gnade darreiche“. Also, ich glaube, daß das eines das Wichtigste auch mit ist, daß wir eben selbst auf uns achten müssen, nicht so viel auf die anderen, was die anderen nur anrichten, sondern auf uns selbst achten müssen, daß wirklich aus unserem Munde kein faules Wort geht. Ich glaube, so haben wir eine gewisse Grundlage schon und können dann auch, wenn solche ähnlichen Zustände mal in der Gemeinde auftreten sollten, was wie in 3.Joh. da war, können wir diesen Dinge ganz anders begegnen und wo ebbend noch Kap.5,11, eben das wir uns nicht in der Gemeinschaft mitbefinden, der in der Finsternis, nicht daß wir dann mitheucheln mit ihnen, was sie tun, sondern wir sollten dann folgendes tun, nicht falsche Liebe üben, daß man mitheuchelt, denn das erlaubt uns in Eph.5,11 nicht. Da heißt es extra: „Und habet nicht Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr aber strafet sie“. Wie soll man sie bestrafen, und wie man straft, das finden wir in Kolosser. Und da haben wir in Kol.3 in dem V.12: „Ziehet nun an als Auserwählte Gottes, als Heilige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Güte, Demut, mit der Langmut, einander ertragend und euch gegenseitig vergebend, wenn einer Klage hat über den anderen, wie auch der Christus euch vergeben hat, also auch ihr“. Ich glaube, daß wir durch dieses Verhalten, wir können sowieso denken, den anderen wirklich strafen, indem wir wirklich ihn immer wieder neu, wenn er uns mit negativen Dingen entgegen kommt, immer wieder neu die göttliche Gnade und die göttliche Liebe entgegen bringen. Und somit wird er durch sich selbst gerichtet. Er wird offenbar, daß er falsch steht und wird dadurch selbst gerichtet. Und ich glaube, denn wir dürfen es, nicht mehr viele Worte, denn wir kennen das Johannes ihn aufsuchen wollte, wir dürfen da nicht mehr viele Worte, um ihn denn vielleicht wieder auf den geraden Weg zu bringen, wenn er noch dafür bereit ist. Ich weiß nicht, ob Johannes jetzt gelungen ist, auf jeden Fall wollte Johannes auch diesen Diotrephes besuchen, und ich glaube, daß Johannes in der ähnlichen Art behandelt haben wird.
Beitrag von Bruder?

Schon richtig, aber es geht doch hierdrum, daß so ein Gemeindeältester, und dieser Gajus hat so zu sagen dem Johannes hingeschrieben, was in der Gemeinde los ist, und dieser Johannes hat ihm geschrieben, daß er das in Ordnung bringen will. Dieser Diotrephes war also ein Gemeindeältester. Und in der Bibel wissen wir, daß wir gegen einen Gemeindeältesten keine Anklage erheben sollten oder Vorwurf, es sei denn auf zwei oder dreier Zeugen. Und Paulus selbst hat einmal den Petrus zurechtgewiesen. Jetzt, wenn die Gemeinde in Ordnung gewesen wäre, wäre es die Pflicht gewesen von den anderen Gemeindeältesten den Bruder, der dieses gehandhabt, diesen Diotrephes zurechtzuweisen, daß er wieder hinkommt auf den rechten Weg. Wenn er das nicht tut, sollte sogar er dann ausgeschlossen werden. Denn wir sehen dieselbe Situation auch in der Gemeinde zu Jerusalem, Apostelkonzil, als Paulus von den Heiden zurück kam, da haben sich auch einige eingeschlichen und waren abgewichen von der Wahrheit. Und so hieß es dann auch, daß sie nicht gehorsam waren, was sie brachten, sondern sie hielten sich nur ans Wort. Und ich glaube, auch das ist der Grund, warum heute viele Gemeinden schief liegen und auch schiefer kommen, einfach, weil die Zivilkorage von den Christen fehlt, daß man da eintritt und da sich jemand vornimmt und es sagt, daß es in Ordnung gebracht wird. Und wenn nicht, dann die Gemeindezucht ausgeübt wird. Und ich glaube, das ist auch in dem Sinne von Paulus, daß es dann auch bei Gemeindeältesten oder selbst bei Gemeindeleitern praktiziert wird, denn Paulus hat ja gesagt: „Es werden sich Wölfe im Schafspelz einschleichen“. Und ich glaube, ich kann nicht beurteilen aus dem Zusammenhang, ob er wiedergeboren ist oder nicht, daß auch da Zucht geübt wird, und zwar wäre das ja auch zum Besten gewesen, nicht nur für ihn und die Gemeinde, sondern auch zum Zeugnis für den Herrn vor der Welt. Denn es heißt ja auch im Römerbrief: „um eures Zeugnisses, Wandels willen“. Und wir wissen, welch eine Drohung in der Offenbarung angegeben ist in Gemeinden, die solche Sachen dulden und so zu sagen noch mitmachen und es weitergehen lassen und da nichts unternehmen. Also, so sehe ich das. Ich denke einfach, daß das ein Grund von Disziplinlosigkeit, weil sie sich nicht ganz auf das Wort berufen haben und nicht danach gehandelt haben, deswegen ist es so stark eingerissen. Werner, wie du darüber denkst?
Beitrag von W. B.

Na, ja, ich wollte ja mehr hören und ich glaube, das es gar nicht so mit wenigen Worten abzutun ist. Das war eine Linie, die wir jetzt hier hatten. Wir können nicht ohne weiteres sagen, wir reden nicht soviel darüber. Wir können auch nicht sagen, wir machen so, wie der Johannes. Ja, der wollte ja kommen, um darüber zu reden. Ja, was soll nun getan werden? Was soll nun, sagen wir mal, der Bruder, der sonst nicht Ältester ist oder die Schwester, die sonst in der Stille ihren Dienst vor dem Herrn tut oder ein Bruder, wie sollte er sich verhalten, um diesen Mißstand des Diotrephes aufzuhalten?
Beitrag von Bruder? sehr leise

...V.3: „...eitler Ehre, sondern durch Demut halte einer den anderen höher als sich selbst. Ein jeglicher sehe nicht auf das seine, sondern auf das, das des anderen ist“. V.5: „...ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war“.

Beitrag von W. B.

Es würde also dann heißen, daß man den Diotrephes hätte höher achten sollen noch. Wäre darin nun die Überwindung gewesen? Ich weiß nicht, ob ich mich vielleicht falsch ausgedrückt habe?

Beitrag von Schwester G. D.

Ich glaube, daß in einer Gemeinde solch ein Zustand Anlaß sein wird, daß die Geschwister beten werden, daß der Herr einfach die  Sache verändert. Und das auch die Gemeinde, die den Herrn lieb haben, eins werden in diesem Anliegen und auch die Zusicherung haben, daß der Herr eine Veränderung gibt, entweder, daß der Diotrephes verändert wird vom Herrn oder, daß eben er aus der Gemeinde selbst geht, oder das der Herr einfach ein Weg zeigt, weil die Gemeinde beten wird.

Beitrag von W. B.

Jawohl, nächstes.

Beitrag von Bruder?

Aus ganz aktuellem Anlaß, gerade diese Frage, die wir jetzt hier besprechen und beantworten, ich will es ganz kurz machen. Ich will es ganz kurz machen. Ich hatte vor wenigen Tagen Besuch aus Kanada drüben und die Frau ist Frau eines jungen Pfarrers, der drüben eine Gemeinde leitet. Und als ich sie jetzt gestern abend noch sehr spät hoch in den Westerwald brachte, also ich kenne ihren Mann, ihren Gatten sehr gut, und er führt diese Gemeinde nicht wie ein Hirte sie führen sollte. Und wißt ihr, es war mein großes Anliegen, auch vor dem Herrn, ich bete für diese Familie jetzt auch schon drei Jahre. Als ich sie verabschieden mußte gestern abend, was soll ich ihr noch mit auf dem Weg geben? Und ich bin dankbar gewesen, daß sie letztlich hier bei uns gewesen ist. Aber auch gerade in der Beziehung, daß ihr Mann Hirte ist, Pfarrer einer jungen Gemeinde. Da habe ich ihr sagen müssen, ich denke es ist jetzt nicht lokalgemeindlich, aber wir wollen ja die Gemeinde Gottes sehen, die ja weltweit ist, habe ich ihr sagen müssen, daß ihr Mann doch einmal darüber nachdenkt, was er als Hirte für eine Aufgabe hat, was Gottes Wort ihm hier für Aufgaben stellt. Und da mußte ich es sagen, er müßte Buße tun in gewissen Dingen, denn wie Bruder Werner es vorhin so schön sagte, er hat lediglich die Aufgabe Menschen auf die Weide zu führen, das heißt, an das Herz Jesu und ihnen hier damit zu helfen. Und das ist nicht zu erkennen. Und wißt ihr, was jetzt hier die Reaktion war von ihr: Ich würde richten. Versteht es bitte gut, es hat eine Parallele zu dieser Sache hier. Ein Mensch fängt an zu richten, wenn er einem anderen Menschen helfen will. Und gleichzeitig habe ich ihr sagen müssen, ich habe mein Herz angeschaut und habe gesagt, ich müßte sofort jetzt Buße tun, das weiß ich, wenn ich es nicht in der Liebe tun würde, um wirklich zu helfen. Und ich weiß nicht, ob sie mich verstand. Und dann habe ich ihr noch gesagt, ich weiß, daß ich nicht helfen kann persönlich, aber was ich weiß, daß er einfach in der Buße stehen muß, das Gottes Wort ihm das zeigen kann, und vor allen Dingen, daß der Heilige Geist ihm durch Gottes Wort ihm diese Dinge zeigt, die nicht in Ordnung sind. Und dann habe ich erkannt, daß sie ein Mäntelchen darüber deckt, so ein gewisses christliches Mäntelchen, ach wir haben doch so einen lieben Gott und der liebe Gott hat nun für jeden seinen eigenen Weg und er wird es schon, irgendwann im Leben mal in Ordnung bringen. Oh, habe ich ihr gesagt, unser Gott ist heilig. Er ist gerecht. Vor einem solch heiligen Gott gibt es keine Halbheiten. Und er muß bereit sein sich von Gottes Wort ausrichten zu lassen, das ist das A und O für sein Leben. Und da merkte ich einfach, wie zwischen dieser Frau und mir ein kleiner Abstand entstand. Und da wurde ich innerlich wirklich traurig. Das wollte ich nicht. Aber das war für mich die Frage wirklich, auch im Gebet nachher, was hätte ich praktisch tun sollen? Wie soll ich dieser Frau das Weitere mitgeben, was sie ihrem Mann sagen soll, daß er vor Gott und auch vor seiner Gemeinde in Ordnung kommt? Und das ist diese ganz starke Parallele auch zu dieser Seite jetzt zu dem Diotrephes und Demetrius. Ich weiß nur diesen einen Weg, eben, das Gebet mein Leben und mein großer Wunsch, ich habe ihr dann noch abschließend gesagt, das Schönste wäre einmal, wenn er in einer Botschaft wäre, wo Gottes Wort ihm ganz klar zeigt, daß er dann in der Buße steht und das bekennt und in Ordnung bringt. Das möchte mein Gebet sein, daß der Heilige Geist Geschwister gebraucht, Prediger, Evangelisten oder wer es sein mag, und vor allen Dingen, sein Wort, wo er wieder in Ordnung kommt. Ich weiß sonst nicht einen anderen Weg, auch für eine solche Situation. Ich denke noch an das Wort, wie sie mir vorwarf, ich würde richten.

Beitrag von einer Schwester?

Ich möchte ergänzend sagen zu dem Beten, ich glaube natürlich, daß das Wichtigste ist, daß man zuvor betet in einer Gemeinde darüber, was man tun soll, ob man reden soll, wann man reden soll und was man reden soll, auch natürlich. Und dann glaube ich ganz persönlich, daß man sich auch selbst prüfen soll vor dem Herrn, aus welchem Motiv heraus will ich da was sagen? Will ich da was sagen, um den Bruder oder, wer immer es ist, um mich über ihn zu stellen in einer Weise, indem ich ihn das merken lasse, daß ich bin besser oder will ich es sagen aus der Liebe Jesu heraus, weil es mir um die Gemeinde geht? Ich glaube, wenn wir vor dem Herrn da klar stehen und um Weisheit bitten, er hat ja gesagt, wir sollen es tun, er gibt es uns auch. Und ich denke eine Stelle, die ich aber nicht jetzt auswendig weiß, wo sie steht, wo es auch um die Sünde persönlich geht zwischen Bruder und Bruder, wo es heißt: „Sündigt dein Bruder gegen dich, so sage es ihm. Hört er dich nicht, so sei es auf zwei oder drei Zeugen, und hört er die nicht, so sage es der Gemeinde“. Und ich habe eine Stelle in Phil.2, hier im ersten Vers heißt es: „Ist nun bei euch Ermahnung in Christus?“ Ich glaube schon, daß die Ermahnung in Christus einfach wichtig dazu gehört und ich denke anhand der Bibel, daß wenn ein Gemeindeältester, sagen wir wirklich gegen die Gemeinde, dann gegen Gott sündigt, daß ein anderer Ältester oder anderer Bruder wirklich vor Gott dazu veranlaßt werde da hin zu gehen, wenn er es vorher ins Gebet gebracht hat und ihn darauf hinweise, wird ihn in der Liebe das sagen. Ich glaube, daß man auch die Wahrheit in der Liebe sagen kann. Und ich glaube, es ist ein gewaltiger Unterschied, ob ich die Wahrheit in der Liebe sage zu jemand, oder ob ich sie aus mir selbst heraus sage. Und das merkt der andere auch schon. Natürlich, ich würde auch vorher dafür beten, das der Heilige Geist diesen Bruder so unruhig macht und ihm ein so schlechtes Gewissen gibt, der dann sich davon überzeugen läßt, wenn andere Geschwister ihm dieses sagen. Und ich glaube auch, daß Gott dann wirklich Weisheit schenkt, auch in schwieriger Situation.

Beitrag von W. B.

Ich glaube, wir kommen jetzt schon näher. Ich meine auch, es ist zwar richtig, was im Einzelnen gesagt wurde, nur sollte man hier die rechte Reihenfolge einhalten und das Entscheidende, was wir haben als Machtmittel, ist zunächst das Gebet, natürlich auch der eigene Wandel, aber ich glaube, daß wir hier starkes Gebet anwenden müssen. Denn dieser Diotrephes lebt ja in einer großen Finsternis. Er hat kein Licht mehr. Der Diotrephes müßte eigentlich als einer, der der Gemeinde vorsteht, gewußt haben, daß Gott nicht durch einen Einzelnen redet. Er war in solch einer Finsternis, daß er das nicht mehr wußte. Das ist ganz klar, er müßte sich sagen, wenn ich so heilig bin, daß seine Auffassung im Entgegengesetzten von allen anderen liegt, dann müssen die anderen alle unheilig sein und er wäre der allein Heilige, dem Gott solches Gewaltige anvertraut. Das müßte aber offenbar werden, daß dieser Diotrephes ein ganz gewaltig Geheiligter ist. Aber sein Verhalten ist doch gar nicht so heilig. Es ist doch unheilig. Und dann fragen wir, warum sieht er es nicht? Und das ist schon eine schwierige Sache, daß man nicht weiß, ja wie soll man es ihm sagen, diesem Diotrephes? 

Nun haben wir glücklicherweise hier bei uns diese Situation wohl nicht. Aber wir wollen sie als Praxis, und solches gibt es auch in heutigen Tagen, wir wollen es einfach herausnehmen uns zur Belehrung. Und was ist nun, wenn man sich ermutigt und ihm in aller Liebe das sagt? Dann sagt er vielleicht: Du willst mich verurteilen? Was, das steht dir gar nicht zu. Und dann sind wir wieder dort, wo wir angefangen haben. Wie geht es denn weiter? Weiter beten wieder, nicht wahr. Ja, das sind schon Probleme und dabei sieht man, wie der Herr sich nicht entfalten kann in Diotrephes. Denn Diotrephes entfaltet sich nur im Einigen der Gemeinde, aber er entfaltet sich nicht in Christus. Denn Christus bestätigt sich nicht an ihm. Wie geht es weiter? Sollen wir nun im Einzelgebet verbleiben?
Das waren einfach die Dinge, die ich anschneiden wollte aus der Praxis heraus. Sollen wir es nun damit bewenden, daß wir sagen, wir passen schön auf, wie diese Gemeinde im Hause des Gajus kaputt geht, und wir werden im Stillen weiter beten? Nein, ich glaube nicht, ich glaube, daß das weiter geht. Die Nächsten Dingen gehören nun in Ansatz gebracht. Und zwar sollte man nun zusammenkommen zum Gebet ohne Diotrephes. Das wäre das Nächste. Und dann sollte man es dem Diotrephes sagen, du man kommt zusammen, daß der Herr Jesus dir ganz neu Gnade gibt, sie meinen es ganz lieb mit dir, du sollst mehr Gnade bekommen. Damit er innerlich fragend wird, fragend vor dem Herrn. Was denkt ihr, kann er noch ruhig schlafen, wenn er weiß, die kommen jede Woche ein oder zweimal zusammen, damit er geistlich werden soll? Das muß den doch umdrehen, nicht wahr? Ich glaube, daß wir auch als Kinder Gottes oft die Dinge umgekehrt machen, wie wir sie machen sollten, daß dort, wo der Herr von uns Mut fordert, daß wir nichts tun. Und dort, wo wir nichts tun sollen, handeln. Ich glaube, gerade in dieser falschen Art der Abwicklung kommt auf uns selbst Not zu, denn letzten Endes ist jeder Einzelne in der Gemeinde Teil der Gemeinde. Nun, wenn wir es überregional sehen, also übergemeindlich, können wir nicht in jedem Fall dieses Verhalten hier anwenden, einfach deshalb, weil, wie Wilhelm sagt, da muß er eben ausgeschlossen werden. Ja nun, das geht nicht so einfach, nicht wahr. Und die Bibel sagt, daß das ja das allerletzte Mittel ist. Das ist schon richtig, aber das soll das aller, allerletzte sein. Ja, aber, wie geht es dann weiter? Wer will das denn tun, denn sie sind dann alle unter Joch? Und der Gajus, der ist so ein lieber Kerl, der macht das nicht. Ja, wie geht es jetzt weiter? Soll es eine Schwester machen?  Ja, das sind Probleme. Wißt ihr, wir müssen die Situation erkennen, in denen vielleicht Gemeinden sich bewegen und man sieht sie kaputtgehen und sie nehmen nichts an und machen aber immer weiter. Ja, wie soll es weitergehen? Also läßt man sie auseinanderfallen.
Vor Jahren kam Bruder Wilhelm, der andere Wilhelm, der Wilhelm Koleb zu mir und sagte: Werner, möchtest du nicht da und da in meiner Heimat mal am Wort dienen? Habe ich gesagt, ich würde es schon machen, ja frage mal. Ja, ist er hingegangen, haben sie gesagt, ja, ja, selbstverständlich. Und habe ich gesagt, mache mal einen Termin aus, daß ich es ein Bißchen einplanen kann. Nun ist er hingegangen und hat gefragt, wann das dann sein könnte. Ja, so geht das nicht, er ist ja gar nicht im Verband! Ja, ich gehe doch nicht in den Verbund, um Gottes Wort zu sagen. Das ist ja furchtbar, da muß man erst in den Verband gehen! Ja, was denn für ein Verband? Wo steht denn das geschrieben? Merkt ihr die Finsternis unter Gläubigen? Das ist pure Satanssache, die hier geschieht! Das Wort Gottes kann nicht mehr verkündigt werden, weil ein Verband noch nicht da ist. Ja, sie brauchen einen anderen Verband, den kann Jesus anlegen, auch der barmherzige Samariter, damit sie wieder Augensalbe bekommen und sehen können! Jetzt war der Bruder ganz aufgelöst. Er sagt, was machen wir denn da? Das waren mal 48 oder wie viel? Und jetzt sind es nur noch 16. Und dann sagt er, ein halbes Jahr später, du, das sind nur noch 6 drin. Was machen wir denn da nur? Ja, habe ich gesagt: Der Verband, der Verband, nicht wahr. Ja, ich habe gesagt, Wilhelm, laß sie kaputtgehen, kaputt gehen müssen. Ja, jetzt sind sie kaputt. Sie sind mit dem Verband kaputt gegangen. Ja, wißt ihr warum? Weil man einen Verband vorzieht vor Jesus! 
Ja, und was ziehen wir vor Jesus? Was hat hier dieser Diotrephes vor Jesus gezogen? Seinen eigenen Willen, seine eigene Schrifterkenntnis, hat er vorgezogen. Lieber läßt er es zerbrechen. Und der Herr Jesus wird jeden Einzelnen, und ich glaube, daß es die gewaltige Problematik, mit der wir zu tun bekommen am Richterstuhl Christi, daß wir nicht getan haben nach der Eigenschaft des Gajus. Natürlich, wenn ich in einer Gemeinde 200 Gajus habe, da kommt nie ein Problem auf, das ist klar, aber habe mal 200 Diotrephes drin, nicht wahr? Ja, wir sehen, wie durch einen einzigen Diotrephes eine ganze Gemeinde in den Zustand des Verfalles, wir brauchen nicht 200 von der Sorte, es braucht nur einer da zu sein! Welche Not Diotrephes nicht allein dem Johannes, dem Gajus und einigen Freuden mit Namen gemacht hat, sondern den, der einen Namen hat, der über alle Namen ist, Jesus. Wieviel Not mag er in den Herzen unseres Herrn verursacht haben, weil er nicht gottgemäß auf ihn hörte. Der Herr Jesus will, daß wir ganz auf ihn und sein Wort hören, und das wir bereit werden uns lenken zu lassen, weil Gott nicht durch den Einzelnen redet, sondern durch die Gemeinde. Das hatte der Diotrephes nicht verstanden. Da wich er in allerhand Fahrwasser aus. Der Herr Jesus will uns in seiner Liebe und Gnade belehren.
Ja, was sollen wir mit solchen machen, die im Verband hängen? Was sollen wir machen? Nun, wir können für sie beten, aber mehr nicht. Wir können nicht für die ganze Welt beten. Der Tag hat 24 Stunden. Wie viele Stunden betest du am Tag? Da sind Grenzen gesetzt. Ich weiß nicht, wie viele Gemeinden in der Sicht Gottes in der Lehre des N.T. hier in Deutschland gibt, aber ich wäre nicht in der Lage jede einzelne Gemeinde jeden Tag einmal vor dem Thron Gottes zu bringen, und da wäre ich noch nicht mal aus Deutschland rausgekommen. Aber wir sehen, wie notwendig es ist, daß gebetet wird und nicht erst, wenn der Diotrephes, der hat sicherlich einen anderen Anfang gehabt, es war vielleicht ein ganz netter Kerl, es kann doch sein. Ich glaube es schon. Es ist eine Gefahr für uns alle, wenn wir nicht mehr in der gottgemäßen Gnade sind, daß der Feind uns dann, wenn wir nicht mehr Jesus suchen, andere Dinge vor Augen stellt, um sie lieb zu gewinnen. Diotrephes hatte sich selbst lieb. Er hatte seine Eigenschaft, seine Person und seinen ganzen Auftritt enorm lieb, sonst würde er es nicht gemacht haben. Diotrephes war sehr eingenommen von seinem ganzen Verhalten. Diotrephes hatte aber kein Licht über sich. Nun, was ist schon mit einem, der nicht sehen kann? Und Diotrephes läßt sich aber nicht belehren, letzten Endes ein Bild von dieser Welt, die nicht durch das Licht, Jesus, erleuchtet sind, sind und leben in der Finsternis, aber sie lassen sich die Botschaft von Jesus nicht sagen. Ja, was sollen wir machen? Für sie beten? Jawohl, wir beten für sie, aber sie wollen trotzdem nicht. Weiterbeten, weiter das Zeugnis von Jesus sagen, damit die, die Gottes Wort an ihren Herzen noch wirken lassen wollen, die noch wirklich wollen, daß Jesus in ihren Herzen kommt. Es liegt an jedem Einzelnen, es liegt nicht an Gott. Gott hat es ja schon getan, was gebraucht wird. Aber das wir die Botschaft von Jesus so sagen, weil Gott die einzelnen Herzen zubereitet, daß dann solche getroffen werden, die der Herr bestimmt hat und da muß gebetet werden, daß der Herr auch an der Hauptwache, wo das Zeugnis Jesu gesagt wird, jede Woche so und so viel mal, daß der Herr solche kommen lassen möchte, die der Herr bestimmt hat als solche, die das Wort bereitwillig aufnehmen. Es ist viel Mühe verbunden, die wir dem Geiste Gottes bereitet haben, bis eine Seele zu Jesus findet. Und oft ist nicht ein einzelnes Zeugnis notwendig, sondern eine ganze Kette. Oft haben schon Voreltern für ihre Nachkommen gebetet. Diese Gebete sind nicht umsonst. Wir wundern uns manchmal, aus welch einer Tiefe von Finsternis und Sünde einzelne Seelen herausgerettet werden. Und dann plötzlich wird es offenbar, da heißt es, da war eine gläubige Großmutter, die hat unentwegt, hat sie gebetet. Ja, diese Gebete haben Wirkung, auch wenn diese Großmutter längst beim Herrn ist.
Deshalb sollten wir erkennen, daß wir einen Auftrag haben, der geht weiter, weiter, als das wir uns selbst sehen. Wir sind eben als Kinder Gottes nicht für uns selbst bestimmt, sondern für die Aufgabe, die Jesus uns gegeben hat, die wollen wir hier erkennen, die Diotrephes nicht erkannt hat.
Frage von einem Bruder?

Wie ist es dem Feind möglich, daß ein Mensch die Gemeinde durcheinander würfelt oder sie uneins werden kann? Es ist doch theoretisch gar nicht möglich, wenn man eine Einheit bildet mit einem gleichen Ziel, dann setzt das doch voraus, daß man erst einmal bei sich selbst anfängt, damit man sich in diese Einheit einreiht. Und wenn man dann eines Sinnes ist, dann könne der Zustand, daß die Gemeinde durch einen solchen Menschen durcheinander gebracht ist, doch gar nicht von Dauer sein? Dann könnte man doch mit dem, was uns das Wort Gottes gibt, oder die das Wort Gottes der Gemeinde gibt, durchaus in der Lage sein den Menschen mit geistlichen Mitteln wieder zurechtzubringen oder auch notfalls zu ermahnen? Das wäre doch gar nicht?
Beitrag von Bruder W. B.

Ja, sicherlich, es ist ein Problem. Das mag sicherlich nicht allein an diesen Diotrephes gelegen haben. Das möchte ich schon auch sagen. Ich kann sowieso dazu nichts, ich habe das nicht miterlebt. Und es sind ja nur wenige Worte, die uns aus der damaligen Situation erhalten geblieben sind durch das Zeugnis des Wortes. Aber wir hatten ja schon gesagt, vielleicht ist falsche Bescheidenheit oder Bescheidenheit nicht am richtigen Platz Ursache, daß der Diotrephes sich in seiner Abwägigkeit gerade noch ermutigt gefühlt hat. Und das geschieht dann, wenn wir ihm gewähren lassen, und nicht liebend eine Hand auf die Schulter legen und sagen: Du, was meinst, du wie das weitergehen soll, was du da machst, vielleicht beten wir mal zusammen? Vielleicht fehlt uns auch ein ganz klein wenig Weisheit von oben, daß wir sagen, Diotrephes, ich hätte ein großes Verlangen, du bist ja hier ein Ältester in der Gemeinde, ich möchte gern mal mit dir beten. Und der Diotrephes, der immer der Erste sein wollte, der hat ja zuerst gebetet. Nun laß ihn ruhig immer beten, wenn er fertig ist, dann wäre ich dran gekommen, nicht wahr, und dann hätte ich ganz viel Gnade und Segen, daß er mehr zum Segen noch sein könnte, wenn der Herr ihm noch das schenken kann und jenes schenken kann. Ja, warum nicht? Vielleicht hat man zurückgezogen? Jedenfalls, mag es nur nicht allein an Diotrephes gelegen haben, das könnte ich mir schon vorstellen. 

Aber die Frage, die nun vorgebracht worden ist durch Dirk, warum ist das möglich? Ja, da muß ich sagen, weil wir alle noch im Fleische sind. Und hier erkennen wir unseren Auftrag, daß wir in der Gemeinde, auch in der örtlichen Gemeinde nur die Pflicht haben das zu reden, das zu sagen und so zu verhalten durch unseren Wandel und unser Zeugnis, damit wir ein positives Verhältnis zu Jesus besitzen, um dadurch anderen zum Segen zu werden. Und das ist die Frage an uns, werde ich durch mein Verhalten anderen zum Segen? Wie sieht der Herr mich? Wie sehen mich die Geschwister? Wie sieht der Nächste mich? Das ist ein riesen Unterschied, wie ich mich sehe und wie andere mich sehen. Warum sehe ich mich anders, wie andere mich sehen? Da kommen wir schon zum Ergebnis, weil Finsternis das eigene Urteil umlagert. Deshalb schon das zweierlei Beurteilen. Warum sehen wir uns günstiger als andere? Weil andere einen besseren, objektiveren Blick haben, als ich. Denn in dem Moment, wo ich mich selbst beurteile, bin ich nicht mehr objektiv genug. Gott hat uns nicht erlaubt Selbstbeurteilung über uns auszustellen, aber wir sollten es nicht als eine feindliche Handlung ansehen, wenn wir den Mut haben zu fragen: Bruder, Schwester, sage mal, was könntest du dir vorstellen, was ich anders machen müßte, um noch stärker im Segen Gottes gefunden zu werden? Wenn wir so ehrlich werden, dann kann Jesus ein Stück weiterkommen. Wenn wir so ehrlich werden und sagen: Herr Jesus, ich bin bereit das Urteil meines Nächsten in großer Demut und Stille aufzunehmen. Wenn wir da nicht bereit sind, haben wir keinen objektiven Blick. Und das ist der Anfangspunkt, vielleicht an mir selbst, vielleicht auch an anderen, daß ich dann keine Hilfe bin, daß andere diotrephisch werden. Das ist sehr leicht möglich.
Nun, das ist einfach das Problem, daß ich auch mit meiner Frage aufreißen wollte, weil ich es einfach für eine hoch interessante Frage, verbunden mit dem Wort Gottes hielt. Was ist nun die Praxis, um aus solch einer festgefahrenen Situation herauszukommen? Und welchen Anteil, denn ich bin ja dann Teil der Gemeinde, habe ich verantwortlich vor Gott und unserem Herrn? Aufnahme hier leider zu Ende.
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